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Carl Bryant 


Verzeichniß 


F Nahrung a fü wohl einheis 
mifchen als ausiändifchen 


Ppflanzen. 











erter Theil. 


Aus dem Engliſchen 


mit vielen Anmerfungen und Zufägen | 
vermehret. | 





Leipzig, 
” Weibemanns Erben und Reich 1785: 
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Vorrede ded Verfaſſers. 


Mr mag den Menſchen in dem natuͤrli⸗ 


% chen oder in. dem cultivirten Zuſtande 
betrachten, fo wird man finden, daß der größs 
te Theil feines täglichen LUnterhalts und der 


mehreften zu den angenehmen Vergnügungen 


den Lebens nothwendigen Dinge aus dem 


Pflanzenreiche hergenommen werden. Es ift | 


Daher jede Bemühung, die Arten der Pflan: 
gen‘, welche für den Gebrauch des Menfchen 
gefchickt find, richtig und genau anzuzeigen, an 
und für ſich ſchon empfehlungsmärdig; denn 
es wird derſelbe, indem er dadurch die ver« 
fchiedenen Arten der Pflanzen deutlich von ein- 
ander unterfcheiden lernt, in den Stand gefest, 
folche zu wählen, welche am gefündeften und 
feinem Gefchmad und feiner Leibesbefchaffen: 
am angenehmften,, und diejenigen zu verwers - 
fen, welche unangenehm und feiner Gefundheit 


nachtheilig find. Diefe Abſicht kann durch 
feine andere Methode fo gut als durch diejeni⸗ 
Ä | a 
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ge erreicht werden, in welcher man die Pflan⸗ 
zen nach ihren Gattungs⸗ und Trivialnamen 
benennet; hat man dieſe einmal feſtgeſezt, ſo 
kann von jeder beſondern Art ſo beſtimmt ge⸗ 
ſprochen werden, als von einem jeden Buchſta⸗ 
ben im Alphabet. Durch ſolche beſtimmte Be⸗ 
nennungen wird die Botanik zu einer beſtaͤndi⸗ 
gen und allgemeinen Sprache, welche alle Voͤl⸗ 
fer und Nationen annehmen ſollten: ohne Die: 
- felben hingegen werden die ausgearbeiteiten 
Befchreibungen undeutlich und es verleiten 
ſolche zu Irrthämern. Die Wahrheit deflen, - 
was ich hier gefagt habe, iſt aus den Schrif: 
ten vieler Reifenden offenbar ; welche die Pflan⸗ 
gen , die. den von ihnen Durchreifeten Ländern 
eigen find , "zu befchreiben , fich haben ange 
Jegen ſeyn laſſen; wenn denn folche auch gleich 
fich viel Mühe gegeben haben, ſich verfländlich 
auszudruͤcken, ſo iſt doch der’ geuͤbteſte Kraͤu⸗ 
terkenner nicht vermoͤgend, viele Pflanzen, der 
ren fie erwähnen, zu beftimmen, weil’ die Be 
-fchreibungen derfelben nicht .nach der. botanis 
fchen Sprache abgefaflet find, oder weil fie, 
wenn es ſolche Pflanzen betrift , welche in dem: - 
Linneiſchen Syſtem enthalten find, folche nicht 
unter ihren Gattungs oder Trivialnahmen ans 
führen.- Dieſe Namen wuͤrden einem methos 
diſchen Kräuterkenner die ganze Befchreibung 
ſeyn, und es koͤnnten fich hierdurch folche-Reis 
ſende fehr viel Zeit und mare erſpahren; allein, 
* wenn 
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wenn fie biefen Weg nicht betreten, ſo werden 
ihre ihre Arbeiten mehrentheild unnüg und die Eins 
richtung des menfchlichen Lebens. wird _ das 
Durch vieler Vortheile beraubt. Die Botas 
nie wird daher fo wohl aus diefer, als auch 
aus andern Urfachen , eine der vorzüglichften 
Wiffenfchaften und es erfordert diefelbe eine alls 
gemeine Aufmunterung, indem fie, bey gehoͤri⸗ 
ger Kenntnif und Anwendung, dem Menfchen 
die gröften Vortheile verfchaffen Bann. Es 
follten alfo Berfonen , die bey ihren Reifen dag 
gemeine Befte zum Zweck haben, fich vorher 
mie dem Linneifchen Spftem fo weit bekannt 
machen , daß fie im Stande wären , die Cats 
tungen und Arten der Pflanzen zu beflimmen, 
Nicht minder nothivendig ift eine folche Kennt: 
niß, ‚einem Marne, der Feine Gelegenheit zu 
reifen hat; denn e8 ſtimmt gewiß mit dem Cha« 
rakter einer Perfon von feiner Erziehung gar 
nicht überein, an den gemeinen Meinungen 
des Poͤbels hängen zu bleiben. Und doch ift 
diefes gröftentheils der Fall; denn man fiehet 
oft, daß Perfonen von Stande ihre Früchte 
und Sallaten mit den barbarifchen Namen, 
die. fie denfelben haben beylegen hören und wel⸗ 
he oft provinziell find, benennen. Auch den 
Gärtnern follten die Linneifchen Benennungen 
derjenigen Pflanzen gut bekannt fepn, melche 
fie bauen und verkaufen; find fie darinnen 
— ſo ange‘ fie. oft einander felbft 
unver⸗ 
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unwerſtandlich, zumal wenn die Pflanzen in 

verſchiednen Gegenden gezogen worden ſind. 
Man wird daher die Nutzbarkeit der gegen⸗ 
waͤrtigen Schrift einſehen, indem man ſich dar⸗ 
innen die Linneiſchen Namen der meiſten eßba⸗ 
ren Pflanzen, welche in den bekannten Theilen 
der Erde benutzet werden, mit ſehr geringer 
Mühe bekannt machen kann. Selbſt Perſo⸗ 
nen, die in der Botanik ganz unerfahren ſind, 
koͤnnen ſich in ihren Gaͤrten zum Zeitvertreib 
damit vergnuͤgen und den groͤſten Theil ihrer 
Pflanzen unterſuchen, ohne daß ſie zuvor noͤ⸗ 
thig haben, dieſe Wiſſenſchaft nach Regeln zu 
ſtudieren. In dieſer Ruͤckſicht wird meine Ar: 
beit auch Reiſenden unmittelbar nuͤzlich ſeyn, 
weil ſie dadurch die eßbaren Pflanzen, welche ſie 
in fremden Ländern finden, kennen lernen und 
in den Stand gefezt werden, zu den Provins 
sialnamen die wahren botanifchen Benennuns 
gen hinzuzufegen; eine Sache, die für die Na⸗ 


turgefchichte keinen geringen Nugen leiften wird. . 
Vor einiger Zeit ſammlete Herr Hugh 


Rofe , Apotheker zu Norwich, zu feinen eig⸗ 
nen Unterricht, die Kinneifchen Namen der 
eßbaren Pflanzen, Diefes Verzeichniß fiel 
in meine Hände: ich machte fo viele Zuſaͤtze 
hinzu als ich fonnte , und ich habe alle dieſe 
Pflanzen, ausgenommen die allgemein bekann⸗ 
ten ‚befchrieben , und das ganze 
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eilf Haubtftüde mit den dazu gehörigen Unter 
abtheilungen eingetheilet und fo geordnet, daß _ 
die Beichreibungen der. Pflanzen auf jede Eleine 
WUbtheilung der Namen unmittelbar folgten. 
Diefe Befchreibungen habe ich fo einfach und 
deutlich als möglich gemacht , da ich einfahe, 
Daß ein Werk, deffen vorzüglichfte Abficht dars 
auf beruhet; die foftematifchen Namen einer bes 
fondern Art von Pflanzen allgemein befannt zur 

‚machen, in dem deutlichften Ausdruͤcken abges 
faßt werden muß. Ich habe mich bey aller Kuͤr⸗ 
ze doch vollftändig zu ſeyn bemöhet, und oft die 
Beſchreibung der einen Pflanze auf die andere 
dadurch angewendet, daß ich blos ihren Unter⸗ 
fchied angab. Ben folchen ausländifchen Ge 
waͤchſen, welche mir nicht zu Geſichte Fommen 
konnten, babe ich mit Bedacht die beften bo- 
tanifchen Schriftfteler darüber nachgefchlagen, ' 
und aus der Vergleichung ihrer verſchiednen 
Belchreibungen folche verfertiget, welche, wie ich 
hoffe, die richtigften Ideen von den befchriebes 
nen Pflanzen darftellen werden. Da ich fer: 
ner wußte, daß viele Lefer fich um die Eigen 
fchaften und Wirkungen der Pflanzen fehr bes 
kuͤmmern, fo habe ich die mehreften allgemei- 
nen Heilkräfte von dem gröften Theile derfelben 
in fo fern beygefüget, als man folche aus ih⸗ 
ven materiellen Zufammenfeßungen und ihren 
zu bemerfenden Wirkungen ‚auf die Sinnwerk⸗ 
zeuge herzuleiten vermag. 
3 4 3h 
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Ich muß nun noch, nachdem ich meinen 
Leſern den Hauptzweck dieſer Schrift vorgelegt 
habe, eines Umſtandes erwähnen und dieſes 
iſt der, daß verſchiedene von den hier eingeruͤck⸗ 
ten Pflanzen noch nicht zum allgemeirien Kuͤ⸗ 
chengebrauch eingeführet worden ſind; allein 
man hat alle, davon befonders unterfucht und ges 
funden , daß fie vielen von denjenigen Plans 
zen gleichkommen, oder felbige noch übertreffen, 
welche feit langen Zeiten zu dieſem Behuf ges 
braucht worden find. Es ift diefes eine Sache 
von allgemeinem Nutzen, indem in befondern 
Sahreszeiten von einer folchen Anzahl, wenn 
gleich einige Pflanzen mißrathen follten, doch ges 
wiß andere zu ihrer Vollkommenheit gedeihen. 
Uebrigens glaube ich nicht, daß man mir gegen 
‚die Vermehrung der eßbaren Pflanzen einige 
Einwuͤrfe deswegen machen wird, daß ich das 
durch zur Beförderung der Schwelgerey Anlaß 
geben koͤnnte; man darf nur bedenken, daß die 
Geſundheit und Kräfte des Menfchen durch 
nichts fo gut als durch einen häufigen Genuß‘ 
vegetabilifcher Nahrungsmittel erhalten werden 
koͤnnen, und daß, wenn man aus einer groſſen 
Menge wählen kann, fo wohl der Gaumen und 
Magen auf die angenehmfte Weiſe befriediget,- 
als auch viele Koften dabey erfparet werden 
koͤnnen. | Be 
m nn mm 


Vor⸗ 


Vorerinnerung des Ueberſetzers. 


1: das Verfprechen, womit Herr Bryant: 
in feiner Borrede den Lefern zwar ges 
fchmeichelt , dem er aber nicht ganz Gnüge ge 
leiſtet hat, einigermaaßen zu erfüllen und dieſes 
Werk deutfchen Lefern defto brauchbarer zu ma⸗ 
chen , entfchloß fich ‚der Ueberfeger des Verfaſ⸗ 
ferg Arbeit fo viel als möglich zu ergänzen, Er 
hatdaher, da erfahe, daß viele eßbare Pflanzen, 
welche vorzüglich befannt und gebräuchlich find 
und ebenfalls Aufmerkſamkeit verdienen, indie: 
fer Schrift fehlten, diefem Mangel in einigen 
Anmerkungen, Zufägen und Einfchaltungen in 
den Text, abzuhelfen fich bemühet. Aufferdem 
hat derfelbe dieſem Werke eine angemeßnere 
Gleichförmigkeit dadurch zu geben gefucht, daß 
er die vorzuͤglichſten Spielarten der cultivirten 
Pflanzen angeführet , die in unfern Küchen ges 
meine und einige -ausländifche Zubereitungen 
hinzugefezt und der Eigenfchaften und Heilkraͤf⸗ 

ten derfelben erwaͤhnet hat, Auch find die fran⸗ 
— —J zoͤſiſchen 
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zöfifche Benennungen der Pflanzen und einige 
von den gewoͤhnlichſten Namen, welche dieſel⸗ 
ben in ihrem Vaterlande fuͤhren, beygefuͤgt 
worden. | 


Der zweyte Theil wird Blog Zufäge zu Dies 
fir Schrift enthalten ‚welche theils die von dem 
Rerfaffer.übergangenen Pflanzen‘, theils aber 
noch Nachtraͤge zu den im erſten Theile beſchrie⸗ 
benen, in ſich faſſen werden, Es wird jedoch 
der Ueberſetzer, zur Vermeidung. der Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit, nur hin und wieder kurze Befchreibuns 
gen der ganzen Pflanzen liefern und fich blos 
auf der Anzeige des Vaterlandes, auf die Be 
fehreibung der eßbaren Theile und den Ge 
brauch und die Zubereitungen derfelben ein: 
fchränfen, da ein Seder die ausführliche Bes 
fehreibung davon in den botanifchen Syſtemen 
leicht nachfchlagen kann. 
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Erſtes Darth. 


Eßbare Wurzeln. 


Erſter Abſchnitt. Wurzeln, deren man ſich anjejt ſtatt 
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wuͤrze oder zu andern haͤuslichen — zu be⸗ 
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Zweytes Hauptſtuͤck. 
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— Abſchnitt. Die erſten Wurzelſproßen und ea 
70 
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tigen Pflanzen wachſen 34 
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418 
Achtes Hauptſtic 
Eßbare Huͤlſenfruͤchte. 
Erſter Abſchnitt. Schoten und Saamen von fie | 
tigen Pflanzen 


— Abſchnitt. Auf Baͤumen wachſende Shom 
mb Gaamen 493 
Neuntes Hauptſtuͤck. 

Eßbare Koͤrner und Saamen. 
ae Abſchnitt. Die verfchiedenen Arten des Mei. 


ens 506 
vwee Abſchnitt. Haber, Gerſte und Roggen 516 
Dritter Abſchnitt. Verſchiedene Koͤrner und Saamen 523 
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Erſtes ER 
Eepbare Wurzeln 


Erſter Abſchnitt. | 


Wurzeln, deren man fi fich anjezt ſtatt des Brobis 
bedient , , de die man. n ehedem ſtatt deſſelben 


1) Arum Colocaf 4 Eyptian Arum. Colocaſia. Fr. 
„.Colocafie. Aegyptiſcher Aron. Aegyptiſcher 
ſtammloſer Aron. Colocaſtia. 

2) Arum eſculentum. Zatable drum. Waſſer⸗ 
brodwurzel. Eßbarer ſtammloſer Aron. 
3) Arum peregrinum, Edders. Fremder ſtamm⸗ 
loſer Aron. 

4) Calla paluſtris. Water Dragons. Waſſerſchlan⸗ 
Serie Waſſerdrachenwurzel. Ro⸗ 

——— Froſchkraue. Waſſer⸗ 


9 —— Batatas. Spanifcb Potatoes. St, Bas 
tate d Eſpagne. Spaniſche Batatten. — 


4 6) Diofeo- 





2. 


6) Diofcorea ſatiua. Indian Yams. Blutkohl. Yams. 
)Dioſcorea alata. Indian Yams. Gebraͤmte Dio⸗ 
ſcoriſche Pflanze. Gemeine Oebis. 

Diofcorea hulbifera> Indiun, Yans. Bollentra⸗ 
gende Diofeotifche Pflanze. Ä 
9) latropha Manihot.. Cafaua or Indian Bread. Sr. 

Caffave. — Caſſave, Caſſade, Manihot. 
Manioc. Er Fe 2; 
io) Nymphaea Lotus, Zgyptian Lotus. Aegyp⸗ | 

tiſcher Lotus. RER, 

11) Sagittaria fagittifolia. Common Arrow- head. — 

Sr, Fleche d’eau — Pfeilkraut. Gemeines 
großes Pfeilkeaue. J 





12)., Solanum tuberoſum. Common Potatoes. — St. 


* 


"ca. Bollenwurzlichte Prachtaloe. 


Pommes de terre. Erdaepfel, Tartoffeln, 

Rarroffeln, Ertoffein. | 
13) Yucca gloriofa. Adam’s Needle. Stolze Puc⸗ 
:14&) Polygonum. diuaricarum, Zafiern Buckwheat. 

Auseinander gefperrter Wegtritt. 
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1) ARVM Colocaſia. E. Egyptian Arum or.Co- 
.  .docafia. — Sr. Colocafie, Linn. Sp. plant. 
„. 1368. — Arum maximum Egyptium, quod 
vulgo Colocafıa, Baub. Pin. ı95. (Kelady In- 
dorum), — Aegyptiſcher Aron, Colo⸗ 
caſia. ———— ſtammloſer Aron. 
1% diefe Pflanze ift vor den alten Botanifern viel 
geftriten worten. Einige von ihnen behaupteten, 

es fen diefes die Faba Egyptia bes Diofcorides und 
und Theophraſts; andere aber laͤugneten es und 
zeigten mit gutem Grunde, daß man nicht die era 
wie * zeln 
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zel, fondern vielmehr die Saamen von ber a 
Bohne zu effen pflege. Die Pflanze, von der wie 
bier reden, ift ohne Zweifel Die wahre Colocafıa der Al 
ten, *) und eben diefelbe, deren an (Eclog. IV. 
v. 20.) erwähnt. Sie wächfet in Erera, Eypern, 
Syrien und Aegypten und: pflanzet fich felbft hauptſaͤch⸗ 
fich durch ihre Wurzeln fort; - denn es blüher dieſelbe 
fo fpäte , daß ihre Saamen nur in befondern Jahren 
zur völligen Reife gedeihen koͤnnen. Diefer legte Um⸗ 
fiand brachte viele Reifebefchreiber auf die Meinung, 
daß die befagte Pflanze in den erwähnten Ländern 
nicht von freyen Stuͤcken gewachfen, fondern dahin ges 
bracht worden wäre und verleitete fie zudem Irrthum, 
daß, da dfejelbe ihrem äufferlichen Anfehen nach mie 
ber aegyptiichen Bohne übereinfam und da einige ver⸗ 
ficherten, daß man die Wurzel der feßtern effen koͤnn⸗ 
te, fie ohne weitere Unterfuchung behaupteten, bieer= 
ftere ſey Die aegpptifche Bohne, deren Wurzel einige für 
die wahre Colocafia gehalten haben. . 
Zaſſelquiſt fand die Colocafia (Arum Coloca- 
fia) in Aegypten fo wohl auf den Feldern als im 
den Gärten. 
Diefe Pflanze hat eine groffe, knotigte mit einer 
bräunlichten Haut überzogene Wurzel. Schneider 
man diefelbe durch, fo fiehe fie innmwendig weiß aus, 
und ſie hat einen feharfen, etwas beiffenden Geſchmack. 
Die Blätter. kommen unmittelbar aus der Wur⸗ 
zel, anlangen, dicken Stielen hervor. Sie find breit 
und fehen ihrer Geftalt nach einigermafien den Blaͤt⸗ 
tern ber Peſtilenzwurzel er ähnlich; fie haben 
" EEE = we eeine 


9 Nach einigen iſt die Colocafa der Alten bie Nymphaca 

* " Nelumbe, deren Wurzel auch efbar Mt. (Siche weis 

ter unten im dritten Abfchnitt von den Saamen.) 
DONE Seen een en 
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ine glänzend dunckelgrüne Farbe und der Blärterfiene 
J —— ſich nahe an ihrem Mittelpunkt ein. | 
Zwifchen den Blättern fprießer der Blumenſtengel 
hervor, dieſer iſt rund, von blaßgrüner Sarbe, und 
er endiget fich in eine breite Scheide , in welcher eine 
Art von Keule oder Piftill eingefchloffen iſt, die uns 
fern gemeinen Arum oder dem fo genannten deutſchen 
Ingwer ober Zehrwurz (Arum maculatum Liun.) 
gleichet, jedoch aber laͤnger und duͤnner und an dem 
Grunde ringsherum mit rothen Beeren beſezt iſt. | 
Die Wurzeln der meiften Arten diefer Gattung 
Find äufferft ſcharf; indeffen befizt doch die hier erwaͤhn⸗ 
se Art mildere Eigenfchaften und fie wird ihrer nahr⸗ 
haften Kräfte wegen von den Morgenländern fehr ges 
ſchaͤtzet. Die in ihr enthaltene Schärfe wird. derfel> 
ben dadurch entzogen, daß man fie einige Stunden 
lang in Waſſer einweichet, und hernach trocknet, ſo⸗ 
dann wird ſie gegeſſen. Bisweilen aber kocht und roͤ⸗ 
ſtet man dieſe Wurzeln und ißt ſie als wie Erdaepfel. 
Eine oder zwo Wurzeln von der Colocaſia mit einem 
Glas guten Wein geben eine vortrefliches Gerichte ab. *) 


2) ARVM efculentum,. E. Eatable Arum. 
Linn, Sp. pl. 1369, — Arum minus, nym- 
phaeae folio , efculentum. Sloane lamaic. 62, 
— Sr, Choux du Brefil. —. "ndianifcher 
Aron. Wefjerbrodwurzel, Esbarer 
ſtammloſer Aron. 


Dieſe Pflanze ift in Amerifa **) einheimiſch. Sie 
if} ein wenig kleiner als wie die vorhergehende und ihre 
| Blätter > 


5 Die Aegypter nehmen auch bie garten Stengel und 
Blätter mit zu ihren Sallaten. A. d. Web 


*) Nach Herrn Forſters Bericht macht —* * 
zuͤg⸗ 





5. 


Blätter gleichen ben Blättern der Waſſerroſe (Nym- 
phaea), Die Bewohner der Zuderinfeln pflanzen 
dieſelbe in groſſer Menge zum Unterhalt für ihre Skla⸗ 
ven. Mann fann nicht nur die Wurzel , welche einen 
milden Gefchmad hat, fondern auch die Blaͤtter geniefs 
fen, welche die Indianer als Sallat fehr gerneeffen, und 
welche um deswillen indianifcher Kohl (Indian Kale) 
genennt werben ; ein Umftand, welcher wahrfcheinlie 
cher Weiſe ver Ritter Linne bewog, diefer Pflanze 
den Trivialnamen Efeulentum beyzulegen , um diefels 
be von denjenigen Arten des Arums defto beffer zu uns 
terſcheiden, von denen blos die Wurzeln eßbar find, 


| { 
3) AR VM peregrinum. E. Edders. Linn.Spee. 
pl. 1369 Fremder ftammlofer Aron. 


Es ift Diefes ebenfalls eine amerifanifche Pflanze; 
fie wird ihrer Wurzeln wegen eben fo wie die zuvorer⸗ 
wähnte, gebauer. Der Unterſchied zwiſchen ihr und 

dem’ vorhergehenden efbaren Acon (Arum efeulentum) 
befteht darinnen, daß die Blätter der: erfierh eine ſol⸗ 
je Geftalt Haben , welche zwiſchen die Geſtalt eines 
Herzens und Speers fallen. . Die Wurzeln diefer bey» 
den Arten werden mie bey ung die Erbaepfel gegeffen 
o biehier befchriebene Ark har einen fehr angenehmen 


a3 | Es 


X | 
vorzüglichen Theil der Nahrung auf ben Inſeln des 
Südmeered and. Die Wurzeln müffen jedoch ‚ ehe 
fie genießbar find, vorher in Waſſer abgefocht wer- 
den. (Reife um die Welt Th. I. S. 258.)— Auch 
ber Stengel von biefer Pflanze ift eßbar und gar 

nicht fcharf , wenn’ er vorher gehoͤrig zubereitet wor⸗ 
den if: Man rveiniget ihn zuerft, ne 
" en 


6. | — — 

E⸗ giebt noch einige andere Arten dieſer Gattung, 
deren Wurzeln eßbar ſind als wie z. B. die Wurzeln 
vom pfeilblaͤttrigen Aron (Arum ſagittifolium), 
allein es werden dieſelben nicht ſo allgemein ge⸗ 
bauet. 


'4) CALLA paluſtris. Water Dragons, Linn. Sp. 
Pl. 1373. — Dracunculus aquatilis Dod. Plant. 
330 — Sr. Calle — Waſſerſchlangen⸗ 
wurzel. Wafferdrachenwurszel. Rotbee 
Waſſerpfeffer. Froſchkraut. Waſſeraron. 


Die Wurzeln dieſer Pflanze ſollen als ein Nahrungs⸗ 
mittel genoſſen werden; allein ich habe die Zubereitung 
derſelben nicht erfahren können. %) Die Pflanze iſt 
in den nördlichen Gegenden von Europa einheimifch 
und waͤchſet m Suͤmpfen. Die Wurzel ift dick, fleis 
ſchigt und knotigt. - Sie kriechet in dem Sumpf fort 
und es fprieffen aus ihr viele fiftulöfe. Stengel bufch- 
roeife hervor, welche dunfelgrüne herzförinige Blätter 
tragen. Mitten aus dem Buſch ber Blätter erheben 

u | ſich 


Stuͤcken welche mit Waſſer aufgekocht werden; dieſes 
Waſſer gießen die Indianer weg und kochen die Sten— 
gel zum zweytenmal in Fleiſchbruͤhe oder in Kalap⸗ 
pusfaft, und fodann egen fie felbige. 4. d. Ueb. 


=) Die Wurzeln diefer Pflanze, welche ſehr brennend von 
Geſchmack find, werden in Schtweden an der Sonne 
odber im Ofen geddrrt und ſodann / zu einem Mehle 
gemahlen, welches einen angenehmen Geruch und ei⸗ 
ne weiſſe Farbe hat. Man kocht dieſes Mehl mit 
Waſſer zu einem Brey, welcher nach abgegoßenem 
Waſſer gar nicht ſcharf ſchmeckt; auch wird dafs 
felbe mit Getreidemehl vermifcht und daraus- ein 
weißes ſchmackhaftes Brod gebaden, welches in 
Bothnien gegeßen wird. A. d. Ueb. 


fh die Blumenſtiele, welcher eine Höhe von ohnge⸗ 
fähr acht Zoll erreichen ; fie find rund, dif, von - 


biaßarimer Farbe und um diefelben herum ſtehen die 


Grundflächen der Blätter. - jeder Blumenſtiel endie - 
get ſich in eine heilgrime platte Blumenſcheide (Spa- 


za), Die an ihrer Grundfläche abgeſtumpft ift und di» 
ne feuienformige Kolbe (Spadix) enthält, mel» 


che mit weißlichten‘, foferigten Zmitterbhimen umge⸗ 
ben iſt. Diefe Blumen find weder mit einem Blu⸗ 


menkelch noch mit Blumenblättern veriehen, fondern es 


folgen auf diefelden rothe kugelfoͤrmige Beeren, welche 


rings um die Kolbe, fo wie bey dem gemeinen Arum, 
herum fteben. Die Blumenfcheide fälle nicht ab, fon : 


dern fie bleibe wit der Frucht zurück, 


5) CONVOEVVLVS Batatäs. Spanifch Pora= 
20es. Lina: Sp. pl. 229. — Conuolirulus indi- 
cus vulgo Patares dictus. Rai Hit 728. — ' 

‚I. $r. Batate d'Eſpagne. —- -Spanifche Ba⸗ 


l, 


tatten oder Pataten. \ 


-& Die ſpaniſchen Batatten find in Oft: und Weſtin⸗ 
dien einheimifch 5 allein es werden diefelben feit laus 
gen Zeiten ia Spanien und Porcugal gebauet und von 
da alle Jahre zu uns nad) England. gebracht. 

Dieſe Pflanze treibt viel large, auf der Erbe fürte 
kriechende und ſehr rauche Stengel, welche, da ſie 
auf der Erde fortlaufen, Faſern und dicke, unregel⸗ 
mäßige-, und knotigte Wurzeln hervorbringen. Auf 
den Stengeln ſtehen faſt ſpießfoͤrmige Blaͤtter vom eis 
ner dunkelgruͤnen Farbe, auf deren jedem fünf hervor⸗ 
ſtehende Rippen fortlaufen. Die Blumen entiprins 
gen an den Winkeln der Blaͤtter auf langen Stielen; 
fie find glockenfoͤrmig geſtaltet, an ihrer Spitze geoͤf⸗ 
net und jede derſelben — fünf Blumenfaͤden gSta- 


4 | ‚mina) 
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mina) und-einen Staubweg (Stylus), deſſen oberes 
Enbe;gabelförmig gefpalten if. - | 

+ Die Wurzel ift von einem dichten Gewebe; äuffere 
lich. fieher diefelbe. blaßbraum , innerlich aber weiß aus, 
Sie hat einen fehr füflen Geſchmack und ift Die bis jezt 
befannte einzige diefer fehr weitläuftigen Gattung, wel⸗ 
che gegeflen werden kann, indem die übrigen Arten 
entweder fehr beiffend find oder heftig purgierende Eis 
genſchaften beſitzen. Es ift diefes eine Pflanze, mel 
che die Zeit. und Arbeit derer die fie bauen reichlich be: 
lohnet, denn die Wurzeln derfelben vermehren fich ins⸗ 
gemein funfzigfältig, Unterdeſſen fönnen wir jedoch : 
in England hiervon feinen Mugen ziehen, weil unſer 
Klima nicht warm genug iſt, die Pflanze zur gehoͤri⸗ 
gen Vollkommenheit zu bringen. 

Es iſt dieſes ohnſtreitig die nehmliche Art von 
Wurzeln, welche den Schiffsleuten des Columbus 
von den grey ri der. Inſel Cuba vorgefezt wur⸗ 
den ,. die fehr ſuß waren und gefoche wie Kaftanien 
ſchmeckten. *) 


) Durch daB Kochen wird diefe Wurzel fo weich, ba. 
fie faft im Munde zerfchmelzt; man ißt fie ſodann 
als wie Gemüfe. Sie kann auch als Salat gegeffen 
werden; mie Butter läßt fie fich zu einen Brey mas 

. hen, und getrocknet und Herieben giebt fie ein Mebl,- 
woraus man Brod baden Ffann., In Weſtindien 
wird durch die Gaͤhrung ein ſpirituoͤſes Getraͤnk dar⸗ 
aus bereitet, welches Mobby oder Stobby genennt 
wird; es iſt ſolches nicht berauſchend, es haͤlt ſich 

aber auch nicht lange (S. auch C. Skytte in den, 
ſchwed. Abhandl. B: 9. ©. 252). =, Die Portugies 
fen machen aus der geftoßenen und mit Zucker vers 
mifchten rohen Wurzel ihre Marmoda und aus der 
gekochten Wurzel bereiten fie einen milchweißen Brey, 
ben fie Pepada nennen. A. d. Ueb. | 


— — x 
6. DIOSCOREA üatina, Indien’ Yasıs. Lin. Sp. 
pl. 1463. — Volubilis nigra, folio cordato 
nervofo. Sloane lam. 46. Hill, I. p. 140, — 
Diefe Pflanze waͤchſet in beyden Indien und wird 
auf allen weftindifhen Zucerinjein gebauet, wo die 
Wurzeln das vorzüglichfte Nahrungsmittel der Meger 
ausmachen, 


Es entfpringen aus der Wurzel viele weiche, glatte 
und dünne Stengel, welche fich an naheftehende Koͤr⸗ 
per, fo wie unfere Zaunrübe (Bryonia), befeftigen, vor 
beiten einige bis auf zwanzig Fuß weit fortlaufen. Die 
Stengel find ſchwaͤrzlicht, mit herzförmigen Blättern : 
befezt , welche ſich in eine Spige endigen. . Ein jedes; 
Blatt ift mit fünf der tänge nad) fortlaufenden Rip> 
pen verfehen,, welche an ber Grundfläche ihren Ur» 
fprung nehmen , fich nad) den Geiten zu von einans 
der entfernen und an der Spige wieder zuſammenſtoſ⸗ 
fen. Die. Blumen bilden eine Traube (Racemus) und 
fprieffen an dem Urfprung des Blätterftengels hervor; 
fie find mit feinen Blumenblärtern gezieret , ſondern 
befteben blos aus einem Pleinen Blumenkelche, welcher 
fechs Einſchnitte hat. Die männlichen und weibli⸗ 
chen Bluͤthen ſitzen auf verſchiednen Pflanzen. Die 
männliche Blume iſt mie ſechs haarigten Blumenfaͤ⸗ 
den, und die weibliche mit einem dreyeckigten Frucht⸗ 
knoten verſehen, auf welchem drey Staubwege ſtehen. 
Der Fruchtknoten wird zu einer dreyzellichten Kapſel, 
beten jede zween haͤutigte Saamen in ſich ſchließt. *) 


As 7) DIOS- 


*) Auch das Kraut von diefer Pflanze wird mit ans 
| ‘dern Gemäfen gekocht und gegefen. Die Dftindlaner 
k braten die Wurzeln und bereiten Brod und andere 
| Speifen daraus. fs Oaberk Reife 49 Ueb, 
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9). DIOSCOREAalata. Yamı. Linn. Sp-pl.r462. 


— Volubilis rubra, caule membranulis extan- 
-- tibus alato , folio cordato.neruofö, Sloan, Tam. 
46. Hift, 1. p..ı40. . Karlüil- Kelenga, Rbeed. 
Hort. malab, 7. p. 71. —  Gebrämte 


Diofcorifche Pflanze: Janamewurzel. 


Vamswurzel. Gemeine Bebie. 


‚ ” 
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dien und es wird dieſelbe ſo wie die erſtern gebauet. 
ie unterſcheidet ſich von der vorhergehenden (Diof- 


—⸗ 


Dieſe Pflanze waͤchſet ebenfalls wild in beyden In⸗ 


corea ſatiua) dadurch, daß ſie kleiner iſt, daß ihre 


Stengel roth, dreyeckigt und gefluͤgelt ſind, und daß 
zuweilen an ihren Gelenken, wenn ſie auf der Erde 


fortkriechen, Zwiebeln hervorkommen. IT: 


'®)-DIOSCOREA bulbifera. Yams. Linn, Sp. 
pl. 1463 — Rhizophora zeylanica, Scammonä : 
folio fingulari, radice rotünda. ' Herm. Par. 


217.0, 217. — Bollentragende Diofcor 


. wifdpe Pflanze. 


Der Unterſchied zwiſchen diefer und ben beyden 


vorigen Arten beftehen darinnen, daß bie Wurzeln 


der. 


Dieſe Wurjel wird etliche Faͤuſte gros, iſt von einer | 


unbeſtimmten Geftalt, von außen unrein braun, ins 
wendig weiß und mehligt und hat füße Knollen. 
Man legt fie in Indien zuvor in Waffer, um ihre 


- Bitterfeit auszugehen, ehe fie gegehen wird; «8 lafe, 


fen ſich auch disfe Wurzeln den Winter über im Sande 

aufbewahren. In Oſtindien bauet man die Pflanze 

in hochliegenden Gegenden und feget die Wurzeln, 

wodurch die Fortpflanzung eigentlich gefchieher, einen 

Fuß weit von einander und einen halben Fuß tief in 

.. bie Erde (S. Gmelins Abh. in Baldingers Mas 
90% vor Aerjte S. 247. f) 3. d. Ueb. | 


ng ır: 
Der gegenwaͤrtigen Pflanze runder ausſehen. Die 
Blätter gleichen ihrer Geſtalt nach den’ Blättern der 
Scammonienwinde (Scammonium), auffer daß dieſel⸗ 
ben mit. Warzen bejezt find. — 

Die Wurzeln der drey hier befchriebenen Arten 
bedient man fich unter den. Namen Yams, ohne Unter: 
fehied zur Speife , ob folche gleich in Anfehung der. 

Farbe, Hröffe und Geſtalt gar ſehr von einander vers 
ſchieden find. Denn einige fehen bläulicht, andere 
Bräunlicht aus ; und der Geftalt nach find einige rund 
und andere von einer länglichten unregelmäßigen Figur. 
Was ihre Gröffe und Schwere betrift, jo wiegen fie 
von einem bis zu zehn Pfunden und darüber, ie 
befigen fehr vielnährende Kräfte, find Teiche zu verdau⸗ 
en und werden, wenn fie gehörig zugerichtet find, dem 
beften MWaisenbrod vorgezogen, Ihr Geſchmack 
koͤmmt einigermaßen mit dem Geſchmack der Erd: 
aepfel überein , er ift aber mehr füßlicht. Zum Ge— 
nuß für die Megern werden die Wurzeln insgemein - 
gekocht und zu einem Brey zerruͤhret. Die Weillen 
zerreiben felbige zu Mehl und machen Brod und Pub» 
dings daraus. Um diefe Wurzeln das ganze Jahr 
hindurch vorräthig zu haben, werden fie, gleich nad) 
dem Ausgraben, an der Sonne, fo wie unfere Zwie⸗ 
bein getrocknet; iſt diefes hinreichend geſchehen, fo 
verwahret man fie in frodnem Sand, auf Böden 
oder in Faͤſſern, und fie erhaften ſich, wenn fie nur 
gegen die Feuchtigkeit gefchüget werden, lange Zeit, 
ohne von ihrer erften Girte etwas zu verlieren, *) 


9) IATRO- 


*) Bon der bollentragenden diofeorifchen Pflanze. 
werben außer ben Wurzeln auch die an den Winkeln 
der Blaͤtter ſitzenden Hollen gegeffen. Die Art wie diefe 
Pflanze fortgepflanget wird,fiche inder vorhin angeführe . 
ten Abhandlung des Herrn J. F. Gmelin. A. ð. Ueb. 
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‚9) ITATROPHA Manihot. Caſſava. Linn. Sp. 
pl. 1429. — Arbor fucco venenato, radice 
efculenta. Baub. Pin. 512.— Sr. Caflave. — 
Caſſave. Caſſade. Manihot. Mehl 
wurzel. | 


Die Caſſave waͤchſet in den wärmern Theilen von 
America wild. Es ift diefes eine ftrauchigte Pflanze, 
aus welcher verfchiedene, fieben bis acht Fuß hohe, Zwei: 
ge entfpringen „ welche mit einer duͤnnen Rinde von 
verfchiednen Farben, nad) Befchaffenheit des Alters 
ber Zweige, überzogen find und daher grau, roth oder 
blau ausſehen. Die Zweige und Aefte find mit glat« 
ten, handfürmigen Blättern verfehen, deren jebes aus 
fünf oder fieben Tanzettenförmigen $appen beſtehet. 
Die Blumen kommen an den Spigen der Zeige 
bufchförmig hervor, von denen einige männlichen, an⸗ 
dere aber weiblichen Gefchlechts find. Die männliche 
Blume hat feinen Blumenfelch, fondern fiebefteher blos 
aus einem glocenförmigen Blumenblatte, welches ze⸗ 
ben Staubfäden enthält, die eine Säule bilden, Auch 
Die weibliche Blume hat feinen Blumenkelch: fie be= 
ſtehet aus fünf mweißlichten Blumenblättern,, welche 
drey gefpaltene Staubmwege einfließen; es koͤmmt fos 
dann eine Kapfel von dren Zellen zum Vorfchein,. der 
ren jebe einen Saamen enthält. Die Haupfivurzel 
iſt ohngefaͤhr anderthalb Fuß lang und zween oder , 
drey Zoll di; fie Hat fafteine cylindrifche Geſtalt, fie: 
bet von auffen roth oder gräulicht, und innmwendig , 
weiß aus; ihrer Subſtanz nach ift fle mehlartig und 
mit einem milchigten Saft durchzogen. Jeder Theil 
derſelben ift ein tödliches. Gift, wenn fie.roh ift, und - 
demohngeachtet machen die befagten Wurzeln einen 
fehr groffen Theil der täglichen Nahrungsmittel der 
Einwohner in-Weftindien von allen Ständen aus. 


Wenn 
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Wenn diefe Wurzeln ihr völliges Wachsthum er 
reicht haben und zum Gebrauch geſchickt find, fo be 
Darf es keiner groflen Arbeit, fie auszugraben, denn 
fie dringen niche sief in Die Erde.“ Die gewöhnliche 
Art der Negern diefe Wurzeln zu erhalten befteht dars 
innen, daß fie den ganzen Strauch und die Wurzeln 
herausziehen; und wenn ja irgend einige Sprößlin 
gefich, wie es zumeilen geſchiehet, nicht abfondern folle - 
ten , fo heben fie folche mit einer Hacke in die Höhe. 
Un die Wurzeln zum Gebrauche zujubereiten , ſchaͤ— 
fen fie Die äuffere Rinde mit einem Meffer ab, reiben 
ſodann die Wurzel auf groffen füpfernen Meibeifen 
(fonft auch auf Steinen) und machen fie zu einem 
Mehle, welches den Sägefpänen pon einem weiſſen 
Holze gleiche. Hat man eine Hinreichende Mengevon 
diefem Mehle beyfammen , fo wirb folches in eine Pref- 
fe gefchüutter, und der wäflerigte Theildavon herauss 
gedrückt und forgfältig in Gefäffen aufbewahret , }die 
man zu diefer Abficht bey der Hand hat. Man nimme 
hierauf die Maffe aus der Prefle und wenn fogleich 
Brod daraus gemacht werben foll, fo macht man die 

Maffe zu Kuchen und läßt ſolche auf eifernen Platten 
über einem gelinden Feuer fo lange baden , bis die 
Kuchen braun werden; auf diefe Weiſe laſſen fie fich 
viele Monate lang gut erhalten. Die befagten Plat⸗ 
ten find ohngefähr zween Fuß breit und einen halben 
Zoll did, und fie werden entweder auf Steine oder eis 
nen eifernen Dreyfuß geſetzt. Man lege fodann Feus 
er darunter und ſchuͤttet, nachdem bie eiferne Platte 
bis zum gehörigen Grade erhiße ift, welches fie durch 
das Anrühren mitihren Fingern unterfuchen, das Mehl 
gleichformig über die ganze Platte, bis felbige damit 
ohngefähr auf zween Zoll body bedeckt iſt. Wenn 
daſſelbe röfter, fo fährer eine Perfon, die darauf Ad): 
tung giebt, mit einem glatten Stuͤck Holz über die 
Dbers 
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Oberflaͤche des Mehles gelinde Hin , damit die Maſſe 


gu einem Körper werde und zufammenfalle, und niche 


F 


uͤber einen Achtel Zoll dick bleibe. Iſt die Maſſe ge- 
nug gebacken, fo. nimmt man fie weg und lege ſolche 


einige Stunden an die Sonne, damit die darinnen 
noch zuruͤckgebliebene Feuchtigkeit ausduͤnſten und Aſo 
der Kuchen nicht ſchimmlicht werden koͤnne.“) Dieſes 


Brod iſt leicht zu. verdauen, ſehr nahrhaft, ob es gleich 
‚nur einen ſchlechten Geſchmack hat. Tauchet man 


ein Stuͤck davon in Waſſer oder in ein anders Getraͤn⸗ 


ke ein, fo wird daffelbe etliche mal dicker als es vor deim 
‚ Eintauchen war. . Soll die Eaffave fo aufgehoben und 


verwahret werden, daß man ſich ihrer gelegentlich bedies 
nen, oder folche, um fie ausmärtig zu verfchicken, eins 


packen fann , fo pflege man folgendergejtalt Damit zu 


verfahren. Man feßet 'eine gewiſſe Menge von fol- 


chem Mehl in einem flachen Gefäß über ein gelindes 
- Feuer, und rühret daffelbe, . um das Anbrennen des. 
Mehls oder das Anbacken deffelben an die Schüflel zu 
verhuͤten, mit einem zu diefer Abficht verfertigten hoͤl⸗ 
zernen Inſtrument, ununterbrochen herum, Durch 


dieſe Behandlung wird das Mehl zu Koͤrnern; man 
nimmt es hierauf, wenn es trocken genug ift, ausdem 
Gefäß heraus und hebt es an einem bequemen Orte . 
auf, und auf dieſe Weife kann eg, wenn es von Zeit 
zu Zeit der Sonne oder der Ofenwaͤrme ausgefezt wird, 
einige Jahre lang in gutem Zuftand erhalten werden. 
Jeder Abgang , der ben irgend einer Zubereitung von 


‚biefer Wurzel übrig bleibt, **) wird forgfältig aufge: 
| | hoben 


”) Diefe Zubereitung wird ku Cayenne eigentliche Caſ⸗ 
fave genennet. 3. d. Web 

") Aus dem Sagmehl der Wurzel welches Cipipa ge⸗ 

J neun hund} breitet man auf der SInfel —* 

aar⸗ 
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hoben und in einem Ofen getrocknet. Dieſes Abgange 
bedient man ſich öfters zur Verdickung der Bruͤhenz 
mehrentheils aber wird derſelbe hernach ſehr braun ge» 
röſtet und mit ben geroͤſteten Wurzeln von den ſpani⸗ 
niſchen Batatten (Conuoluulus Batatas) und mit Mes 
laſſe oder dem gemeinen braunen Syrup, der Gaͤh⸗ 
rung überfaffen, woraus fodann ein beraujchender ſpi⸗ 
rituöfer tiquor, den man Ouycou oder Cachiri 
nennt, bereitet wird, *) der ein.tieblingsgetränf der 
- Dafigen Einwohner abgiebt, womit fie meiftens an ih» 
ren Seiten und bey öffentlichen Vergnuͤgungen fich auf 
eine unerträgliche IBeife berauſchen. Kein Theil dies 
- fer. vortreflichen Wurzel wird als unnuͤtz wegge⸗ 
worfen ,. denn:ber Saft, welcher , wenn er roh i 
als ein heftiges Gift wirft, wird mie Fleiſch, Pfeffer 
“ und andern Gewürzen, nad) Erforderniß der Umſtaͤn⸗ 
‚ftände , zu einer fehr angenehmen und gefunden 
he gekocht und die Indianer fragen alle mögliche Sor⸗ 
‚ge, den beſagten Saft zu diefen Behuf aufzuhe— 
ben. Gerathen ihre Schweine oder das Federvleh 
über diefen Saft und faufen folche davon, fo kommen 
fie augenblicklich um ; und gleichwohl werben die auf 
dieſe Art vergifteren Thiere, mit eben der Sicherheit 
‚und-Unbeforgniß gegeflen , als wenn fie mie Abfiche 
auf die gehörige Weiſe gefchlachter worden En 
| an: 


-  Haarpuder. - Mit dem audgepreßten Safte ber 
‚Pflanze und etwas Salze vermifcht, werden Fleine 
ſeehr fchmackhafte Kuchen daraus gebaden. ©. 
Aublet Hiftoire des plantes de la Guiane frangoife, 
. Supplem, p. 65. 3. d. Web. 


| ”) Einige andere durch die Gährung daraus bereitete 
Getränfe beſchreibt Aubler a. a. D. die jedoch von 
ni er erwähnten nicht ſehr verfchisben find, 24. 


5 
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Banccroft erwaͤhnt nach einer andern Art von 
Caſſave deren ſich die Indianer bedienen, welche der 
erwaͤhnte Schriftſteller ſuͤſſe Caſſave nennt, und der 
die Indianer den Namen Camanioc beylegen. Er 


ſagt, fie unterſcheide ſich von der vorhergehenden Art 


nur wenig und blos dadurch, daß ſie nicht giftig ſey. 
Es kann dieſes vielleicht die Wurzel von einer zu dieſer 
Gattung gehörigen Art, aber gewiß nicht eine bloffe 
Abänderung derfelben Pflanze ſeyn. ihrer unfchäb» 
lichen Eigenfchaft aber ohngeachtet halten die India» 
ner die Wurzeln der leßtern nicht für fo gut als die von 
der wahren Caffave , indem diefelben im Verhaͤltniß 
zu ihrer Gröffe nicht fo viel Mehl enchalten, mehr ' 
ſchwammicht und weniger nabrhaft find, *) 
J 10) NVM- 


2) Auf der Inſel Cayenne find, nach Aublet (Hiftoi- 
re des plantes etc. Supplem. p. 65.) ſechſerley Arten 
von Manioc befannt: — 1) Manios mai⸗; es i 
Diefeß eine kurze, dicke und harfe, wenig faftige Wur⸗ 

zel, von der die Schaale ſchwer abzufchälen ift ; fie 
ift eßbar, wenn die Pflanze, deren Stengel auf zwoͤlf 
Fuß hoc) wachſen und in viele Zweige fich theiler, 
ſechs Monat in der Erde geftanden hat. — 2) Ma- 
nioc Cachiri, Die Wurzel biefer Art wird anderthalb 

Fuß lang und big acht Zoll dick; ſie treibet Stengel, 
die einer Fauſt dick, mit vielen Zweigen verfehen und 
fechs bis fieben Fuß Hoch werden. Man läßt fie 
zehn Moriate lang in der Erde, che man fie aus 
räbt und gebraucht fie vorzüglich zu, einem Geträn- 

e, das Eachiri genennt wird. 3) Die Wurzel 
der dritten Art, welche Manioc bois blanc genennt 
wird, koͤmmt an Geftalt und Groͤſſe der erſten Art 

- überein; ihre Stengel find bie fieben Fuß hoch und en⸗ 
digen ſich mit fehr Kleinen mie Blättern befegten Zwei⸗ 
‚gen. Sie bleibt fünfzehn Monate in der Erde und . 
man macht eine ſehr weiſſe und ſchmackhafte —— 

raus. 


* 
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10) NYMPHAEA Lotus. Egyptian’ Lotus. 
Linn, Sp. pl. 729.— Nymphaesafoliis ampliori-- 
‚bus profunde crenatis, fubtus areolatis,Brotwn, 
dam. 343. St. Lotus d’Egypte, — Ae⸗ 

gyptiſcher Cotus. | 
Diefe 


baraus.— 4) Manies mai -powrri rouge; bie Stengel 
find röchlicht, Aflig, zweigigt, Enotigt, und ſechs bie 
fieben Fuß hoch. Die Wurzeln find mit einer brau⸗ 
nen Haut übersogen und nach der Güte des Erds 
teich8 mehr oder weniger di. Sie werden erfi nach 
funfjehn Monaten sKbar und geben eine vortrefliche 
Caſſave. — $) Minioc mai pohrri- noir ; ift von der 
vorigen blog durch die braune Farbe der Rinde ber 
Stengel verfchieven. — 6) Camanioc. Die Wur⸗ 
zeln diefer Art find eßbar, ohne daß fie gerieben, ges 
preßt oder zu Mehl gemacht werben duͤrfen; man 
kann felbige unter der Afche oder im Backofen braten 
oder kochen laſſen und fie geben ein gutes Nabrungs⸗ 
mittel ab , deſſen man fi) ſtatt des Brods bedienen 
kann. Die Wurzeln diefer Art find ohngefähr einen 
Fuß lang und drey big vier Zoll did; man graͤbt 
fie nach zehn Monaten aus. Die Stengel werden 
fünf bis ſechs Fuß hoch und find mit einer roͤth⸗ 
lichten Rinde bedeckt: Much die Blätter fehen unten 
- schlicht. aus; dieſe leßtern dienen verſchiednen Ars 
ten von Dich zum Futter. Die Einwohner bon 
Dpapcco “fer diefe Wurzeln gerdite: u 
„Aus drey Theilen Mäniocnaehl und einem Theile _ 
Kornmehl wird ein ziemlich gutes Brod gebacken; 
Gleiche Theile geben ein ſchmackhafteres und weiſſe⸗ 
res Bröd, als dasjenige ift, welches aus bloſſem 
-. Korumehle gebacken wird, Man bereitet auch fehe 
guten Schlifszwieback daraus; welcher nicht leicht 
fhimmlicht und von den Wuͤrmern angefrefent 
wird. Die aus der geriebnen und in blecherite 
ormen gepreßten Manisewurzel gebacknen Kuchen 
nd ein fchlechtes Eſſen, das leicht ſauer und ſchimm⸗ 
* lich wird, 2. ð. Veb: 2 nr 
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Diefe Wafferpflanze wächfer in beyden Indien. 
Es fpriefien verfchiedne breite Blätter hervor, welche 
auf langen Stengeln-einzeln ruhen. “ Die Geftalt der 
Blätter ſiehet herzfoͤrmig und. ihre Farbe hellgrun aus; 
an der Grundfläche find diefelben mit tiefen Einfchnit- 
ten und an ihrem Rande mit ſcharfen Zähnen verfehen. 
Die Blumenftiele tommen unmittelbar aus der Wur⸗ 
zel hervor; fie find lang und an dem Ende eines jeden 
folchen Stiels bricht eine groſſe, weiſſe, doppelte Blu- 
me aus,. welche einen angenehmen Geruch verbreitet 
und unferer weiſſen Waſſerlilie ähnlich , jedoch nicht 
ganz jo reich an Blumenblättern it, Der Blumen» 
kelch beftehet aus vier Blättern , welche nicht. abfallen, 
in deren Mittelpunfe der Fruchtknoten befindlich iſt. 
Diefer letztere verwandelt ſich in ein flafchenfürmiges 
Saamenbehältniß mit vielen Zellen, in denen rundlich 
te Saamen enthalten find. 

Die Wurzel dieſer Pflanze ift Pegelformig geſtal⸗ 
tet, von einem feften Gewebe, und ohngefähr von der 
Gröffe einer mittlern Birne ; fie ift mit einer ſchwar⸗ 
zen Rinde überzogen und rings herum mit Fafern bes 
ſezt. Ihr Gefchmad ift ſüßlicht und fie wird durch 
das Kochen oder Nöften innerlich fo, gelb als wie ein 
Eydotter. Diefe Pflanze waͤchſet häufig an den fern 
des Mils, wo fie fehr von den armen Leuten aufges 
fucht wird, welche in kurzer Zeit fo viel davon fanım= 
fen koͤnnen, daß fie ihre Familie auf etliche Tage das 
mit zu ernähren im Stande find,”) | 


| 11) SA- 
*) Nach Alpins und Rumpbs Bericht- werden auch 


+ die Blatt» und DBlumenftiele diefer Pflanze in Ae— 
gypten als Gemuͤſe⸗ gekocht; ja man hält daſelbſt die 


rohen Stengel mis den darauf figenden und g> eß⸗ 
| aren 


—R 
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Fr) SAGITTARIA ſagitifoſia. Common Ar- 
rowbead, Linn. Sp. pl. 1410.— Sagitta aqua- 
tica miror'latifolia, Zazb. Pin. 194. — Sr, 
Fleche deau— Pfeilkraut. Gemeines 

groſſes Pfeilfraur. | 
+ Diefe Pflanze, deren Blätter an Gröffe und Geftart 
oft vielen Abänderungen aulerscken find, wächfer haͤu⸗ 
figan Bächenund Waſſergraͤben. Osbeck fagt in fei- 
ner Reife nach) China’, er habe gefehen, daß die Sagit- 
zaria bulbis oblongis auf den nehmlichen Feldern mie 
dem Meiß und der indianifchen Seeroſe (Nymphaea 
Nelumbo) gebauet worden ſey. ie glich dem euros 
päifchen Pfeilfraut , war aber größer, welches ohne 
Zweifel von der Eultur herruͤhrte. Die Wurzeln von 
ber chinefifchen Art find einer geballten Fauft groß und 
laͤnglicht, die ſchwediſchen hingegen rund und nicht 
viel gröffer alg wie Erbſen. Mir Europder veräns 
dern ‚feßet diefer Verfaſſer noch hinzu, die Eigenfchafs 
ten des Bodens burd) das Ableiten_ des Waflers und 
andere Künfte fo fange, bis der Boden zu unfern we⸗ 
nigen Arten von Getraide geſchickt gemacht wird; bie 
Chineſer hingegen bedienen fich fo vieler Pflanzen zu 
ihrem Linterhalt , daß fie faum eine Art von Boden 
hoben fönnen, auf welcher nicht einige Pflanzen fort: 
kommen follten, Es bebauet daher diefe Nation das - 

Feld nicht nach dem. Saamen, ſondern fle waͤhlet den 
Saamen nady Befchaffenheit des Feldes. Ä | 
Diefe Pflanze verbreitet in den Suͤmpfen viele lange, 
duͤnne undfpröbe Wurzelfafern, beren jede ſich mit einer 
Zwiebel endiget, welche ga Auguft die Gröffe einer he 
| .. i che 





baren Kernen berfeheiren Früchte ;_ Fir eine Delika⸗ 
teße. Ehedem fol auch aus ben Saamen ein gutes 
Brad gebacken worden ſtyn. N: d. eb, 
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chel erreichi und von einer ſchoͤnen blauen mit Gelb 
geſtreiften Farbe ift. Innwendig iſt dieſe Wurzel 
weiß, feſt, von, einem mehlartigen etwas, modri⸗ 
gen Geſchmack. An demjenigen Orte wo dieſes 
Buͤndel von. Fafern zuſammen koͤmmt, ſchieſſen 
viele lange, ſchwammigte Stengel hervor‘, auf der 
nen groſſe pfeilförmige Blätter vomeiner ſchoͤnen grüs 
nen Farbe und glänzenden Oberfläche ruhen, Mitten: 
unter-diefen heben ſich die Blumenſtengel bis über die 
Höhe der Blätter empor, welche-an ihren. Gelenken 
drey oder vier weiſſe Blumen auf langen Blumenfties 
len tragen, beren jede aus drey rundlichten ausgebrei- 
teten Blumenblättern beftehet. Die oberften Blu⸗ 
men find alle männlich und mit vielen pfriemenförmigen - 
Staubgefäßen verſehen. Die unterfien Blumen binge: 
gen find weiblichen Geſchlechts; es haben dieſelben eben 
foiche "Blumenblätter wie die männlichen Blumen, mel: 
che aber hier viele zuſammengedruͤckte Saamenkapſeln 
umgeben, die fid) in einen Kopf verfanumlen ; ihre 
Staubmege find-fehr Fury und fie haben fpigige Nar⸗ 
ben (Stigmata).- Auf diefe Blumen folgen raube 
Köpfe, in denen viele kleine Saamen enthalten find; 
> Sch behandelte einige ſolche Knollenvon den Wur⸗ 
zen dieſer Pflanze fo wie man der Salap zu bereiten 
pflege ; wodurch fie einigermaaffen durchfichtig wur» 
den. Bey den Kochen zerfielen fie in ein ſchleimich⸗ 
tes Mehl und fie fchmedten wie gekochte trockne 
Erbien. u N 
12) SOLANVM tuberofum, Common Pota- 
toes, Linn. Sp. pl. 265.— Solanum tuhero- 
ſum eſculentum. Baub. Pin. 167. — Pom- 
‚mes de terre. —. KErdäpfei, Tartoffeln, 
Kartoffeln, Ertoffeen. 
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Die Erdaͤpfel find in Peru in Suͤdamerika einhei⸗ 
miſch. Es find diefelben ſeit anderchalbhundert Jah⸗ 

“ren in England eingeführet worden , indeffen richtete 

man doc) fehon lange Zeit zuvor feine Aufmerkſamkeit 

"auf diefes Nahrungsmittel, welches man jedoch in 
vornehmen Familien, nur erft vor einigen Jahren zu 

genieſſen anfieng. Die Irrlaͤnder ſcheinen die erften 
geweſe.. zu ſeyn, “welche die Erdaͤpfel in den weſtlichen 

‘Teilen von Europa gebauet haben ımd es hat ſich der 
Gebrauch derfelben nunmehr fo allgemein verbreitet, 
daß fie ſowohl in England als Irrland einen Haupts 

‘heil des Winterunterhalts ausmahen. Es giebt 

9mo Arten von Erdäpfeln, nehmlich rothe und weiffe, 
welches jeboc) blos Saamen: Varietäten find ; und 
auch von diefen giebt es wieder verfchtebne Spielar: 

‘ten. %) — In dieſen Wurzeln ift eine groffe Menge 
von einem unſchmackhaften und fchleimichten Safte**) 

-befindlich, welcher einige auf die Gedanken gebradjt 
bat, daß folche gar nicht nahrhaft wären, Es koöͤn⸗ 
nen auch wirklich diejenigen Arten davon, welche beym 

Kochen in ein waͤſſerigtes Mehl zerfallen, fehr wenig 

Mahrung geben, indem man durchgängig findet, daf 

fie harntreibend find und die Menge des abgehenden 

nn B 3 Urins 





Die Zuckerkartoffeln, die hollaͤndiſchen und gelb⸗ 
lichten friſiſchen find vorzüglich ſuͤß — Es giebt 
fruͤbe Erdaͤpfel, welche man zu Ende des Brach⸗ 
monats aus der Erde nehmen kann; Sommerkar⸗ 
toffeln, welche im Erndtemonat, und Winterkar⸗ 
— Saal im im Wintermonat nuzbar find. 

d. Ueb. 


Auſſer dieſem waͤſſerichten Schleime, enthalten fie 
noch einen mehligten Beſtandtheil, der mit dem Stärs 
kemehl viet Aehnlichkeit har. A. d. Web. 


Urins fehr vermehren, *) Diejenigen Sorten hin⸗ 


gegen, welche, wenn fie gar gekocht find, feft bier 


ben, zumal bie weiffen, müffen nahrhaft feyn, da fie 


‚einen mehr fehleimichten Saft als folche enthalten, - 


. welche leicht zerfallen, deffen Verdickung beym Kos 
hen zu dem Zuſammenhaͤngen ber Theile unter einan⸗ 
ander Öelegenheit giebt. — Vermiſcht man gleiche 
Theile von zu Pulver-geriebnen Erdäpfeln und Wai⸗ 
zenmehl, fo kann aus diefer Miſchung ein gures Brod 
gebacken werden. Auch laſſen ſich Staͤrke und Haar⸗ 
puder aus dieſen Wurzeln, (jedoch mit geringem Vor⸗ 
heil nach) des Kern von Muͤnchhauſen Zeugniße) 
verfertigen. J) = | 


+ 


13) YVECA gloriofa.***) Adam’s Needle. Linn, | 


Sp- pl. 456. —. Cordyline foliis pungentibus 
integerrimis, Roy, Lugd, Bat, 22. — Sr, 
Alyuque glorieux. — Stolze Pucca. 
Bollenwurzlichte Pracht: Aloe, 


Die 


”) Daher empfichlt fie. Aobbals ein gutes Mittel gegen 
ben Stein. — Auch fchrwindfüchtigen Kranfen ner 
den bie daraus bereiteten Brühen und Muͤßer von einis 
gen Jerzten angerathen. — Roh gegefen follen fie 
ein vortrefliches Mittel gegen den Scorbut ſeyn. ©. 

‚  Wichter hir, Bibl. B, 5. ©, 131. 4. d. Web, 

w Dieſe unfchäßbare Wurzel wird überhaupt zudman⸗ 
nigfaltigem&ebrauch angewendet, Man madıt Sups 
pen, Müfer, Kloͤſſe, Kuchen, Torten, Grüße, Kaͤſe, Coffee 
und andere dergleichen Bereitungen mehr daraus. — 
Aufferdem kann dag Kraus dieſer Pflanze zum Fuͤt⸗ 
tern für das Vieh und unter den Dünger gebraus 
chet und aus den Beeren eine Art von Branntewein 
bereitet werden. (S. auch unfre Zufäße.) X, d. Veb, 

Pr), Diejenige Pflanze, welche im Jahr 1782. zu Coſte⸗ 
ſey bey Nerwich blühete,, und Die man für Die Aloe 

ſaccotri· 
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Dieſe Pflanze waͤchſet ebenfalls, wie bie vorher 
gehende in Peru. Es giebt verſchiedne Arten dieſer 
Gattung, welche alle in Amerika wachſen, indeſſen 
findet man doch die mehreſten davon in den Gärten 
und Gewähshäufern der Pflanzenliebhaber in Eng» 
land. Die hier ermähnte Art unterfcheider ſich von 
den übrigen dadurch, daß die Mänder ihrer Blätter 
ganz find. Sin alten Pflanzen beträgt die fänge der 
Blätter achtzehn und die Breite zween Zoll. Sie ha⸗ 
ben eine dbunfelgrüne Farbe und jedes derfelben endigt 
fi) in einen fcharfen fteifen Stachel. Sie ſitzen dicht 
rings an dem Örunde des Stammes bis eine Span⸗ 
ne hoch und drüber an, fodann koͤmmt ein runder, 
fteifer purpurfärbig grüner Stengel bis zu einer Höhe 
von drey und mehr Fuß hervor, melcher ringsherum 
mit Zweigen bis an die wahre Spiße beſezt iſt. An 
der Grundfläche eines jeden Zweiges befindet fich ein 
kleines rothes Blatt mit einer. grünen Spitze. Die 
befagten Zweige find mit glodenförmigen Blumen, 
foärlich verfehen, welche herabwärts hängen. Diefe 
Blumen fehen weiß aus und an der Auffenfeite derſel⸗ 
ben bemerkt man purpurfadnen Streifen; jebe derfelben 
beſteht aus fechs Blumenblättern , welche durch ihre 
Grundflächen mit einander vereinigef find, In der 
Mitte der Blume befinden fich fechs kurze, zurüchges 
bogne Staubfäden und ein länglichter dreyedigter 
Sruchtfnoten, welcher zu einer ecfigten brenzelligten 
Kapfel wird, die mit zufammengedrudten Saamen 
erfüllte ift. u | 
Die Wurzef diefer Pflanze ift dick und knotigt, und 
es wird aus derſelben, nachdem fie zuvor zu einem gro⸗ 
B 4 ben 
. Succotrina hielt, war blog eine Pflanze von diefer Art; 
allein fir war ſehr groß und. der Etamm über ſecht 
Fuß hoch. Ed. Val 
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ben Mehl gerieben wird, von ben Indianern Brod 
. gebaden, Es geſchiehet jedoch diefes blos zur Zeit der 
Noch und wenn fie an ſchmackhaftern Wurzeln Man 
gel leiden. m ähnlichen Fällen hat der gemeine 
Mann in England mit den Wurzeln vom rothen 
Steinbrech (Spiraca filipendula), den Seebinfen 
(Scirpus maritimus) und fogar mit den Queckwur⸗ 
zeln (Triticum repens) und aud) den Wurzeln von 
dem Farnkraute, fein Leben gefriſtet. *) 


° 14) POLYGONVM diaricarum. Kaflery . 
Buekwheat, Linn. pl. 520. — Perficaria al- 
pina, folio nigricante,, floribus albis. All. Pe. 
dem 41%. — Aus einander gefperes . 
ter Wegtritt. Ä 


‚Diefe Pflanze waͤchſet in Sibirien und auf der Inſel 
Corſika im mitrelländifchen Meere. Es iſt diefes eine pers 
ennirende Pflanze mit einer kriechenden Wurzel, bie 

‚aus vielen zaͤhen Faſern zufammengefezt if, Der 
Stengel fteige beynahe anderthalb Fuß hoch in die Höhe 
und theilet fich in viele ausgebreitete Zweige, welche 
meiftentheilg an ihren Gelenken gebogen gr mie 
| | | mas 


*) Viele andere Pflanzen‘, aus denen bey verfehiednen 
„ Voͤllern zur Zeit der Noth Brod gebacken wird, fin 
det man in der Abhandlung des Peter Ton. Ber: 
148, welche unter der Auffchrift ; Anmerkungen 
uͤber das Brodbacken nebſt einer Unterfuchung , wie 
dad Getraide in theuren Zeit am heften von den Ars _ 
men dazu kann genuzt werden, in dem 35ten Ban 
de der fihmebifchen Abhandl, S. 26. angeführet. 
Unter dieſen Pflanzen find auch die Koblwurzeln 
und Küben, Die Queckenwurzeln geben vorzuͤg⸗ 
Ä I in —5 * und — ER yo 
auch bie Leipziger Sfonomifchen Anzeigen vom Jahr 
177% Et. 2: A. d. Uebr J 


m — 5 


ſchmalen, glatten , hellgrünen, ſpießfoͤrmigen Bilde 

tern verfehen find, die jich in eine fcharfe Spige endie 
gen, Die Blumen kommen an den Enden der Zwei⸗ 
ge in fofern Aehren hervor ; fie haben feinen Blu: 
‚menfeld , find klein, ſehen weiß aus und jede derfels 
beu beftehet aus einem einzigen Blumenblatt, welches 
am Rande in fünf ausgebreitete Abſchnitte getheilt ift. 
Aufferdein enthält jede Blume acht Staubfäden und _ 
drey Staubwege. Wenn die Blume verwelcket, ſo 
huͤllet das Blumenblatt einen rundlichen, ſcharf zuge⸗ 
ſpitzten Saamen ein. 

Die zu einem groben Mehl zerriebnen Wurzeln 
ſind die alltaͤgliche Koſt der Sibirier; auch werden 
dieſelben von den Bergratten gefreſſen: Dieſe Thiere 
ſind ſo vorſichtig, daß ſie im Winter ſich einen eignen 
Vorrath zum Genuß auf den kuͤnftigen Sommer 
ſammlen. Da aber dieſes ben Bewohnern des beſag⸗ 
ten Landes bekannt iſt und dieſe allzu unbeſorgt find, 
die Wurzeln fuͤr ſich ſelbſt zu graben, ſo ſuchen fie 
die Vorraͤthe der Ratten auf und fie fragen, wenn 

ie folche entdecken, fein Bedenken , Die Frucht des 

Sie dieſer ka mit f ich forgufügen 
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Zweyter Abſchnitt. 


Wurzeln , deren man ſich als Gewürze, oder 
| su andern häuslichen Endzwecken zu bedienen 


pflegt. 


1) Amomum Zingiber. Common Ginger. — Sr. 
| an — ngber, Ingwer. Im⸗ 


2) AlliumCepa. Common Onion, — Fr. Oignon,— 
St. Zwiebel. Gemeine Zwiebel. | 

3) Allium afcalonicum, Sballot, Efchalor. — St, 

Eſchalottes, Ciboule. — Eſchlauch. Scha⸗ 
lotten. zn 

4) Allium Scorodoprafum, Rorambok, — St. J 
Rocambole.- Rockenbollen, Graslauch. 

Schlangenknoblauch. Feldknoblauch. 
59) Apium Petroſelinum. Common Parsley.— St. 
Perfil.— Deterfilie. Peterſilienwurzeln. 
Deterlingwurzeln. 
— —  Jatifolium, Large-rooted Parsley. Groß 
fe Dererfilie. Breitblaͤttrige Pe 
terfilie. — 

6) Bunium bulbocaſtanum. Farth-nut. Pignut. - 
Se. Faverottes. — Erdkaſtanie. Ge⸗ 
meine Erdnuß. 

) Beta rubra. Red Beet, — St. Poiree rou- 
ge. — Rothe Bere, Rother Mangold. 
Sommer : Mangold. h 

9) Braflica rapa. Common Turnep. — Sr, Ra- 

| ve. Rüben, Gemeine Rüben. 

— —  rapa punicea, Purple-rooted Turnep, 

KRKuͤbe mir purpurfsrbner Wurzel, 
| 8) Brafli- . 


j 
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8 Brfic rapa fiauefsens, Yellow- — Turnep. | 
Ruͤͤbe mit gelber Wurzel. 

— — rapa oblonga. Leng-rooted N 

- Rübe mie langer Wurzel. 

9) Campanula Rapunculus, Rampion. — 
Raiponce. — Rapunsel. Rübrapungel, 
Einheimiſcher Rapunzel, 

10) Cochlearia Armoracia. Horfe Radich. — Fr. 

Grand Raifort. — Weerettig Kreen. 


11) Carum carui. Caraway. Sr. Carvi. — 
BRarbe. Rarve. Kümmel, 
12) Cyperus eſculentus. Rufb-mun — Se 


. Souchet, — Arabiſche oder indianifche 
Suͤßwurzel. Süffes Thrafi, 

I 3) Daucus Carora. Wild Carrot. - 
rotte. — Moͤhren. Gelbe tiüßhren. | 

WMohrruͤben. 

14) Eryngium maritimum. Sea Holl Y. — Fr. 
Panicault de mer. — Serfirandomannes 
treu, 

15) Guilandina moringa. Ceylon Guilandina, — 
Fr. Bois nephretique — Grießholz. Blau⸗ 
er Sandel. zeylaniſcher Oelnußbaum. 

16) Helianthus tuberoſus. Ieruſalem Artichoke. — 
Fr. Taupinambours. Poire de terre, — 
Erdbirnen. Unter-Artiſchocken. Jerufa 
lems⸗ Arrifchocken. Erdaͤpfel. 

17) Ixia chinenfis. Spotted Ixia, — Sr. — 
dienne. — Chineſiſcher Ehrenſchwertel. 
Chineſiſche Jria. 

18) Ixia er Greater african Ixia, Safran⸗ 

elbe fr 

19) —* bulbifera, !Bulb- — lxia. Bollen⸗ 
tragende Irie 
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20) lachyrus tuheroſus. Peas Earıb- nut. Fr. 
Geſſe ſauvage. Tareole, — Erdnuͤſſe. Erd 
mandeln. Erdmaͤuſe. Erdeicheln. 
21) Orobus. tuberoſus. Heath Pear. -— Fr. 

Orobe. — Falſches — Bnollige 

te Erven. 

2.) Orchie mafcula, Male Orchis. — Fr. Cou- 

illon de chien, — Bat Maͤnn⸗ 
liches Knabenkraut. | 

.23) Paftinaca fatiua. The Parcnep. — ‚Sr. Pa- 
nais. — Paſtinakwurzeln. Paſternat · 

Sammelsmoͤhren. 

24) Raphanus ſatiuus. The Radi job: - — St. Ra- 
dis. — Rettig. 

25) Scorzonera hifpanica, Viperss Gröf, — SFr, 

Secorſonere, Salſifi. Cercifi d’Efpagne. — 
Scorzonere. Salfifi, —— 

Schlangenwurzel. 

26) Siüm Sifarum. Skirrers. — Fr. Chervi. Ra- 

eine ſucrée. — Zuckerwurel J 
I Lilium Martagen. Martagon Liy.— Fr. 

Lis fauvage. Martagon.— Wilde Gold: 

= wurszel. Türkifcher Bund. Rothe 

Ä Serglilie. Anolllilie | 
5 gesneriana. Common Tulip. — St. 
6 Tulipe —  Tulpe. Tulipan. 

38) Tragopogon pratenfe, Yellow Goats - beard. — 
Fr. Serfifi. Barbe debouc, — Wilde Aa: 
— Morgenſtern. Wieſenbocks⸗ 

art 
20) Tragopogon porrifolitum, Purple Goats-beard. 
St. Serfifi des pauvres. Salſiſ commun. — 


Blaue Haberwurzel. Artifi, 
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1) AMOMVM Zingiber.  Comman Ginger. 
‚ Linn. Sp. pl. 1. — Zingiber. Baub. Pin.. 
35. — St. Gingembre, — Imber. Inge. 


wer. Ingber. 


Hr Pflanze waͤchſet in beyden Indien, und macht 
für die Bewohner diefer Länder einen betraͤch?!i⸗ 
chen Handelszweig aus. *) Sie ift perennirend und die 
Wurzeln derfelben breiten fich in der Erde in fingerfoͤrmi⸗ 


gen Zaden aus. Aus den Wurzeln entfpringen verſchie⸗ 
dne dem Schilf ähnliche, obngefäht anderthalb Fuß 


he Stengel , welche mit einigen wenigen fchmalen, 
dem Graſe ähnlicyen Blärtern gegen ihre Spiße zu bes 
ſezt find, Unter diefen fprieffen die Blumenftengel her» 
por, welche ihrer.ganzen Laͤnge nad) bloß find und ſich 
durch ſchuppichte, eyfoͤrmige Aehren von Kleinen blau- 
en Blumen endigen, bie aus einem unregelmäßigen 


— 


Blumenblatte mit einer kurzen Roͤhre beſtehen. Das 


Blumenblatt hat an ſeinem Rande vier Ausſchnitte 
und es ſchließt einen Staubgefaͤß und eine Staubroͤh⸗ 
rein fih. Der Fruchtknoten wird zu einer dreyeckig⸗ 
ten Kapfel , . welche viele Saamen in ſich enthäft. 


+ Der Ingwer ift ein vortrefliches magenjtärfendes 


und fräftiges blädungstreibendes Mittel, Die frifch 
— einge⸗ 


©) Das eigentliche Vaterland des Ingwers iſt ver. 
muthlich Arabien und Aethiopien. Den meiſten ge⸗ 
trockneten Ingwer erhalten wir anjezt von den ame 
rikaniſchen Inſeln, der fo gar dem Oſtindiſchen vor« 
gejzogen wird. — Die Einwohner in Zeylon nennen 
denſelben Ingxbu, in Java Dje/y, in Ternate Goraka, 
die. Malabaren Ange oder Anfche. und bie Malsyer 
Alyya. A. d. Ueb. \ 


.4 
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eingemachte Wurzel, verdient vor den librigen Zube⸗ 
reitungen den Vorzug. Die Indianer ſchneiden die 
friſchen Wurzeln in dinnen Scheiben unter ihre Sal⸗ 
latfräuter ,, um folche fire den Gaumen angenehmer 
und für ben Magen leichter verdaulic) zu machen, *) 


2) ALLIVM Cepa, E. Common Onion. Linn, 
Sp. ple 431. — Cepa vulgaris. Baub. Pin, 
71. — Fr. Oignon —  Swiebel, Ge 
meine Zwiebel. | 


Es ift nicht bekannt, Aus was vor einem Lande 
die Zwiebeln **) zuerſt nach Europa gebracht worden 
| find; 


®) Die grünen Blätter diefer Pflanze werden theils zu 
allerley Speifen hinzugeſetzt und auch allein von den 
Indianern, mit Effig, Del und Salz ald Salat g& 
gegen. — Don dem wilden Ingwer (Amomum 
Zerumbsst Linn.), welcher in Oſtindien einheimifch ift, 
. werden die Wurzeln ebenfalls fo wie die von der vo⸗ 
. rigen Art eingemacht; auch ißt man daſelbſt die juns 
un Stengel dieſer Pflanze als Gemüfe 
d. eb, | | 


*) Es giebt einige Abänderungen davon, . die jedoch, 
nach Millers Verficheruug , nicht beftändig find, 
Die Winterzwiebel oder —S hat eint 
lange Wurzel und iſt von den Allium Aftulofum Linn. 
man fehe die Zufäße. Es find die Ss. Omer Onions 
die Engländer. Die fpanifcbe Zwiebel, Johan⸗ 
niszwiebel, bat eine runde Wurzel mit einem rö« 

then Häuschen und rothen Blumen; die mit weiſ—⸗ 

* Haͤutchen und weiſſen Blumen wird die aegypti⸗ 

e Zwiebel, Satz, ober Steckzwiebel genennt 
uud für die befte gehalten. == Die Zwiebeln laßen fich 
gut aufbewahren, wenn fie im Salzwaſſer einges 
weicht und fodann in Meineßig gekocht werden, 
©. Bergius Mat. med, p. 257, A. 6; Ueb. 
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find; allein fo viel ift auſſer Zweifel, daß fie in Afri 
fa einheimifch find, ba es gewiß ift, daß die Zwie⸗ 
bein vor mehr. als zwey faufend Jahren vor Chriſti 
Geburt von den Aegpptiern genoffen worden find, und 
aud) bis jezt noch einen groſſen Theilder täglichen Koft 


in Aegypten ausmachen. Haſſelquiſt ſagt, man 


dürfe ſich nicht wundern, daß die Iſraeliten (4 DB. 
Moſ. Cap. 11. v. 5.) nach dieſer Speiſe gelüftete, nach» 
dem ſie diefestand verlaſſen hatten; denn mer die Zwie⸗ 
beln in Aegypten gekoſtet haͤtte, der muͤſſe bekennen, 
daß ſie nirgends ſchmackhafter zu bekommen waͤren. In 
Aegypten, faͤhrt der genannte Schriftſteller fort, ſind 
die Zwiebeln ſuß, in andern Laͤndern hingegen ſchme— 
den fie eckelhaft und widrig; bier find fie weich, da 
fie in den nördlichen und andern Gegenden Hark und - 
die Häute derfelben fo dicht find, daß fie eine ſchwer zu 
verbauende Speife abgeben. Man röftee daſelbſt die 
‚erwähnten Wurzeln, fehneiber fie in vier Stücken und 
ißt fie mie einigen Biſſen geröfterem Fleifch , melches 
die Türden Rebab nennen. Bey diefer Mahlzeit 
find diefe Völker fo vergnügt, da& fie folche im Paras - 
diefe noch zu genieffen wünfchen, Auch mache man in 
Aegypten aus den Zwiebeln eine Suppe, welche nach 
Haffelquifis Geſchmack eines der beften Gerichte 
war, bie er jemals gegeflen hatte. Die vielerlery Ars 
ten, wie man die Zwiebeln in England zurichtet, find 
jeder Familie genugſam befannt ; allein unter allen 
Zubereitungen ift gewiß feine der Geſundheit zuträgli- 
cher als die, wenn man fie Pocht, indem fie auf diefe 
Weiſe mild und leicht verdaulicher gemacht werben 
und Diejenige Erhigung im Magen und den Gedär: 
men nicht erregen , welche. fie anders zubereiter zu 
verurſachen pflegen, Ihre Kräfte beftehen darine 
nen, daß fie die dicken und zähen Säfte verduͤn⸗ 
Ä nen 


nen *) und es muß Daher ein häufiger Genuß derfelr' - 
‚ben in alten und phlegmatiſchen Körpern fehr nuͤzlich 
fegn. Biele Merſonen verabfcheuen dieſe Speife ihres‘ 
ſtarken und unangenehmen Geruchs wegen, den ſie 
dem Athem mittheilen; man kann jedoch dieſer Unbe ⸗ 
quemlichkeit abhelfen, wenn man ein wenig rohe Per 
terſilienblaͤtter fögleich darauf nachiſſet, welches wirk⸗ 
lich den Geruch der Zwiebeln daͤmpfet und macht, daß 
ſolche dem Magen deſto angenehmer werden. ) 


3) ALLIVM aſcaloncum. SE, E/chalot, Shal- 

lot. Lim. Sp. pl. 429. —  Cepa fterilis, 

:  Baub. Pin. 72. = Sr, Echalottes, — Eſch⸗ 
lauch. Schalotten, 


Saffelquift fand diefe Pflanze: im gelobten kan: 
de wild wachfen. Sie hat eine zufammengehäufte ı 
Wurzel, welche aus vielen längfichten , durch dünne 
Hänte zufammengebundenen, Wurzeln beſtehet. Aus 
einer jeden ſolchen kleinen Wurzel fprieflen zwey oder 
drey fiftulöfe, lange, pfriemenförmige Blätter heryor, 
die aus einer Scheide entfiehen und die ben Blättern 
- der gemeinen Zwiebel ziemlic) ‚nahe kommen. Der 
Blumenftengel erhebt ſich aus einer. häufigen Schei · 
de, ift rund, gaͤnzlich bloß, und endigt ſich mit einer 
eugelfoͤrmigen Dolde von Blumen, welche aufrecht: 
fiehende, purpurfarbne, lampettenförmige Blu: 
menblätter haben ‚. die eben fo lang find. als wie die 


Staubgefäße, 
Die 


#) Aufferdem befigen fie reißende , ſchweiß ⸗ und wein, 
"treibende Kräfte. A. d. Ueb | 
) Die jungen Blätter der Zwiebeln und bie Zwiebeln 
felbft, werden auch-Flein geſchnitten roh unter dem 
Sallat und auf Butterbrod gegeffen. A. d. Ueb. 
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Die Wurzel vom Eſchlauch hat einen ſehr flechen- 
den, ſtarken, jedoch nicht unangenehmen Geſchmack 
und wird daher zu Fleiſch und Bratenbruͤhen von ho⸗ 
hem Geſchmack, der gemeinen Zwiebel uͤberall vorge 
- ‚pogen. Wan bedient fid) auch diefer Wurzel zu Sau⸗ 
sen bey. dein Einpoͤckeln und in DOftindien wird fie zu dies 
fer. Abſicht haͤufig gebtraucht. ) —— 


4) ALLIVM Scorodopraſum Rokambole. Linn, 
- $Sp.pl. 425. — Allium ftaminibus alterne 
trifidis, capite bulbifero, fcapo ante maturita= 
tem contorto. Hall, all. 2. — St. Rocam» 
bole. — Rocdenbollm Graͤslauch. 
Schlangenknoblauch. Feldknoblauch. 
Dieſe Lauchart waͤchſet in Daͤnnemark und Schwe⸗ 
ben wild. "Sie har eine herzfoͤrmige, feſte Wurzel, 
welche jeitiwärts des Stengels ihre Lage hat, Die 
Blätter find breit und an ihren Raͤndern ein.wenigges 
kerbt. Die Blumen fehen blaß purpurfarben aus, 
— find in einem kugelfoͤrmigen Kopf zuſammenge- 
aͤu et. EL ar 
e Der Ritter Linne hält die, von Hallern ober 
befchriebnen Rockenbollen bloß für eine Abänderung 
dieſer Art ; fie unterfcheiber ſich von der erften eigentlis 
chen Art dadurch, daß die Spige des Stengels ſich 
bogeniförmig krͤmmt, ehe die Blumen ſich öfnen 
und daß fich in dem Kopfe Zwiebeln erzeugen, Die 
Wurzeln **) werden übrigens. zu der nehmlichen 
= Abſicht 
Ihre Heilkraͤfte find innerlich magenſtaͤrkend, harn⸗ 
und ſchweißtreibend, aͤuſſerlich aber reitzend und reife 
machend. — A. d. Ueb. 
+) Es werden vorzuͤglich bie zwiſchen den Blumen in 
einem Vuͤndel ſitzenden — Zwiebeln, welche * 


x 
1 
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Abſicht als wie die Wurzeln des Eſchlauchs ange⸗ 
wendet. | 


5) APIVM ‘petrofelinum, Common  Parsley. 

Linn, Sp. pl.379.— Apium hortenfe, Perro- 

s;; :felinum vulgo. Baub. Bin. 153. — St. Per- 
Al. — Peterſilien. »Peterfilienwurzel. 

Deterling, Wurzeln, Ze 


Die Peterſilie ift einem jeden ſattſam bekannt. 
Es giebt zwo Spielarten davon, nehmlich die kraus— 
blaͤtterige und breitblaͤtterige Peterſilie. Die 
Wurzeln der leztern Art werden, zumal nad) London, 
‚ Häufig zu Markt gebracht. Dieſe Spielart ift in Hol: 
land. lange gebauet worden und man ziehet dafelbft 
Wurzeln, welche fo.groß als wie die Sommermöhren bey 
uns in England find 5; die Gärmer binden diefe Wur⸗ 
zeln fo wie die Rettige in Bündel und führen fie zu 
Markt, wo fie von dem Volke, welches er begierig 
darauf: ift, bald gefauft werden. Man richtee fie 
auf verfchiebene Art zu, vorzuͤglich werden fie zu den: 
in Waffer gefottenen Fifchen gebraucht, — Die 
Peterſilienwurzeln befigen ſtarke harntreibende Kraͤf⸗ 
te und es ſind daher dieſelben fuͤr Perſonen, welche in 
den Harnwegen einige Schwäche haben, feine ſchick⸗ 
liche Nahrung. Die Pflanze felbft ift eigentlich in 
Sardinien einheimiſch. (Vom Kraut fiehe unten.) 

| 6) BV-" 


der Groͤſſe einer Erbfe und mit einer violetten Haut 
bedeckt find, gebraucht ; diefe find von einem beſſern 
Geſchmack als wie die Wurzel felbfl. — Der Ge 
ſchmack diefer Lauchart ift ziemlichl ſcharf, etwas bit- 
ter und ftechend, fo, daß Perfonen, die noch nicht 
daran gewoͤhnt find, ihm ſchwer vertragen Finnen. — 
An Deland wird der Graslaud im Srühlinge mit 
den Gemüfen und Kohlarten gekocht. A. 9. Ueb. 


y 
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6) BVNIVN “ben Köchen gut befannt; 
Sp. pl. 34 wenn 
lio Apii. 
noix. Fa 
meine ' 
eſe P 
Bi 
eh 
Anmen, ihre 
aſſen mit. den Blätter, 
den Wurzelblättern (Folia radı. 
Der Stengel, welcher ohngefähr . 
hoch waͤchſet, ift rund, geftreift, dicht, _ 
und nad) oben zu in viele Zweige getheiler, an h 
jedem ein Kleines Blatt fteht , welches feiner Garay 
nach. denen unterften gleichet,, Die Blumen Fam; 
men an den Enden der Zweige in Dolden hervor; 
fehen weiß aus und beftehen aus fünf berzförmiger 
Blumenblättern, welche einwärts gekehret find, und 
fünf Staubfäden, nebft einem länglichten Fruchtkno⸗ 
ten der am untern Theile befindlich ift, umgeben. Det 
Fruchtknoten wird zu einer länglichten Frucht, welche 
von einer ſchmuzig braunen Farbe und ein wenig groͤſſet 
als eine Haſelnuß iſt. Dieſe Nuͤſſe haben einen den Cafia⸗ 
nien aͤhnlichen Geſchmack, weswegen fie den Mamen 
Bulbocaſtanum erhalten haben. Die Schweine freſſen 
dieſe Wurzeln auſſerordentlich gerne und um destbillen 
legt man ihnen auch im englüchen den Namen Sau: 
nuͤſſe (Pig-nuts) bey; «3 ſcheint auch die Natur 
in der That die erwähnten Wurzeln mehr zum, Ges 
brauch ‚für diefe Thiere alsfhr den Mienfchen beftimme 
zu haben, indem felbige nicht fo wie die Erdaepfel und 
andere efbaren Wurzeln durch die Cultur verbeſſert 
. Werben Fönnen; denn fle kommen im einen gepfluͤg⸗ 
— * *N61 ei, Pe 
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sen Boden gar nicht fort. Die Wurzel beſizt eine 
ſtark zufammenziehende Eigenfchaft und- es leiſtet diefel- 
de den einer Erfehlaffung und Schwäche ber Urinwege 
gute Dienfte. *). | 


7) BETA rubra — Red Bee. — Fr. Poie 
re. touge. — Rothe Bere. Rother 
Mangold, Sommermangold. Som⸗ 
merbete. ee 


Es ift diefes eine bloffe Spielart von ber gemei. 
nen Bere (Beta vulgaris), welche urfprünglic) Durch 
die Eultur erhalten wird und von der man anjejt eini> 
ge Abänderungen hat: als zum Benfpiel die gemei⸗ 
ne rothe Bere oder den Sommermangold (Be- 
ta rubra vulgaris) die rothen Rüben (Beta radice 
rapae, Betae Linn. Var-'y) und Die grüne Bete 
oder den grünen YNTangold (Bera viridis), Die 
leztere Arc wird am meiften geſchaͤtzet, weil ihre Wur⸗ 
zein gröffer und zärter als den übrigen ihre find. Alle 
diefe Abänderungen find den Gärtnern, und ” Zu: 

| erei⸗ 


Bit Wurzel wird felten roh, gefchäft aber und mit 
Maffer und Salz oder etwas Pfeffer in Fleifchdrühe 
gekocht oder unter der Afche gebraten, oder mit But ⸗ 
ter und etwas Pfeffer gewuͤrzt gegeßen; man muß 
fie aber zu diefer Abficht im Ftuͤhling oder wenn Die 
grünen Blätter abgefallen find fammlen, — » Das 
Kraut von diefer Pflanze kann ſtatt der Peterfilie, 
und ihre Saamen ſiatt des Kümmels in der Küche 
gebraucht werden, = Der Anbau ber Erdkaſta⸗ 
nien ift zwar ſchwer, jeboch nicht unmöglich ; fie er⸗ 
fordern einen fetten Boden und eine fihartigte Lage s 
die Saamen bleiben oft ein ganges Jahr unter der 
Erde liegen. &. Gmelins Abh. in Baldingers Mar 
‚gazia vor Aerzte S. 242: 4 d. Ueb. Zu 
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Geringer der Wurzeln *) den Köchen gut befannt; 
es wäre daher überflüßig, wenn ich diefe Pflangen 
weiter befchreiben wollte. Es find diefelben für den 
Gaumen ziemlich angenehm, jedoch follen fie dem Mas 
gen nachtheilig ſeyn, und wenig Nahrurig geben, und 
um deswillen werden fie anjezt weit weniger als in 006 
rigen Zeiten gegefien. 


8) BRASSICA rapa. Common Turnep. Linn. 
Sp. pl. 931. — Rapa fatiua rotunda. Baub, 
Pin. 89. — $r. Rave — Rübe Ge 
meine Rübe. Weiſſe Rübe, 


Diele Pflanze ift in England einheimifch, wo 
man fie an den den Rainen ber Zelder wild wachfend 
findet. Keine Pflanze giebt von den Vorzuͤgen ber 
Cultur überzeugendere — als wie dieſe; denn 

3 — in 


Die rotben Rüben (ge: Betterrave) werden ge⸗ 
kocht, in Scheiben geſchnitten und mit Eßig einge⸗ 
macht, wodurch ihnen ihre groſſe Suͤßigkeit benom⸗ 
men wird; fie duͤrfen aber nicht zu lange liegen, fon 
dern #8 müffen folche bald gegeffen werden, und dann 
find fie eine fühlende, erdfnende und gefünde Speiſe. 
Man mifcht fie auch unter bie Sallatkraͤuter. — 
Die Wurzeln der Sommerbete ( Bera vulgaris Linn. ) 
und weiflen oder Winterbete (Bera Cicla Linn.) 
werden wie Pafternat gegeffen ; beyde enthalten ei- 
nen wahren Zucker. — Die Blätter pflegt man wie 
Kohl und die ftärfften Rippen der Blätter wie Spar 
gel oder wie Sallat zuzubereiten und bie leztern auch 
im Butter zu roͤſten. Die getrockneten jungen Beten 

Wwurjzeln mit Stengeln und Blättern haben , wenn fie 
por dem Kochen abgebrüht und hernach gedämpft 
werden , einen angenehmen Geſchmack. — 
ſchweizeriſche Cardonenbete (Sr. Bettecarde) * 
fuͤr vorzuͤglich gut gehalten. A. d. Ueb. 


‚N 
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in ihrem wilden Zuftand bringe fie weder bem Men⸗ 
fehen noch den Thieren Vortheil: durch die Beara 
beitung des Landmanns hingegen giebt die Ruͤbe nicht - 
vur ein Nahrungsmittel für den Menfchen ab, fons 
dern ‚fie dient auch 8 einem ſehr vortheilhaften Win⸗ 
terfutter für das Vieh. Die Schottlaͤnder eſſen 
die Ruͤben mit ber gelben Wurzel, wenn fie 
noch klein find, fo wie wir die Radieffe, und in Franke 
reich. und Holland focht man an Die meiften gedaͤmpf⸗ 
* Speiſen und Bruͤhen eine von den * 

üben, a N 

Die Rüben find ein heilfames eröfnendes Nahrungs« 
mittel und der aus denfelben ausgepreßte Saft ift kuͤh⸗ 
kend und harntreibend, wenn man ihr einkocht. 
Stoͤßt man die Ruͤben mit Milch und Brod zufarte 
wien, fo erhält man einen vortreflichen Brey. *) 


6) CAM- 


*) Bey Getraidemangel koͤnnen die Ruͤben mit unter 
das Brod gebacken werden ; man ſtoͤßt felbige zu ei⸗ 
nem Brey, druͤckt dag in ihnen beftmdliche Waſſer 
aus, vermifcht den Brey mit gleichen Theiten Mehls 
teig, fest Sak und Kümmel hinzu, kißt den Teig 
aufgehn und bäckt ihn fodann im Backofen. — Die 
Heinen Rüben werden gefchäfet und an der Luft ge« 
grocknet; es find dieſes die fogenannten welden 
Nübert, welche jedoch eine ſchwer zu verdauende Speis 
fe abgeben. — _ Der frifh ausgepreßte Nübenfaft 
wird gegen Bruff- und Halskrankheiten empfohlen, 
— Wenn man die Müben im Winter in den Sand 
Kit, fo. treiben ſolche weiſſe Sproͤßlinge mit gelblich⸗ 
gen Hlättertt, welche als Sallat gegeffen werden in 
un In der Schmeig werden die Nüben klein ges 
fchnitten und fo wie das Sauerfraut eingemacht, und 
daſelbſt ſaure Rüben genennt. Auch die Blätter oder 
das Ruͤbenkraut deſſen Geſchmack ſuͤßlicht und ange. 
nehm iſt, kann im Mangel anderer Sallatpflanzen als 
Sallat oder auch als Gemuͤſe benuzt werden. Ad. Ih 


% 
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. 9) CAMPANVLA Rapunculus. Rampion. 

Linn. Sp. pl. 232..— Rapunculus efculen- 

tus. Baub. Pin, 92.— Sr. Raiponce, — 

Rapunzel. Ruͤbrapunzel. Einheimi⸗ 
ſcher Rapunzel. 

Der Rapunzel waͤchſet in der Grafſchaft Sure 


‚ren und einigen andern Gegenden in England (aud) 


in Deutfchland) wild, *) Es iſt Diefes eine zweylaͤhri⸗ 
ge Pflanze mit einer möhrenförmigen Wurzel, aus 
welcher fehr viel ellipeifche Blätter hervorſprieſſen; uns 
ter dieſen hebt fich ein dichter geftreifter Stengel’bis zur 
Höhe von zween Fuß gerade in die Höhe, deſſen Blaͤt⸗ 
ter ſchmaͤler find als diejenigen, welche ausder Wurzel 
fommen und die unregelmäßig vertbeilet find. Gegen 
die Spige des Stengels, zwiſchen demfelben und den 
Blättern, entftehen verfcdjiedene dichte Riſpen von 
blauen glockenfoͤrmigen Blumen, deren jede fünf Aus: 
ſchnitte hat und fünf Staubfäden nebft einem Staub: 
reg enthält. Die ganze Pflanze ift mit einem mil 
chigten Safte erfuͤlt. Ihrer Wurzeln wegen, (welche 
fugliht und angenehm fehmeden, keinen Geruch ha: 
ben und nahrhaft find) wird diefelbe in Frankreich haͤu⸗ 
fig gebauet, welche man daſelbſt kochet und wie Sallat 
iffet; in England aber werden fie wenig geachtet. *) 


C 4 10) COCH- 


) E8 giebt zweyerley Sorten vom Rapunzel. Die ei- 
ne bat gelblichte frißige Blätter und purpurblane 
Blumen; fie wird im Frühlinge gefäet und im Som» 
mer gebraucht und heißt KRübenrapunzel. Die 
Blätter der andern Art, welche Winterrapunsel 
heißt, fehen ſchwarzgruͤn aus, ihre Stengel find 
hoch mir graublauen Blumen ährenförmig beſezt; 
man fäet fie im Herbft und fie dauert faft den gam 
zen Winter aus. U, ©, Ueb. 


#9) Bon dieſer und einigen andern Arten. der hier — 
wahn⸗ 


10) COCHLEARIA Armoracia. Horf Ra- 
dich. Liun. Sp. pl. 904, — Raphanus ruſti- 
eanus. Baub. Pin. 97. — Fr. Grand Rai- 
fort. — Weerrettig. Breen. J 


Die Meerrettigwurzel iſt vielleicht eines der 
beſten Gewuͤrz aus dem Pflanzenreich, welches ſich zu 
dem friſchem Rindfleiſch ſchickt; denn es befoͤrdert 
durch ſeine Waͤrme und reitzenden Theile die Verdau⸗ 
ung und ſtaͤrket den Tonns des Magens, ) Wird 
der Meerrettig oft gegeſſen oder ſonſt gebraucht, fo 
reitzet er die feſten Theile, verduͤnnet die Saͤfte und 
reiniget die Druͤſen; er leiſtet daher im Scorbut und 
in allen von einem zaͤhen Zuſtande des Bluts herruͤh⸗ 
renden Krankheiten gute Dienſte. Der ausgepreßte 
Saft von Meerrettig mic abgeſchaumter Milch vers 
mifche giebt ein vortrefliches Schminfmittel ab, In 
ben Apotheken in England wird ein zuſammengeſezies 
aus dem Meerrertig deſtillirtes Waſſer (Aqua Rapha- 
pi compofita) aufbewahret , welches mar als ein gu= 
tes antiftorbusifches Mittel fehäget, **) - Die Pflans- 
ze wächft von Natur an den Ufern der Flüffe und der 
Gräben und fie ift zu gemein als daß ich fie Hier bee 
{reiben follter | 

* 11) A- 


waͤhnten Gattung find auch, bie zarten Blätter und 
u... Gemuͤſe ober als Sallat gebräuchlich. 


ME if auch ein gutes urintreibendes Mitte. A. 
d. Ueb os k 


we) Der rohe gefchabte und mit Efig und mit Zucker 
vermifchte Meerettig giebt einen guten Sallat , ber 
insgemein zu Fifchen gegeffen wird, — Für Berfonen, 
denen der Meerrettig zu scharf ift, kann folcher mie 
gefchälten und zerftoßenen fügen Mandeln vermiſcht 
merdem 4: d. Ueb. 
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ı1) CARVM carui. Caraivay. Lian. Sp. pl. 
378. — Carum pratenfe, Carui oficinarum, 
Baub, Pin. 148. — Str. Carvi. — Rars 
be. Barve. Mattenkuͤmmel. Speiſe⸗ 
kuͤmmel. 


Die Karbe iſt eine zwey Jahr daurende Pflan⸗ 
ge, welche auf den Wieſen und Triften in England *) 
wild waͤchſet. Sie hat eine möhrenförmige Wurzel 
welche fich tief in die Erde ſenket und die, wenn fie 
zerbrodhen wird, einen ftarfen aromatifchen Geruch 
verbreitet, Aus derfelben erheben fich zween oder drey 
dichte geftreifte, ohngefaͤhr zween Fuß hohe Stengel, 
die mit lebhaft grünen, gefiederten Blättern befezt 
find ; dieſe fegtern ruhen auf langen Blaͤtterſtielen 
und fie haben weit feinere Kinfchnitte als die Blaͤt⸗ 
ter der Möhren. Der Stengel theilet ſich ober 
waͤrts in Zweige, deren jeder fich mic einem Buͤſchel 
Feiner Dolden oder Schirme endiger, an denen weiße 

fünfblättrige Blumen befindlich find, welche fünf 
aarigte Staubfäden und einen Staubweg ent 
halten. | 

Die Wurzeln der gebauten Karbe ftanden eher - 
dem „ ıpenn fie gefocht waren (und zum Fleiſch oder 
als Sallat gebraucht wurden), in groffent Anjehen; 
es laͤßt fich aber nicht leicht ausmachen, wie es zuge: 
gangen ift, daß man fie fa vernachläßiget. . Es vers 
dienen dieſelben gewiß, eben fo gut als viele andere, 

auf die Tafel gefezt zu werden, meil fie zur Erwaͤr— 
mung und Stärfüng eines falten fehwachen Magens 
dienen, Der Gebrauch der Saamen diefer Pflanze 
Es ift 

*) Die Rarbe wächfet durch ganz Europa; die, mel, 


che in Franken und Thüringen gebauet wird, haͤit 
man für die beſte. A. d. Ueb. — 


‘ tg 
#. 


ift ſowohl in. Ben Küchen als Apothecken befannt ges 
nug. in den leztern bereitet man aus den Saa⸗ 
men ein wefentliches Oehl und ein fpirituöfes Waſſer, 
welche beyde vortrefliche blähungstreibende Mittel 
geben. *) | 


ı2) CYPERVS efculentus, Rufh Nut. Linn. 
Sp. pl. 67. — Cyperus rotundus efculenrus 
anguftifolius. Baub. Pin. 14. — Sr. Sou- 

cher. — Arabiſche oder indisnifche Süß 
-wurzel, Süffes Thrafi. Grasmandel. 
Erdmandel. 


Dieſe Art waͤchſet in Italien (auch in Frankreich, 
und in den Morgenlaͤndern) und iſt eine perennirende 
Pflanze. Unmittelbar aus der Wurzel ſprieſſen viel 
fange, duͤnne, grasförmige, dreyeckigte, ſcharf zuge 
ſpitzte Blätter hervor, welche faſt gänzlich aufrecht ftehen 
und mit einer feharfen , der Länge nad) auf dem Ruͤ— 
den des Blatts fortlaufenden Rippe verfehen find, 
Mitten unter dieſen fteigen verfchledne glatte dreye⸗ 
ckigte zween bis drey Fuß hohe Blumenftiele empor, 
deren jeder fich mit fünf fehmalen Horizontal ausge 
breiteren Blättern endigt ; aus dem Mittelpunkt der 
zulezt erwähnten Blätter erhebt fich eine Blumen: 
Dolde, welche aus vier bis fünf freyen regelmäßig 
geordneten Rifpen zuſammengeſezt ift, welche Peine 

| fpreuar: 


*) Die zarten Blätter diefer Pflanze fönnen mit zum 
Gemüfe gekocht werden. — Die Saamen gebraucht 
man zu Theen, Euppen und zur Würzung einiger Ars 
ten von Gemuͤſe; fest fie zum Brod, zu Kuchen und 
Käfe hinzu; uͤberziehet fie mit Zucker und deſtillirt 
Btanntwein darüber ab, Die Tartarn trinken die 
fe Saamen in der Wild, 2. Heb 
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fpreuartige Blumen tragen , bie von’ beyden Gei- 
ten.des Stengels dicht zufansmengedrängt werden und 
drey Staubfäden und einen Staubweg enthalten. 

- Die Wurzel befteher aus einer Zufammenhäufung 
von fangen Fafern, mo fich in fleinen Zwiſchenraͤu⸗ 
men enformige Knollen, von der Größe der Mußka⸗ 
tennuͤſſe finden, welche äußerlicdy roch innwendig aber 
weiß ausfehen und von einem feften Gewebe und einem 
feiten Gewebe, und einem delifatern und annehmli⸗ 
cherm Geſchmack find, als wie die Kaftanin. Man 
ſchaͤtzet dieſe Wurzelfnoten (fo wohl rob als gekocht) 
in Italien und einigen Theilen von Deutfcyland fehr 
body, und eg werden diefelben oft zum Machtifche ge: 
geflen. *) | 


13) DA'VCVS carota. The Carrot, Linn. Sp. 
pl. 348. —  Paftinaca tenuifolia fylueftris 
Diofeoridis, Bauh. Pin. 151. #— ' Sr. Ca- 
rorte. — Möhren. Gelbe Möhren. 
Morruͤben. | 


| Die Gartenmöhren find zwar befannt genug, 
indefien find doch viele nicht davon unterrichter, daß 
Diefelben blos eine Spielart von den gemeinen oder 
wilden Möhren find, welche fehr häufig auf unfern 
Feldern und an den Zäunen in England (aud) in 
Deutfchland) wild wachfen. Die wilden Möhren ha⸗ 
ben fo wiedie wilden Rüben einen fehr geringen Werth, 
weil ihre Wurzeln klein, zähe und faferige find; durch 
die 


® Die Pflanze läßt fich leicht durch ihre Wurzelfneflen 
vermehren. Man nimmt folche nehmlich im Herbft 
aus en 5— Seil über en ei⸗ 
nem trocknen Orte, und ſe im Fruͤhling in friſche 
Erde. A. d. Ueb. “ 


bie Cultur aber werben biefelben groß und faftooll, > 
und fie bekommen einen angenehmen Geruch undGe 
ſchmack. Unterdeſſen find fie jedoch auch in ihrem 
verbefferten Zuftande, wenn fie fehr jung gegeflen wer⸗ 
den, ſchwer zu verdauen und verurfachen Magendris 
den und Blähungen. *) 

Inden Apotheken werben bie Blumen und Saas 
men von den wilden Möhren aufbewahret. Die leg 
ten find ein Eräftiges harntreibendes Mittel und haben 
in der Gelbſucht, Wafferfucht und bey Steinbeſchwer⸗ 
ben oft fehr vortrefliche Dienfte geleijter. 


14) ERYNGIVM maritimum. Seas Holly, 
“ Linn. Sp. pl. 337. — Sr. Panicault de mer, 
— Seeſtrandsmannstreu. s 

| Diefe 


*) Der Genuß derfelben wird aber doch feorbutifchen, 
ferophulsfen, fehwindfüchtigen und mit Steinbefchwer- 
ben behafteten Kranfen als nüßlich empfohlen, indem 
fie eröfnende, harntreibende, reinigende und nährende 
Eigenfchaften befitgen. Der ausgepreßte und eingekoch⸗ 
te Saft ift vorzüglich Kindern, diemit Würmern ber 
haftet find, auch folchen Perſonen dienlich, die an eis 
nem trodinen Huften leiden. Aus der Wurzel fann 
in theuren Zeiten ein ziemlich gutes und nahrhafte® 

Brod gebacken werden; und aus ihrem Saflte läßt 
fih ein Syrup, Zucker und ein breundbarer Geift bes 
reiten. Aus den Saamen wird mit dem wefentlio - 
ehen Citronenoel, etwas Ambra und der gehdrigen 
Menge Weingeift dag fogenannte Eau de Feftale vers 
fertiget. — In einigen Ländern bereitet man aus 
der Wurzel und Saamen ein Kraͤuterbier, welches 
nicht unangenehm ſchmecket und blutreinigende und 
harntreibende Kräfte beſizt. — Die Wurzel und dag 
Krautder Kanguedodifchen Moͤhre (Daucus Gingi- 
dium Linn) find ebenfalls efbar , ob fie gleich eis 
nen etwas bitterlichen Gefchmack haben. 4. d. Web, 
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Dieſe Pflanze waͤchſet an den Seekuͤſſten in verſchie⸗ 
denen Theilen von England. Sie iſt perennirend und 
und hat eine lange, zaͤhe, kriechende Wurzel, aus wel⸗ 
cher einige rundlichte, gebogne, bläulichte und ſtachlichte 
Blätter kommen, auf langen Stielen ftehen und 
meiftens auf der Erde liegen. Der Stengel wird 


 ohngefähr anderthalb Fuß Hoch und theilet ſich in vie- 


ausgebreitete Zmeige, welche an ihren Gelenken mie 

ättern verfehen find, die den Wurzelblaͤttern gleichen, 
nur daß folche Fleiner ausfallen und mit ihrer Grund» 
fläcye den Stengel umfaflen. Die Blumen bredyen 
an den Enden der Zweige in rundlichten , ftachlich- 
ten Köpfen hervor, deren unterfter Theil mit ſchma⸗ 
fen, ftachfichten und fternförmig geordneten Blättern 
umgeben iſt. Jede Blume beftehet aus fünf Fleinen, 
länglichten, hellblauen Blumenblättern, welche fünf 
dünne Staubfäden und einen Staubmeg einfehlieffen. 
Der Fruchtknoten wird zu einer ovalen Frucht, diefich 
in zwo Zellen theiler, von denen jede einen länglichten 
Saamen enthält, 

Dlie Wurzeln diefen Art haben einen angenehmen 
füßlichten Geſchmack, der mit einem gelinden Grade 
don Wärme und Schärfe verbunden iſt. ie were 
den von den Zuckerbaͤckern mit Zucker überzogen, und 
auf diefe Weiſe zubereitet hält man fie bey Brufte 
und Sungenfranfgeiten für ein dienliches Mittel, *) 


15) G VI 


9 Die Wurzeln ſowohl als auch die junge Sprößlinge 
von diefer Pflanze werden im Srühlinge gekocht wie 
Spargel gegehen ; fie find eine ſchmackhafte näh- 
rende und gefunde Speife, welche gegen den Scor⸗ 
but und Steinbefchwerden dienlich-ift. A. d. Ueb. 


I) 
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15) GVILANDINA Moringa. Ceylon Gul- 

“ '"Jandina. Linn, Sp. pl. 546.— ' Lignum pes 
regrinum aquam caeruleam reddens. Bauh, ' 
"Pin, 416 — Fr. Bois nephrerique, — 
Grießholz. Blauer Sandel. Seylonifcher 
Oelnußbaum. Indianiſche Maulbeere. 


Das Grießholz waͤchſet in Aegypten, auf ben 
Inſel Ceylon und der malabarifchen Kuͤſte. Es iſt 
diefes ein firauchigter Baum und die einzige Art Dies 
fer Gattung; welche mit feinen Dornen befeße ift; die 
übrigen vier Arten hingegen find alle mis Dornen bes 
wafnet. Der Baum, von dem wir hier reden, 
entſtehet mit einem fiarfen Stamm, . welchen eis . 
‚ne afchfärbige Minde überziehet, und mächfet bis 
auf zwanzig Fuß hoch, Die jungen Aeſte find, 
‘wit einer grünen Rinde umgeben und an ihrem Urs 
fprung mit drenfachen Blättern oder Kleeblättern» 
(Folia trifoliaa) befezt. Auf den Aeften ſelbſt aber. 
find Diefelben mehr zuſammengeſezt (decompofita );, 
fie teilen fi) nehmlich in verfchiedne Abtheilungen 
ein, die ſich wiederum in noch Eleinere abthellen, dar 
von jedes fünf Paar ovale Lappen hat und fih mit 
einem einzelnen ungeraden oder ungepaarten endiget. 
Die Blätter haben eine leicht grüne Farbe und ſind an 
ihrer untern Seite ein wenig haarig.. Die Blumen 
kommen an den Geitentheilen der Aeſte in dünnen’ 
Buͤſcheln hervor; fie fehen gelb aus, beftehen ausei: 
ner ungleihen Anzahl von Blumenblättern , indent 
einige mit fimf andere aber mit zehn dergleichen Blaͤt⸗ 
tern gezieret find, und haben ihren Siß in einem glo⸗ 
Kenförmigen Blumenkeldye , welcher am Rande fimf 
gleiche Einfchnitte Hat. Die Staubfäden, deren Ans 
zahl ſich auf zehne beläuft, find pfriemenförmig und 
umgeben einen länglichten Fruchtknoten, welcher zu 

einer 








einer —— — Huͤlſe (Pod) mit einer Zelle 
wird , die verfchiedne harte und ovale Saamen in ſich 


- Die Wurzel ift did und voller Knoten; wenn fie 
noch jung ift, fo wird fie geichabt und von den bafigen 

auf eben’die Weiſe und zu dem nehmli⸗ 
chen Endzweck benuzt, als wie wir den Meerrettig ger 
brauchen; denn es befizt Die befagte Wurzel , fo wie 
aud) die Blumen , ebenfalls einen ſolchen ftechenden 
Geſchmack. *) — Das Holz diefes Baums giebt 
eine fehr fchöne blaue Farbe, 


.16) HELIANTHVS tuberofüs. Zerufalem 
Artichocke. Linn.. Sp. pl. 1277. — Hele- 
nium indicum tuberofum, Baub. Pin. 277. — 


Sr. Taupinambours, Poire de terre, — — 


Erdbirnen. Unterartiſchocken. *X 
lems Artiſchocken. Erdaͤpfel. 


Die Erdbirnen kommen urſpruͤnglich aus Bra⸗ 

f ilien ‚ allein es find diefelben ſchon feit langen Zeiten 
in unfern Gärten in England gezogen worden, Sie 
find eine Be N : welche aus vielen runs 
den 


n * die TR Früchte werden ihres angeneh⸗ 

men, nicht ſcharfen Geſchmacks wegen von ben In⸗ 
dianern ſo wie auch die Blaͤtter, nachdem ſie mit 
Kald) » oder Salzwaffer gekocht worden find, als 
Gemüfe oder mit Milch und Del gedämpft ‚ fehr gern 
gegeffen. — Die Saamen der Srüchte, welche 
durch ihre Schärfe heftige Erbrechen und Purgies 
ren erregen , geben durch das Auspreßen ein helles 
und dickes Del welches unter dem Namen zeylonifches 
Zennußoel (Oleum Beben) bekannt ift. — Aus der 
Wurzel wißen die — eine Art von Dinte zu 
verfertigen. A. d. Ueb 


den, haarigten ‚ fteifen , acht bis zehn Fuß hoben 
Stengeln beſtehet, welche mit gelblichtgruͤnen, ova⸗ 
len herzfoͤrmigen Blättern beſezt find, die einigermaſß⸗ 

n mit den Blaͤttern der gemeinen Sonnenblume 

bereinfommen, und tur efwas ſchmaͤler ausfallen, 
Ich halte es: für unnörhig eine genaue Bejchreibung 
davon hier abzufaffen , weil die Gärtner felbige ſehr 
gut kennen; denn wenn fie.einmal gepflanzt iſt, fo iſt 
es feine leichte Sache fie wieder auszurotten. Die 
Wurzeln diefer Pflanze haben einige Aehnlichkeit mit 
den Erdäpfeln oder Tartoffeln,, allein ihr Geſchmack 
ift ekelhafter und nähere fich dem Geſchmack, den der 
Boden der Artifchoden hat. Sie enthalten einegrof- 
fe Menge von einem zähen und waͤſſerichten Schleim, 
welcher Blähungen und fehmerzhaftes Kneipen in den 
Gedärmen verurfacht, eine der vorzuͤglichſten Urfachen, 
warum fie anjezt nicht mehr fo häufig als wie ehedem 
gebauer werben, 


17) IXTA chinenfis, Spotied Ixia, Linn, Sp. pl, 
p. 52. — Bermudiana, iridis folio maiori, 
flore croceo eleganter pundtato, Krauf. hort. 
25: t. 25. Sr. La Bermudienne. — 

Chineſiſcher Ehrenſchwertel. Chine⸗ 
ſiſche Ixia. FA 


Es ift diefes eine perennirende und In Indien eitte 
—* Pflanze. Ihre Wurzel iſt dick, fleiſchigt, mit 
Belenken verſehen und faſerigt. Aus derſelben koͤmmt 
ein glatter mit Gelenken unterbrochener Stengel her⸗ 
vor, welcher ſpitzige Blaͤtter traͤgt, die beynahe einen 
Fuß lang und einen Zoll breit find; laͤngſt auf den⸗ 
felben laufen Furchen und fie umfaffen mit ihrer 
Grundfläche ben Stengel. Etwas ‚weiter hinauf thel⸗ 
fer fich der Stengel in zween Zweige , zwiſchen denen 

N aus 


® 


K 


—* find. De Blume ift aus Be. eins 
gleichen Blumenblättern zuſammiengeſezt, wel⸗ 
je auswendig eine dunkelgoldne Farbe zeigen, von ine 
oe hellgelbe, und mit rothen Punkten beſprengt 
en in der Mitte derfelben befinden fich drey Staub- 
fäden undein ſich abwärts neigender Staubweg. Der 
Fruchtknoten ift enfärmig, dreyeckigt und es ftehet dere 
felbe unterhalb der Blume; er verwandelt fich in-eis 
ne drengelligte Kapſel, Die mit tumdlichten Saamen ete 
iſt. — Die Einwohner in denjenigen Gegenden, 
wo diefe Pflanze wild wächfet, kochen die Wurzeln ders 
BER FACH nde Ol win ob: Die VERBIG. | 


* u IXIA crocata. Greater african Ixia, Lim; 
"Sp. pl. pr 52. —  Ikia foliis gladiatis glabris, 
Aorihus corymboſis terminalibus. Mill. icon. 

156. $... —Safrangelbe Ixia. 


Dieſe Pflanze hat eine etwas platte kuolligte 
Sich ,  Qus. welcher drey bis vier duͤme, ſchmale, 
verdförmige,, ohngefähr einen Zub lange, Blaͤtter 
fen , unter denen der Blumenſtiel gerade 
is über diefelben emporfleigt. Dieſer Stiel ift fehr 
aa blaͤtterlos, und endiget ſich in einen Straus 
Dlumen, melde aus fechs großen, laͤng⸗ 

Kt Holen Blumenblättern zufammengefegt find, 

e eine durchſichtige Glasfarbe an ihrer Grundflaͤche 


an Ay edem denfelben , einen groſſen 
—— Fecke an * innerlichen Seite bamerset, 
* D 






» 
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19). IXIA bulbifera, Bulb-bearing Ixia. Linn. 

SBSpec. pp 51. — Bollenteagende Tria: 

Es kommen: bey diefer Art aus einer knolligten 
Wurzel verfchieden fehmale , ſchwerdfoͤrmige, ohnge ⸗ 
fähr einen halben Fuß lange Blätter hervor. Unter 
diefen erhebt fid) ein mit Gelenken verfehener und faft 
anderthalb Fuß langer Stengel; an jedem von deſſen 
untern Gelenken erblickt man ein Eleines Blatt, wel⸗ 
ches den Stengel umfaßt und in die Höhe gerichter 
iſt. An dem Entftehungsorte der hier erwähnten Blät: 
ter. bilden ſich Knollen, die, wenn fie gepflanzet wers 
den, vegetiren und vollfommene Pflanzen hervorbrim ⸗ 
gen. Die Blumen kommen wechfelsweife an dem 
obern Theil des Stengels hervor, welcher an den Ge- 
lenken, wo diefelben entfpringen, gebogen ift; fie find 
aus fechs weißlichten enförmigen, an ihrer äuflern 
Seite blau ‚geftreiften Blumenblärtern zufammenge- 
ſezt. Auf dem Fruchtknoten ruhet eine lange dünne 
Staubroͤhre, auf welcher eine dreygefpaltene Narbe 
(Stigma) befindlich iſt; es verwandelt fich derfelbe in 
eine rundlichte Kapfel mit drey Zellen, worinnen klei⸗ 
ne rundlichte Saamen enthalten find; — \ 

Die beyden zuleßt erwähnten Arten wachſen auf 
bem Borgebirge der. guten Hofnung, wo die Wurzeln 
von den dafigen Einwohnern gegeffen und fehr gefchä: 
Ger werden, Es giebt noch verfchiedne andere Arten 
diefer Gattung, deren Wurzeln wahrfcheinlicher Wei⸗ 
fe ebenfalls fo benutzet werden koͤnnten. 


26) LATHYRVS tuberofüs, Peas Earth Nur, 
Linn. Sp. pl. p. 1033. — Lathyrus aruenfis 
repens tuberofüs, Baub. Pin, 344. — Sr. 
Gefle fauvage. Glands de terre, Tareole, Tar- 
nottes. Maguflans. — Erdnuͤſſe Erdmans 
deln Erdmaͤuſe. Erdeicheln. Erdfeigen. 

Auf 


- 
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Auf den Kornfeldern in Frankreich und Deutſch⸗ 
land (auch in der, Schweiz : und. Tartarey) wachſen 
die Erdnuͤſſe wild, welche fir ber Landmann ein fehr 
beſchwerliches Unkraut find. Dieſe Pflanze ift peren- 
nivend; fie treibt einige von ihren Wurzeln fehr rief 
in die Erde, andere hingegen laufen fchief nahe ander 
- Oberfläche weg, und es find folche mit Dicken Knollen oder 
unregelmäßigen Knoten am Ende verſehen. Aus der 
Mitte diefer Zufammenhäufung von. Fafern entfprin- 
gen verſchiedne auf der Erde Eriechende, drey bis vier 
Fuß lange Stengel, welche mitenförmigen, paarweiſe 
an dem Stengel anfigenden ‘Blättern verſehen find; 
zwiſchen benfelben iſt eine Gabel. ( Circhus,) befindlich, 
Die Blumen fpriejlen zwiichen ben Blättern und dem 
Stengel hervor, und es ftehen ihrer drey bis viere auf eis 
nem langen Blumenftiel, Siegehören zuben Schmet⸗ 
terlingsblumen, haben eine leichte purpurrorhe Farbe 
und e8 folgen auf diefelben Dünne gekruͤmmte Schoten, 
in denen Eleine runde Saamen verborgen liegen, | 
An Holland wird diefe Pflanze, ob fie. gleich in 
Frankreich als Unkraut wächfer, ihrer Wurzeln we⸗ 
gen gebauet , und zum Verkauf auf die Märfte ge- 
führe, Sie haben einen angenehmen und lieblidyen 
Geſchmack, der dem Geſchmack der füllen Kaftanien 
gar fehr gleicher. *) —— | 
D 2 21) ORO- 
*) Sie werben gefchält ; mit Salz abgefocht und wie 
" Eaftanien gegeffen, auch an das Fleiſch gefocht ; Doc) 
foll ihr Geſchmack fogar angenehm nicht ſeyn. Man 
bedient fich ihrer in theuren Zeiten ſtatt des Brodts; 
fie find aber ſehr blaͤhend und ſtopfend. Dieſe Wurs 
zeln find eines der gewoͤhnlichſten Nahrungsmittel 
der Tartarn. — Mus den Blumen dieſer Pflans 
läßt ſich ein Waffet deſtilliren, das feinem Geruch 
nach dem Roſenwaſſer beynahe gleich koͤmmt und ſtatt 
deſſelben gebraucht werden kann. A. d. Veb, 
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2) OROBVS tuberoſus. Heachr Peär. Lim, 


Spec. plant. p. 1028. — Aftragalus fyluati+ 
eus, foliis oblongis glabris. Bauh. Pin. 351. 
— Fr. Orobe. — Faͤlſches Suͤßholz. 
Knolligte Erven. Bergerbſen. 


Dieſe Pflanze waͤchſet haͤufig in den Haiben in 
Schottland, desgleichen auch in aͤhnlichen Gegenden 
in einigen Theilen vom noͤrdlichen England. *) Es 
ift diefes eine perennirendes Gewaͤchs, deſſen Wur⸗ 
zel mehr Hofzige ift als die vorhergehende (n. zo.) 
Aus derfelben bricht ein einfacher Stengel hervor , ber 
ohngefaͤhr die Höhe eines Zuffes erreicht und mit gefie⸗ 


derten Blättern verfehen ift, deren jedes insgemein aus 


zwo Paaren von laͤnglicht eyförmigen, glatten, ſcharf 
zufpigten Lappen zuſammengeſezt ift, und ganz unfen an 
dem Stengel eine Art von dreyedigtem Blattanfaß 
hat, welcher den Stengel umfaßt. Aus den Ges 
Ienfen am Stengel fprieflen die Blumenftiele hervor, 
davon ein jeder drey bis vier Gchmetterlingsblumen 
trägt, welche fich in ein dunkles Purpurroth verwan⸗ 
bein, ehe fie abfallen, | 


Die gefochten Wurzeln diefer Pflanze hält man 
fire nahrhaft. Die Hoc)länder in Schottland fehägen 
dieſelben fehr hoch ; fie fauen fie, wie die Engländer 
‚den Tabak und fie dienen denfelben auf diefe Art ſtatt 
‚einer Mahlzeit: denn fie vermindern, da fie eine bes 
euhigende und ftillende (fedative) Eigenfchaft befi 
‘Ken, ben Appetit und mäßigen die Empfindung des 


5) Sie waͤchſet faſt in gang Europa‘, die waͤrmern 


” 


* — außgenommen, ‚in Wäldern mild. A. ©. 


— 
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Bungers; eine Wirkung, welche der Taback ebenfalls 
hervorzubringen pfleger. *) u ! 


‚ 22). ORCHIS maſcula. Male, Orebir.. Lim, 
Spec. plant, 1333. — : Orchis folüs feffili- 
bus non .maculatis, Baub, Pin. gt. — Sy 
,  Couillon de chien. — Ruabenkraut, 
Ragwurzel. Maͤnnliches Knabenkraut. 
Diefe Orchisart iſt in Gehoͤlzen, auf Wieſen und 
Teiften in England fehr gemein. Die gepulverten 
Wurzeln davon follen dasjenige feyn’, was man in 
den ‚Apotheken unter dem Namen Saleb oder Sa- 
lab verkauft. Es iſt jedoch fo viel gewiß , daß die 
Apotheker diefe Wurzeln aus der Türken ziehen. Die 
Blumen der mehreften Pflanzen diefer Gattung wer⸗ 
den von ben Landleuten in England ohne Unterfdjieb 
Gudgudsblumen (Cuckoofower) genennt. Ob 
man gleich behauptet hat, daß der Salep einzig und 
allein die: Wurzel des männlichen Anabenfrauts 
(Orcbis mafcula, Linn.) fey, fo find doch die Wurzeln 
von dem gemeinen Anabenfraut (Orchismorio, L.) 
und einigen andern Arten diefer Gattung **)eben fo. gut 
| D 3. ! su 
9% Auch werden fie in Schottland als ein Arzneymittel 
gegen Brufifrankheiten gebraucht, A. d. Ueb. 
*9 Coſte und Willemer (f. Samml, zum Gebrauche 
praftifcher Aerzte B. IV. ©. 494) verfihern, daß 
ale Arten der Wurzel des Knabenkrauts zur Berei⸗ 
tung des Salabs dienen; daß aber die Orchis maſeu- 
ia; O. Merio; O.maculara; O, latifolia; O. milisaris 
und O. pyramidalis um desteillen vorzüglich zu Die 
ſem Behuf zu wählen find , meil folche am gemein» 
ften find und nicht den ftinfenden Bocksgeruch der 
übrigen Arten haben. — In Schweden iſt dir Orchis 
fambueina in den Apothecken zu haben, ©. Bergius 
Mat ned, pꝑ. 713. A. d. Ueb. 


v 
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zu gebrauchen, wie ich dieſes aus meiner eignen Er⸗ 
fahrung verfichern kann * wiirde daher ganz unnoͤ⸗ 
thig ſeyn, wenn ich von der Orchis mafcula ing Be⸗ 
fondere Hier Fine Beſchreibung abfafjen wollte, "Da 
die meifte Landloute die erwaͤhnten Pflanzen unter 
dem ober angefuͤhrten Namen kennen, fo waͤre 
es —— Mühe werth, daß ſie ihre Kinder 
anbielten‘,; die Wurzeln davon zum Berfauf zu ſamm⸗ 
fen, Ohngeachtet diefelben zwar nicht jo groß als wie 
die. ausländifchen find‘, fo find fie doch eben fo gut, 
und da fie foraufferordentlich häufig wachſen, fo koͤnn⸗ 
te eine hinreichende Menge davon jährlich zu unſerm 
eignen Gebrauch zufammengebradyt und aljo den ar: 
men $euten eine neue Art von Befchäftigung gegeben 
werden. "Die befte Zeit zur Ausgrabung diefer Wur⸗ 
zeln iſt alsdenn vorhanden, wenn die Saamen beynas 
be reif find, denn fodann haben die jungen Pnolligten 
Wurzeln ihr voͤlliges Wahsthum erreicht. (S. J. 
Moult Philoföph. Transad. Vol. LIX. pi 2.) Die 
ganze Mühe fie zuzubereiten beftehet darinnen , daß 
man fie, wenn fie frifch gegraben find, ohngefähr eis 
ne halbe Minute lang im fiedend heiſſes Waſſer legt, 
fobann heraus nimmt und die aͤuſſere Haut abfchälet: 
Iſt diefes gefchehen, fo werden fie auf blecherne Plats 
fen gefchlitter, und acht bis zehn Minuten lang, nach 
Beſchaffenheit der Groͤſſe der Wurzeln , in einen ers 
hitzten Ofen geſezt. Hierauf nimmt man fie.aus dem 
Ofen heraus , feßt fie auf denfelben und läßt fie da⸗ 
ſelbſt fo fange ftehen, bis fie trocken genug find, ' daß 

Man fie zu. Pulver flogen fan. By 
Der Salep wird von den Türfen für ein Stärs 
kungsmittel gehalten und bey ung in Abzehrungen, 
galligten Colicken und allen denjenigen‘ Krankheiten 
_ empfohlen, die von einer Schärfe der Säfte ab- 
ſtammen. Einige machen diefe Wurzeln mis Zucker 
oo ein, 


- 
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ein, welche auf dieſe Att bereitet (ehe gut zu genieſen 
find, und gegen den Huften und das Wundwerden ine 
Halfe mit - gutem he gebraucht werben- Pür« 
nen, *) 


23) PASTINACA kann, Tbe Parmep. 
Lim, Sp. pl. 376.— . Paftinaca fylueftris 
latifolia. Baub. Pin. 159. — „St. Pamais, — 
Daftinsck. Pafternar Palſternack. Sams 
melsmöbren. Poftinackwurzeln. 

Die Paftinackpflanze finder man auf Hügeln 
und auf den Rainen der Felder wild wachfen. ie 
„unterfcheidet fich von dem Gartenpaftinad blos durch 
die Gröffe ihrer. Wurzeln und durd) Die auf ben Blaͤt— 
tern befindlihen Haare; denn die in Gärten gezog⸗ 
nen haben gröflereund fleifchigtere Wurzeln und glärte- 
‚re Blätter, Die in Gärten gezognen Paftinadwurzeln 
fcheinen allen in England wachfenden Wurzeln den 
Vorzug flreitig zu machen , indem fie dem Geſchmack 
der meiften Perfonen fehr angenehm , leicht zu ver= 
bauen und eine fehr nahrhafte Speife find. In den 
möoͤrdlichen Theilen von Irland machen die armen Leu⸗ 
te aus diefen Wurzeln eine Art von Bier 5 fie fioßen 
nehmlich felbige und kochen fie mıie Hopfen ab undlafien 
 dD4 : fodann 


*) Die Türken und Perfianer machen aus ihren Sa. 
lepwurzeln mit Honig und Ingwer ein Getränf, 
welches fie auch Salep nennen; ſie trinken es warm 
und halten es ffuͤr ein zur Liebe reitzendes Mittel. 
——— Plantar. min. cognit. Centur. 5. Pe 

779. p. 5. — Siehe auch A. J. Retzius Berfi 
de mit — Salap (ſchwed. Abh. ©. 2 
S. 151.) und ©. Lund's Verſuche mit dem a 
difhen Ealap und P. J. Bergius Bemerk. vom- 
morgenländifchen und ſchwediſchen Salep, in den. 
ſchwed. Abb. B. 33. ©. 305 und 314. U. d. Ueb. 
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ſodann die Feuchtigfeit abgäpren.— 1. Die Saamen 
des wilden Paſtinacks find etwas ‚aromatifch und wer⸗ 
‚ben oft in den Apothecken aufbewahren #). .- =i.:;, 
s — ..n 
24), RAPHANVS fatiuns. The Radich. Linn, 
Spec, plant."pr' 939% — -Raphanus minor 
oblongus. Baub, P in, 96. — Fr. Radis. 
Raifort. -Rettig. 


| Diefe Pilange ifi urſpruͤnglich aus China zu uns ge 
‚bracht worden. Durch Hülfeder Eulsur giebt esanjeze 


Die Vafternacktsurzeln werben bisweilen mit ber 

Wurzel vom Waſſerſchier ling und Aundspeterfilie 
permwechfeltz dieſe letztern find giftige Wurzeln und der 
Genuß derfelben mit gefährlichen , ja tödslichen Fol⸗ 
gen verknuͤpft. Die Wurzel vom Pafternad iſt 
fpindelförmig gefaltet und Fleiner als wie die vom 
Mafferfchierling , ( Cicura virofa Linn.) Der es 
zuch der ganzen Pflanze ift angenehm und gewuͤrz— 
haft, die Biätter derfelben find nicht fo fein zersheift, 
die Blumendolden find mit feiner Huͤlle verfehen und 
die Blumenfrone hat eine gelbe Farbe. — Die 
Bundspeterſilie (Acthufa Cynapium Linn) hat eis 
ne. ganz duͤnne Wurzel ohne einen merflichen Gerud); 
die Blätter find glatt glänzend , fein und dreymal 
eingefihnitten / die Blumendolden find kleiner und 
mit einer Hülle verſehen; die Blumenkrone ift weiß 
und die Saamen find kugelrund. — Auch die al- 
ten Paftinacfwurzeln follen giftige Eigenfchaften bes 
fisen,- wovon Murray Appar. medicam. T. I. p. 
284. einige Schriftfieller anführet; fiche auch Weis 
kards vermifchte Schriften B.1. &. 76. Die jars 
sen Pafiinackblärter werden von den Rußen als Ges 
muͤſe genoffen. Die durch die Gährung erweichten 
Stengel diefet Pflanze follch ein gutes Eßen abge, 
ben. Aus den mit föchendem Waffer aufgegoßnen 
Stengeln bereitet fich das arme Volk in den ndrdlis 
chen Ländern ein ſaͤuerliches Getraͤnk. A. d. Web, 
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in ben Gärten verfchiedne Spielarten *) davon; denm 
auffer dem langmurzlichten ſchwarzen fpanifchen Rettig 
haben mir noch zwo oder mehrere Arten mit runden 
Wurzeln, Die Rettige enthalten eine groffe Menge 
von einem: faft unſchmackhaften waͤſſerichten Safte, 
‚welcher leicht Blähungen erzeuget. Die äuffere Haut 


‚des 


Rettigs hat einen ftarfen ftechenden Geſchmack, 
Ä Dr | welche 


Die gewoͤhnlichſten Spielarten find’: der Bnoll- 


rettig oder Ranntrettig (Raphanus fatiuus Linn, 
Var.&. — Raphanus niger Baub- Pin, 96. Fr. 
Ramenas oder Rammelas), welcher groß ift, auf der 


aͤuſſern Släche der Wurzel fchwärzlicht ausfichet und - 


‚einen feharfen Geſchmack hat. — Der Sommer; 


rettig (Raphanus orbicularis maior ‘et rotundus 
Baub. Pin. 96. Linn Var. «.) oder Wafferrettig ift 


—der groſſe, weiße, fnolligte Rettig, welcher ebenfalls 
ſccharf iſt, ‚jedoch nicht fo ſehr als die vorerwaͤhnte 


Sorte. — Die Radieschen, Monatsradieschen, 


SGorellentadieſſe, Rapbanellen (Raphanus minor 
Soblongus C.B. Pin.6) find die kleinen weißen zuwei⸗ 


len ins purpurrothe fallende Wurzeln, welche eine 
gelinde Schärfe und einen erfrifchenden Geſchmack 


Beben. -— Eine andere Varietät ift der corinthiſche 


ettig oder Der Kettig über der Erde (Raphanus 
fetinis gongylodes B. Bergii ſ. in den fchwed, Abh. 
3.29. ©. 131.) deffen Wurzel, faft wie bey den 
Kohlrabi, über der Erde wächfet, und der einen an« 


genehmen Geſchmack hat und eine beträchtliche Große 


erreicht. Der chinefifche Delfanmen (Raphanıs 
ehinenfis annuus oleiferus; Linn. Var. y.) iſt ebeu⸗ 
falls ein Rettig mit ganz Fleinen nicht eBbaren Wur- 
jeln, aus deflen Saamen aber die Ehinefer ein Del 
preßen, deffen fie fich zu den Speifen und zum Bren- 
nen bedienen. - Den Rauch fangen fle in Trichtern 

“fiber den Lampen ald Ruß auf, den fie zu ihrer Tus 
ſche gebrauchen (S. Schwed. Abhandi. B. 26, €. 
335.) 3. d. Ueb. 
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welche um deswillen nicht abgefchäfet werden follte, da 
fie den nfäflerichten Saft gar fehr verbeffert. 

Die gefocdjten Rettige werden faum von dem Spar- 


gel übertroffen. » Zu diefem Endzweck follte man fie 


vielmehr jüng und frifch nehmen und auf die nehmli⸗ 


‚de Art als wierden Spargel zurichten. Sie bedürs 


fen einer langen, mehrentheils einer Stunde Zeit, ehe 
fie weich kochen. *) | 


.” 25.SCORZONERA hifpanica. Vipers’s Graf. 


Linn. Sp: pl. p. I1112. — Scorzonera latifo- 
lia ſinuata. Baub: Pin. 275.— Sr. Scorlo- 
nere. Salfıfı, Cereifi d’Espagne. — Scorzo⸗ 


nere. Salſifi. Schlangenwurzel. Schlan 


gengras, _ 
Spanien und Sibirien find die Geburtsoͤrter 


‚der Scorzonere. Es ift diefes eine perennirende 
"Pflanze, welche eine zapfenförmige, eines Fingers ohn⸗ 


gefähr dicke Wurzel hat, welche äufferlidy ſchwaͤrzlich, 


innwendig aber weißlicht ausſiehet, einen bitterlicyen 
etwas fcharfen Gefchmac hat und fo wie die ganze 


Pflanze mit einem milchigten Säfte erfuͤllt if. Die 


erſtern oder Wurzelblätter find groß, an ihren Raͤn⸗ 


dern buchtig (finuata) und fie endigen fi) ‚in eine 
fange Spige, Unter diefen Blättern erhebt * der 
en⸗ 


*) Bey uns in Deutſchlanb werden fie meiſtens roh 


mit Salze gegeffen. Ben fehleimichten Krankheiten 
wird bisweilen der mit Honig vermiſchte frifch aus⸗ 
gedruͤckte Nettigfaft mit Nugen gebraucht. Man 
bereitet aus dem Rettig mit Honig einen Wein. — 
Sezt man die frühen Sommerrettige in einen Keller 
in Sand, fo treiben fie weiße Keime, die ald Sal 
lat gugerichtes werden Finnen. U. d. Ueb. 
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‚gras erhalten hat **) 
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Stengel bis zu einer Höhe von beynahe drey 
Fuß. Dieſer iſt glart, gegen ſeine Spitze zu in viele 


Zweige getheilet und mit langen ſchmalen Blaͤttern 
unregelmaͤßig beſezt, welche mit ihrer Grundflaͤche den 


Stengel zum Theil umfaſſen. Ein jeder Zweig des 
Stengels endiget ſich mis einem. langen ſchuppigten 
Blumenkopfe, welcher aus vielen ſchmalen, zungen: 
örmigen, Fleinen Zroitterblumen zufammengefezt ift, von 
denen eine über der andern liegt und die von einer gläns 
em gelben Farbe find, diein etwas dem gelben Bocks⸗ 

£ (Tragopogon) gleichet, Auf die Pleinen Blu 
men folgen länglicyre, weißlichte, rauche und mit einer 
terrigten Wolle umgebene Saamen. 


ie Scorgonerenmwurzel ift nicht blos ein Gegen» 


ſtand der Kochkunſt, fondern es wird diefelbe auch 


fo wie die Mannstreumurzel (Eryngium) mit Zuder 
eingemacht. )  Ehebem hielt man fie für ein. gutes 


| Frame Mittel und manrühmte fiefehr zur Staͤr⸗ 
fung des Magens und zur Beförderung der Abfonde- 


rung der Säfte. Den Saft davon hat man als ein 
Gegengift gegen den Biß der Ortern.empfohlen, wegs 
wegen auch die Pflanze den Namen Schlangen 


26) SIVM 


) Die gebrannte Scorzonerenwurzel wird auch als 
Coffee, entweder allein oder mit wahrem Coffee ver⸗ 
miſcht, getrunfen, — Die getrocknete Wurzel giebt 


ein Mehl zum Brodbacken. A d. Ueb. 
*) Zum mediciniſchen Gebrauch wird vorzüglich die 


niedrige Scorzonere (Scorzonera bumilis Linn,) em 
pfohlen, aus welcher ebenfalld , wenn fie getrocknet 

und zu Pulver gerieben wird, Brod gebacken werden 

kann. Auſſerdem werden auch die zarten Wurzeln 

berfelben wie Paftinack gekocht: = Bon der bit 

sern 


73 — | 
206) 8IVM Siſarum. Sbirnet⸗. Linn. Sp. pl. 


3601. —Siſarum germanorum. Baub. Pin, 
155. —SFr. Chervi. Racine ſueree. — 
 öuckerwurgel, 


Dieſe Pflanze koͤmmt urfprünglid) aus China, fie 
iſt jedoch feit langer Zeit in den mehreſten Gegenden 
von Europa, infonderheie aber in Deutſchland, ges 
bauer worden. Die Wurzel derfelben beſtehet aus ei: 
nem Bündel von fleifchigten Faſern, deren jede ohne 
gefaͤhr eines Fingers did, jedoch ſehr uneben iſt; fie 
iſt mit einer weißlichten rauhen Winde überzogen und 
enthält ein hartes; Mark, welches in der Mitte derſel⸗ 
ben durchläuft, . Mitten aus diefem Bündel von Fa⸗ 
fern entfpringen verſchiedne gefiederte Blätter , deren 
jedes aus zwey bis drey Paaren von langen gezähnten 
Sappen bejtehet und ſich mit einem ungeraden oder une 
gepaarten Blatte endiget. Der Stengel fteiget ohnges 

aͤhr zween Fuß in die Höhe, ift an den Gelenken mit 
Blättern befezt und theilet fich nad) der Spiße zu in 
Zweige, von denen ſich ein jeder mit einer Dolde von 
Eleinen weiffen Blumen endiget , auf welche geftreifte 
Saamen folgen, weldye den Peterfilienfaamen aͤhn⸗ 
lid) find, v : 
Die Zuckerwurzeln fommen den Paſtinackwurzeln 
ſowohl ihres angenehmen Geſchmacks als ihren naͤhren⸗ 
den Eigenſchaften nach am naͤchſten. Sie ſind noch 
füffer als wie der Paſtinack, und aljo einigen Perſo⸗ 
nen nicht ganz fo. angenehm. ”) | | 
a E⸗ 
teen Scorzonere (Scorzonera picroides Linn, : Sr. 
Crepie) werden die Blätter zu Montpellier ang Ge⸗ 
muͤſe gekocht und auch als Salat gegeſſen. A. d. Ueb. 


>) Die Wurzeln dieſer Pflanze koͤnnen roh und auch 


. ; ald Sallat gegeffen werden. Gemeiniglich aber bes 
dient , 


— 
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er von: gleicher Güte und vielleicht auch bey 
einer eben jo großen Menge als aus dem Zuckerrohr 

Marggraf, der geſchickte Scheir 
defünftler, hat einige Verſuche mitgetheilet, welche er 


tere den Zucker in der gröften Menge in fich hielt, und 
dieſes folglich eine wiffenswürdige und wichtige Sache 
ift, fo will ic) feinen Proceß, fo kurz als es der Ger 
genftand zuläßt, hier mit einruͤcken. |. 
Der erwähnte Scheidefinftler nahm eine Menge 
frifcher, gut gereinigrer und im Mleine Stücken zerſchnie⸗ 
tener Zuckerwurzeln, lie folche zu einem Brey in 
einem eifernen Mörfel ftoffen, in einen leinenen Sack 
einbinden, unter eine Preffe bringen, und fo lange preſſen, 
bisfein Saft weiter herausfam, Er goß fodann Waſ⸗ 
fer auf die nehmlichen zu Brey seftefenen Wurzeln, 
e fie zum zwenten Male in einen Sack in die 
Preſſe und ließ fie als mie zuvor auspreffen, nen 
— dur 


dient man ſich derſelben zu Suppen, weil ſie ſo zart 
ſind, daß ſie durch das Kochen leicht zergehen und 
ihren gewuͤrzhaften Geſchmack verlieren. Man nimmt 
ſie auch mit unter die Kraͤuterbouillons. — Die 
Zurzeln find alsdenn am beſten, wenn fie ge— 
en „ Che bie Stengel hervorſprießen. 
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durch diefe Behandlung erhaltene Saft wurde acht 
und vierzig Stunden lang an einen Fühlen Ort geſetzt, 
worauf derfelbe fich abflärre und auf dem Boden des 
Gefaͤſſes, worinnen er enthalten war, eine meblichte 
Subftanz abſezte. Nachdem ſich der Bodenſatz auf 
diefe Weite geſammlet hatte, fo goß Marggraf die 
abgeflärte Feuchtigkeit durch ein feines feinenes Tuch in 
ein anderes Gcfäß. Er ſchlug in diefen durchgeſeihe⸗ 
ten Saft das Weiſſe von einigen Ehern, und ließ {0° 
bann alles zufammen in einer füpfernen Pfanne fos 
chen , ſchaͤumte es oft und fo lange ab, bis £eine Un⸗ 
seinigfeiten auf der Oberfläche mehr zum Borfchein 
fammen, fondern ber Saft fo durchfichtig wurde als 
der reinefte und Plärefte Wein. Hierauf fochte er die: 
fen Saft von neuem in einer fleinen Pfanne, bis ein 
berrächelicher Theil davon abgedünfter war, und diefe 
Behandlung wurde ſo fange fortgefeßt , bis der an⸗ 
fänglich fo dünne Saft die Eonfiftenz Des gemeinen 
Sprups erlangte. Mac) vollendetem Kochen ſetzte 
diefer Verfaffer den verdickten Saft ſechs Monate 
fang an einen warmen Ort, nad) welcher Zeit der Zu: 
fer an den Seiten des Gefäfles in Erpftallen ange: 

fehoflen war. | 
Marggrafs nädfte und wichtigfte Beſchaͤfti⸗ 
gung war die Abfonderung und Reinigung diefes Zur 
erg, Um desmillen feßte er das Gefäß in warmes 
Waſſer, um dadurd) die Zähigkeit des Safts zu bre⸗ 
chen und denfelben flüßiger zu machen, Hierauf goß 
er die ganze Maffe in ein irrdnes Gefaͤß, welches eine 
weite Mündung und einen engen Boden hatte und mif 
göchern durchbohret war, ſetzte diefes Gefäß in einen 
anderri Topf und ftellte beides eine Zeitlang in eine 
mäßige Wärme. Durd) diefe Vorrichtung ſenkte fich 
der fugige Theil allmaͤhlig durch bie Löcher Des erſtern 
Gefaͤſſes in Das zweyte und es blieben Die Bee 
em 
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—— gab; Der auf diefe Art erhaltene Zu - \ 
der war grob und ſchmierig; zum denfelben nun reis 
ner zu machen , wickelte er ihn in ein Stück Loͤſchpa⸗ 
pier ein, und drückte ihn gelinde mit feiner Hand, wos 
durch das Papier viel von der zähen, Dem Zuder 
anhängenden Feuchtigkeit in ſich fog und alfo derjelbe 
reiner, wurde. Nachdem er den Zucker nunmehr von 
den gröbften Unreinigkeiten befrener haste, fo kochte er 
ſolchen mit Kalchwaſſer bis: er ſich in Fäden zog; er 
nahm lihn Hierauf vom Feuer weg und rührte ſolchen 
ſo lange bis er beynahe falt war , und fodann goß er 
ihn im ein fegelförmiges irrdnes Gefaͤße, welches er 
mit Holz verftopft hatte. Dieſes ſezte er in ein ande⸗ 
res Gefäß, fo wie er zuvor gerhan hatte, worauf nad) 
Ä der acht Tagen der Syrup durch das erftere 
aß gänzlich durchgetröpfelt war und die Ervftallen 
zuruͤckgelaſſen hatte. Der Verfaſſer reinigte diefelben 
noch mehr als wie das erſtemal mit Loͤſchpapier, und er⸗ 
hielt eine Parthie feinen Zucker, der an Guͤte dem be⸗ 
ſten aus dem Zuckerrohre bereiteten gleich kam. Dag 
Fluͤßige, welches ſich in dem letztern Gefäße geſamm⸗ 
let —* beſaß alle Eigenſchaften des gemeinen Mes 


| en 
* * muß zwar bekennen, daß dieſer von Marg⸗ 
graf vorgenommene Proceß, den Zucker aus Pflan⸗ 
zen auszuziehen, ſowohl langſam als mühfam ift; dem⸗ 
ohngeachtet aber zeige Doch derfelbe, wie häufig einige 
unferer DBegetabilien mit einem pucerartigen Salze 
verfehen find , melches man durch eine eigne “Be 
handlung, oder durch eine beſondere Vorrichtung 
die derjenigen aͤhnlich ift, die man bey der Be— 
arbeitung. des Zuckerrohrs anwendet , aus derjels 
ber in groffer Menge ziehen fönnte, und daß, wenn 
wir in-der Folge jemals diefes ‚ausländijchen wichtigen 
4 gänzlich beraubt werden ſollten, doch Die Mir: 
sel 


“i; ung Zucker zu verſchaffen An —— 
vorhanden find: — Eben dieſer Scheidefhnfr 308 

durch einen Fürzern , jedoch Poftbaren Proc, noch 
aus verfchiednen andern Wurzeln als z. B. aus. 
Moͤhren, — ———— u. fe 1. einen Zus 
der... Bon dem, de er aus der Bete und der Zu⸗ 
ckerwurzel erhielt, giebt er die Menge derfelben fol⸗ 
gendergeſtalt an; 

Ein halbes Pfund von der Wurzel der weiſſen 

Bete gab eine halbe Unze einen Zucker. 

— Ein halbes Pfund von der Wurzel der 

rothen Bete, gab eine Unze und zwey Quent- 

chen reinen Zucker. 

— Ein halbes Pfund von der Zuckerwurfel gab 
anderthalb Lingen reinen Zucker. 
: Der befte Zucker umter biefen Arten , war ber, ben 

er aus den weiſſen Bere erhielt ; Diefem fam der aus 

der Zuckerwurzel an Güte am nächften; und der aus 
der rothen Bete} bereitete Zucker war unter diefen Ar- 
ten bie fehlechtefte. 


27) LILIVM Martagon, Martagon Lily. Linn, 
Spec. pl. 435.— Str. Lis fauvage. Marta- 
gon.— Wilde Goldwurzel, Türkifcher 
Bund. Anollilie. Roche Berglilie. | 

TVLIPA Gesneriana. Common Tulip. 
Linn. Spec. pl, 435. — Fr. Tulipe. — 
Gemeine Tulpe, Tulipan. 


Ich handele dieſe beyden Pflanzen hier zugleich 
mit einander ab, weil ich von demſelben in einem Ab⸗ 
ſchnitt bequem reden kann. Die erftere iſt in Ungarn 
und einigen Gegenden von Sibirien einheimiſch, die 
festere aber waͤchſet in Mein. Aſien wild, Mad) denz 
Linné machet die Goldiwurzel (Lilium Mattagon) 
einen Theil der täglichen Mahrungsimittel ber Sibi⸗ 

vier 


tier *) aus, und die Tulpenwürzeln werden in verſchie⸗ 
denen Theilen von Italien gegeffen. **) Es kann diefeg 
allerdings denenjenigen befrembend feyn, welche hie ge- 
bört haben, daß man von denfelben einen Gebrauth ma: 
chet; allein es giebt noch verfihiedne andere (knolligte) 
Wurzeln, deren man ſich epebem zur Speife_bedien- 
te, die aber anjezt gaͤnzlich vernachläßiger werden. — 
Einige Arten von der Geld: oder Ackerzwiebel 
(Ormithogalum), gereichten an folchen Orten, wo fie 
wild wachien, dem aͤrmern Volke zu einer beftändigen 
Speife und man hielt insbefondere ‚die. breitblaͤtte⸗ 
richte Art (Ornithogalum larifolium) fir ein vor- 
trefliches Gerichte, ***) Ich glaube, es Fönnten ſehr 
viele Fnolligte Wurzeln aus der Klaffe der Pflanzen mit 
fechs Staubbeuteln (Hexandria) mit Sicherheit und 
Vortheil, und jwarzumal folche, unter die Nahrungsmits 
tel aufgenonimen werben, bie wenig Geruch und Sp 
ſchmack haben, weilder groſſe Lehrer der Naturgefchichte, 
der Ritter Linne, den Satz als eine Regel annimmt,daf 

| 2 diejeni⸗ 


*) Die Kamtſchatkiſche Ailie oder Saranna (Lilien 
camfchatenfe Lin.) at zwar einer fcharfert und brennen 
den Geſchmack, fie wird aber doch von den Kamtſcha⸗ 
balen, nachdem fie im Herbſt ausgegraben , an der 
Sonne getrocknet und gekocht worden iſt, —8 — S 


E 


Gmelin Flot. ſibix. Tom. I. p. 40). A. d. lleb, 


- #9) Die geföchten, mit Del und Pfeffer gewuͤrzten Zruie 
bein vun der Eleinen oder wilden Tulpe ( Zalipa 
Dinefiris Linn.) fihd, nach Parkinſon, Be 
ne gefunde und ſchmackhafte Speife U. d. Ueb. 


* Auch die gelbe Ackerzwiebel, gelbe Vogelmilch, 
iegenlauch (Ornithog alum Intenm Linn.) wird zur 
eit der Theurung von armen Leuten aufgeſucht und 
egeßen. Die —8 Derkiben werden gepuͤlvert 
mit ins Brod gebacken. A. 8: Lieb. 
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Diejenigen Pflanzen, welche weder ben Gaumen noch 
die Werkzeuge des Geruchs angreifen, an und ‚für 
ſich unfchäbliche Eigenjchaften befigen; und im Ges 
gentheil, daß diejenigen Vegetabilien, welche dieſe 
beyden Sinnenmwerkzeuge unmittelbar angreifen, als 


giftig und gefährlich verworfen werden follten. Den 
erjten Theil der angeführten Regel beftäriget die tägli- 


che Erfahrung, denn es enthalten alle die zum menfchs 
lichen Unterhalt Für beftändig eingeführte Gefraidear- 


ten, auc) fo gar in ihrem rohen Zuftande, nichts, daß 
einem von ben beyden Sinnenwerkzeugen auffallend ift. 


Und was die Wurzeln anbelangt, fo finden wir in 


dem Geruch oder Gefchmad der rohen Ruͤben, Paitie 
nackwurzeln, Erbäpfeln und andern, nichts Unanges 
nehmes und .es find foldye , wenn fie zugerichtet find, 
fo wohl eine angenehme als auch eine nahrhafte Spei- 
fe. In Anfehung des zweyten Theils der oben ermähn- 
ten Regel, glaube ich die Meinung des Linne fen fo 
zu erflären, daß nehmlich folche Pflanzen, welche auf 
die befagten Sinnenwerfzeuge einen fehr widrigen Eins 
druck machen, zu einem beftändigen Nahrungsmittel uns 
tauglich find; denn, wenn diefer Maturforfcher behau⸗ 
pet, fie Dürfen ganz und gar nicht gegefien werden, fo 
zeiget ung die Erfahrung hiervon das Gegentheil. Die 
Swiebeln, der Anoblauch und viele andere mehr, 
deren Geruch einigen Perfonen zumider ift,, werden 
mit unter. als Speifen genofien und man; findet 
im Ganzen genommen , daß fie gefund find, Die 
Wurzeln von der Aryferfrone (Corona imperialis) 
haben einen fehr eckelhaften Geruch, demohngeachter 
werden biefelben‘ (bey uns) häufig an die Suppen 
gekocht, ohne daß fie den Suppen irgend eine ſchaͤd⸗ 
liche Eigenfchaft mitiheilen follten , welche. bey der 
- Menge, in welcher fie hinzugethan werden, bemerf- 
bar iſt. Indeſſen beweifer Diefes jedoch Feines; 
— weges, 
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eges, daß ſie im Ganzen genommen mit Sicherhei 
A een | _ 


28) TRAGOPOGON pratenfe, Yello Go- 
atsbeard, Linn.Sp. pl. ps 1109. — Trago- 
pogyn pratenfe luteum maius, Bub, Pin, _ 
274. — Sr. Serfifi. Barbe de bouc, — 

Gelber Bocksbart. Wilde — 

— sel. Worgenſtetn. Wieſenbocksbart. 

Milde Scorzonere. — 


Dieſe Pflanze, welche zwey Jahre dauert, waͤch⸗ 
ſet ſehr haͤufig an den Rainen und Furchen unſerer 
Kornfelder. Ihre Wurzel iſt zapfenfoͤrmig; aus derſel⸗ 
ben kommen einige wenige ſchmale, grasförmige Blaͤt⸗ 
ter hervor, die ſich ſpitzig endigen und doppelt zuſam⸗ 
menfalten, ſo daß ihre Raͤnder beynahe zuſammenſtoſſen. 
Der Stengel ſteiget über anderthalb Fuß in bie Hoͤhe; 
er iftan feinen Gelenfen mit Blättern befeßt, die den 
Wurzelblättern gleichen und mit ihrer Grundfläche den 
Stengel umfaſſen. Nahe an der Spiße theilet ſich 
bisweilen der Stengel in zween oder drey Zweige, bes 
ren jeder fich mit einer fangen grünen kegelfoͤrmigen 
Knospe endiger, welche bey ihrem Aufplagen fich ho⸗ 
rizontal ausbreitet, und viele gelbe zungenförmige kleine 
Zwitterblumen entwickelt, die an ihren Spiken fünf 
Einſchnitte Haben und über einander wie Dachziegel 
Aiegen. Sie find beynahe fo lang als wie die Stralen 
am Umkreiſe, und es folgen auf diefelben! Länglichte 
zugefpigte Saamen, welche mit einer langen federig» 
ten Wolle befezt find, ſo daß das Ganze eine regelt 
mäßige Kugel bilder, deren Durchmeſſer zween bis 
drey Zoll beträgt, 
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Die tandleutein England kennen dieſe Pflanze un- 
ser dem Mamen Go to bed at noon oder Sleep at noon 


 (Bebe zu Mittag zu Bette oder ein Mittags⸗ 
. fehläfer); ein Name, der ihr ihrer befondern Eigen- 


fchaft wegen bengelegt worden ift, weil fich die Blumen 
derfelben zu Mittag von freyen Stücken ſchlieſſen. Die 
tandleute graben diejungen Wurzeln aus, und richten 
fie fo zu als wie die Paſtinackwurzeln, denen fie jedoch 
die Bocksbartwurzeln vorzuziehen pflegen. *) 


.29) TRAGOPOGON porrifolium, Purple 

Goats-beard, Linn. Spec. plant. p. 1110. — 

Tragopogon purpureo-caeruleum, porri fo- 

lio, quod Artefi vulgo. — Baub. Pin, 274. — 

Sr. Serfifi des pauvres. Salffi commun, — 

Aaberwurze,. Blaue Haberwurzel. 
Artiſi. 


Dieſes iſt ebenfalls eine zwey Jahr daurende 
Pflanze, welche in Cornwall und einigen andern Ge: 
genden Englands wild waͤchſet. Sie ift viel gröffer 
als wie die vorige Art, und ihre Blätter gleichen eini- 
germaaffen den Blättern ber Laucharten; allein die Farbe 
derfelben fällt lichtgrau aus, und auf jedem Blatte läuft 
der tänge nad) durch die Mitte defjelben eine weiſſe Li⸗ 
nie. Der Stengel endiget fich mit einer groffen, ſchoͤ— 

nen purpurfarbnen Blume , deren Stralen am Um⸗ 

kreiſe viel länger find, als die Blumen der Scheis 
be. Gleich unter der Blume ſchwillt der Stengel 
dergeftalt auf, daß er dicker wird als an den an 
dern Theilen. 


| Dieſe 


*) Die Wurzeln und zarten Stengel koͤnnen auch roh 
2 gegeffen werden. A. d. Web. 


— — 6. 


¶Dieſe Pflanze wird in den Gärten in England un: 
ter dem Namen Salfifi oder Salfafy gezogen, und 
die Wurzeln derfelben werden auf mancherley Art zu: 
bereitet und roh und gekocht genoſſen. Sie find 
ſchmackhaft und geben eine gute Nahrung. Ob aber 
gleich dieſe Art anjezt ſehr gefchäger wird, fo ver⸗ 
dienen doch die Wurzeln von dem. gemeinen gelben 
Bocksbart (Tragopogon pratenfe n, 2$.) vor bier 


fer den Vorzug * * 
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Zweytes Hauptſtück. i 


Eßbare Wurzefproffen, Stengel; Sproß⸗ 
uinge und Marek der Pflanzen. | 


r 





| Erſter Abſchnitt. J 
Die erſten Wurzelſproſſen und Stengel. 


1) — officmalis. Afparagus, Sperages, — 

| r. Asperge. — Spartel. Wilder Wie 
fenfpargel. Waldſpargel. 

3) Anethum azoricum. Sweet Azoriam Fennel, — 

Fr. Fenouil. fucr& —: Wzorifcher Sen 


3) Angelica Archangelica. Angelica — Sr. Ange- 
liqua — Angelid. Bruſtwurzel. Am 
gelwürsel. 

4) Ardium ‚Lappa. Coumon Burdock — Sr. 
Bardane, Glouteron. — Gemeine grofie 
Blette. Hopfenkletten. AlertendifteL 

Aſelepias ſyriaca. Greater ſyrian Dogıbane, — 
St. Ouatier. Houatte de Syrie. La Soyeu- 

6 — Seidenpflanze. Aegyptiſcher 


Hundoko 
&) Apium graueolens. Smallage. — St. Ach 
Apium.. Perfil des marais — Wilder pr: 
pich. Waſſereppich. 
— — dulce, Garden Glery. St. Celeri. ⸗ 
. Sellerie, 
er 1m 


’ 
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7) Campanula pentagonia. Thracian Bell-flower. 
$r. Campanule de Thrace, — Fuͤnfeckigte 

Glocenblume, 

8) Cynara Cardunculus, Cardoon, or Chardoon.— 

SIctr. Cardon de Tours epineux, — Cardo⸗ 
nen. Spanifche Carden. 

9) Carduus Marianus. Milk Tbißle.= St. Char- 
‚don Marie, Chardon laite. — YWisriendis 
fiel. Milchdiftel. Silberdiftel, - 

10) Cnicus eernuus. Siberian motting Cnicus, — 

Niedergebognes Krazkraut. IE 

11) Chenopodium bonus Henricus, Englifh Mer- 
cury. — St. Toute bonne. Bon - Henri. — 

— . .. Guter Heinrich, Stolzer- Heinrich. Wil⸗ 
der Seldfpinar. | 

12) Conuoluulus Soldanella.. Sea Bindweed. — 

Sr. Soldanelle. Chou marin. — Meerwin⸗ 
oe. WMeerfobl. * 

13) Cucubalus Behen. Spatling Poppy. — Sr. 

„, .Been blanc. — Weir Miederftoß, 

Schachtkraut. 

14). Epilobium anguftifolium. _ Roſebay Willow- 
berb. — Sr. Neriette. — Weidenroͤs⸗ 

lein. Stanzöfifche Weide, 

ı5) Humulus Lupulus, Wild Hop. —. Sr. Hou- 
blon. — Sopfen. 

16) Onopördon Acanthium. Cotton thiſtle. — 

| $t. Grand Chardon de Portugal. — Weiſſe 

A Gemeine Sellblune, Krebs⸗ 
difte | 

17) Rheum Rhaponticum,. Rbapontick Rhubarb. — 
$r. Rhaponüc.— Gemeine Rhapontid. 
Thracifche Rhabarber, 


E4 18) Smyr- 


„# — 
18) Smyrmum — * Common Alexander. — 


Sr, Maceton, — ———— Ale⸗ 
xandriſche Peterſili = 

19) a — Ronnd-Laved Ale- 
xanders. — ————— de Crete. — 


Aundblärtr| * "Sinyrnentraun | 
26) Sacch arum ciharüm, Sugar · cane — St. 
gucre. Cane de Sucre — Zuckerrohr. 
Zuckerpflaiise. 
| in 'Sonchus älpinus. " Mountain San hie — 


Ft. Laiteron de montagne. ⸗·Berggaͤn⸗ 
 feöiftel, Waldmohn. 
Tamus communis, Black Briony. — St. 


‘Sceay de Notre Dame; Couleuvrge fauvage, 
— , Schwarze Stidwurzel, Gemeine 
Schmeer wurzel. 

rägopogonpratenfe, Yellow Goate⸗ — 
— St. Serfifi. Barbe de bouc. — 
Gelber Bocksbart. Wilde Zabers 
Bu, Morgenftern. Wiefenbockss 


Tmgpnlen ‚porrifolium, Purple Goate⸗ 
eärd. — St. Serfifi des pauvres, Sal- 
1.5 ff commun, — Saberwurzel, Blaue 

—2— Artiſi. 
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1) ASPÄRAGVS ooffieinalis, Arparagus, Linn, 
Sp. pl. 448. — Alparagus maritimus, crafli- 

ore folio. Baub. Pin. 490. — Sr. Afperge.— 
Spargel. Wilder Wiefenfpargel. Wald: 
fpargel. | 


Ä Nr wilde Wieſen- oder Waldfpargel ift von. 
dem Bartenfpargel fehr wenig und.nur in der 
Feinheit der Blätter verſchieden. Der legtere wird fo. 
häufig gebauet, daß er hier gar feiner Befchreibung . 
- bedarf; auch ift der angenehme Geſchmack feiner juns- 
gen Wurzelfprofien ſattſam bekannt. | 
Es machen diefelben ohnftreitig gute Appetit, fie 
folfen aber felbft fehr wenig Nahrung geben. Aus dem 
ſtarken und ftinfenden Geruch, den fie, bald nachdem fie. 
geilen morden find, dem Urin mittheilen, *) erjies 
bet man, daß fie harntreibende Kräfte befigen; eg; 
fol jedoch diefe Pflanze in ihrem wilden Zuftande die, 
erwähnten Eigenfchaften in einem höhern Grade ent: 
halten, als wenn fie Durch die Eultur gezogen wird. 
Der wilde Spargel ift in England (auch in Deutſch⸗ 
fand) einheimifch, under waͤchſet in den Sümpfen bay- . 


Briſtol. 


Wenn ber Spargel Älter wird und Bereits Aeſte zu 
treiben anfaͤngt, ſo verlieret er die Eigenſchaft dem 
Urin den faulen Geruch mitzutheilen. — Er wird 
ſo wohl als Sallat, als auch wie Gemuͤſe an Fleiſch 
gekocht gegeßen. — Der Farbe nach giebt es vie 
lerlen Abarten: den grünen Spargel deſſen Wur. 
zelfproßen grün und ganz zart find; den weiſſen 
Spargel, telcher zwar dicker als der erfte, unten 
aber zeitiger Hark wird; den rotben und endlich den 
bolländifcben oder polnifchen Epargel, melche fehr 
dicke wird, aber nicht fo gemein iſt. A. d. Ueb. 
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) AdEVIIVM aroricum. Muber4bonien 
Fennel.— St. Fenouil ſuers. Azoriſcher 
Fenchel. Römifcher Senchel. en 


- Obgleich einige botanifche Schriftfteller aus biefer 
Pflanze eine befondere Fenchelart gemacht haben, fo 
ift felbige doch gewiß meiter nichts, als eine Spielart 
von dem gemeinen Senchel (Anethum Foeniculum . 
Linn.). Dan brachte diefelbe anfangs von den Azo⸗ 
riſchen Inſeln, welche im atlantiſchen Ocean liegen, 
und deswegen hat man ihr den Beynahmen des azori⸗ 
ſchen Fenchels beygeleget. Die Italiaͤner bauen dieſe 
Pflanze unter dem Namen Finochio ſehr häufig, 
Sie ift in Vergleichung mit dem gemeinen Fenchel nie= 
drig, und fie unterfcheider fi) auch in Anfehung ihrer 
Stengel, welche anftatt in die Höhe zu fteigen , fich, 
fobald als fie über die Oberfläche der Erde hervorkom⸗ 
hen, auszubreiten anfangen, bis fie vier bis fünf Zoll 
breit, ſehr fleifchige und beynahe zween Zoll dic 
werben. 

Die Stengel *) haben einen füffen, widrigen mit 
einer gewuͤrzhaften Schärfe vermiſchten Geſchmack, 
und man ißt ſie entweder roh als Sallat mit Oel und 
Eßig, oder kocht fie an Suppen und Bruͤhen.“) 


3) ANGE- 


*) nn Italien werden auch’ die jungen Wurzeln biefer 
Pflanze roh mit Salz, oder mit Del, Salz und Pfef 
fer gegeſſen. A. d. Ueb. 

s⸗*) Von dem gemeinen deutſchen Fenchel Anerbum 
Foeniculum Linn. Fennel — Sr. Fenouil) werden bie 
Saamen mit Zucker überzogen, auch in Brod gebacken. 
Die noch unreifen grünen Saamen werden , wenn 
fie noch aufden Dolden figen, entweder allein, oder mit 
kleinen Surfen in Eßig und Salz eingelegt , derjuns 
gen Keime bedient man fich zu Sallaten, und die Flein 
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3) ANGELICA Archangelica. Angelica. Linn, 
Sp. pl. p. 360. — Angelica fatiua, Bauh. Pin. 
155. — Sr. Angelique de Boheme; Racine 
du St. Eſprit. Angelick. Bruſtwurzel. En⸗ 

gelwurzel. zahme oder Gartenangelick. 


Lappland iſt das urſpruͤngliche Vaterland dieſer 
Pflanze, wo ſie an den Ufern der Fluͤſſe in groſſem Ue⸗ 
berfluß (jo wie auch in Schweden, Norwegen und Is⸗ 
land auf hohen Gebuͤrgen) waͤchſet. (Auch im füdlichen 
Europa ift fie zu finden.) 

Die Wurzel beſtehet aus einer Parthie dicer fleiz 
fhigter Safern , aus denen verfchiedene groffe, zus 
fanmengefeßte gefiederte Blätter von einer hellgruͤnen 
Farbe entfpringen, welche auf breiten fleifchigten Blaͤt— 
terftielen ſtehen, und aus länglichten, gezaͤhnten, ſcharf 
zugefpigten Lappen zufammengefejt find. Unter die: 
fen hebt ſich ein runder, vöhrenförmiger , mit Gelen⸗ 
ken werfehener Stengel-bis zu der Höhe von fünf 
ober fechs Fuß empor und diefer ift an den Gelenken 


mit Blättern befezt, deren häufige Grundflächen den 


Stengel umfaflen. Gegen die Spiße zu theilet ſich 
derfelbe in viele Zweige , deren jeber ſich in eine zuſam⸗ 
mengefezte Dolde endiget, von welcher die Stralen 
eckigt find und kugelfoͤrmige Köpfe von weißlichten 
Blumen: unterſtützen. Jede Blume ir fünf 

we, Staub⸗ 


geſchnittenen Blätter machen mit Eßig ein Gewuͤrz 
aus, das man bey eingefalgenen Sifchen in einigen 
Gegenden zu eßen pflegt. — Statt ded gemeinen 
Fenchels bauet man auch den füllen Fenchel ((Foe- 
siculum dulke: Mill. Se. Fenouil doux, Fenouil de 
Florence Engl, Swees Fennel) woelcher ebenfalls noch 

von dem azorifchen werfchieden iſt. Siehe auch 
weiter unten im zweyten Abfchnitt des dritten Haupt 
ſtuͤcks R. 4 A. d. eb, 


Staubfäden und einen Staubweg. Mad) ben Blu 
men kommen grünliche Saamen zum Vorſcheine, wel 
che paarweife bey einander ſtehen. 

Die Stengel wurden‘ ehebem gefchälet und al « 
wie Sellerie gegeffen*) und die jungen Wurzelfprof = 
fen ftehen anjezt bey den Lappländern im groffen Wer⸗ 
ehe, Es ift diefes eine von denjenigen europaͤiſchen 
Pflanzen, welche den feinſten aromatiſchen Geſchmack 

aben, Sie wird in ſolchen Gaͤrten, durch welche 

ſſer hindurch ſtroͤmt, ihrer Wurzeln wegen gebau⸗ 
et, und ſodann von den Gaͤrtnern an die Zucerbäs 
fer zum Einmachen verkauft. **) Dieſe Confeetion 
ift fehr ermwärmend und angenehm zu genieffen; fe 
treibt Blähungen ab und ſtaͤrket den Magen und wird 
blog von dem eingemachten Ingwer in der Wirkſam⸗ 
keit übertroffen. ***) 


. 4) ARCTIVM Lappa. Common ‚ Burdock.: 
Linn, Sp. ple 1143. — .Lappa maior ſiue 
Ar&ium Diofcoridis, Bauh.Pin. 198. — Str 
Bardane. Glouteron. — Gemeine groffe: 
Alerte, Alettendiſtel. Hopfenkletten. » 


Die 


Auch jest noch foerben fie in Rußland gegeßen, je⸗ 
doch werden fie genoßen, ehe die Pflanze in der. 
Bluͤthe ſtehet. A. d. Ueb. 


*x) Man bereitet. auch aus der friſchen Wurzel durch 
die Gaͤhrung und Deſtillation ein ſpirituoͤſes Ges 
tränf das wie Moſchus riecht = In Norwegen 
backt man die Wurzel felbft mit ind Brod. A. d. Ueb. 


ee) Die Stengel der wilden Angelick, (Angelica Hlueſtris 
Linn. Se. Herbe aGerard Pied de chevre.) merden 
in Sibirien, wie Gmelin berichtet, von dem gemeinen 
Volke ebenfalls gegeßen und unter ihre Leckerbißen ger 
rechnet. A. d. Ueb. | 


- 
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"Die Rlettendiſtel ift ein zweyjaͤhriges Gewaͤchs, 


und wird in wuͤſten Gegenden und an den Seiten der 


Straſſen haͤufig angetroffen. 

Ihre Wurzel iſt lang, dick und braun, Aus der: 
felben brechen viel auſſerordentlich groſſe berzförmige 
Blãtter hervor. Unter diefen fteiget ein purpurfarb: 
ner, zaͤher, geftreifter Stengel in die Höhe, welcher 
ſich in verſchiedne Zweige theiler und mit kleinen Bläte 
tern befezt iſt. An den Enden der Zweige fommen 

die Blumen bufchförmig zum Vorfchein; fie beftehen 
aus einer Menge von purpurfarbnen Fleinen Zwite 
blumen, welche in eine ſchuppigte Einfaſſung einge⸗ 
ſchloſſen ſind, die mit langen dünnen und gefriimmten 
Srtacheln dick beſezt ift. 
Einige zerfchneiden die zarten Stengel biefer Pflan- 
je, ſchaͤlen die äuffere Haut davon ab, kochen diefelben 
und richten fie wie den Spargel zu. Es haben zwar 
dieſe Stengel keinen ſehr angenehmen Geſchmack; al: 
lein es würde, da dieſe Pflanze eröfnende und ſchweiß— 
treibende Eigenfchaften befizt, ein häufiger Genuß ders 
felben feorbutifchen Perfonen ganz gewiß gute Dienfte 
leiten, *) Das Decost der Wurzeln ift im Nhev: 
matifmus, der Gicht und andern dergleichen Krank: 
beiten fehr nuͤzlich befunden worden, Ich felbft 
babe dor kurzem hiervon die gute Wirkung diefes Mit: 
tels empfunden. Sollte der Gefchmad der gefochten 
Stengel oder die Abfochung der Wurzeln folchen Per⸗ 
fonen zuwider ſeyn, welche fie gegen die oben erwähnte 


ven . 


29 Auch die Wurzel, welche von — ſchwaͤrzlicht in 


nerlich aber weiß ausſiehet, iſt eßbar; fie hat einen ſuͤſ⸗ 


lichten Geſchmack, der den Artiſchocken nahe kommen 

fol. = Die Wurzelſproßen davon werden in eini⸗ 
gen Ländern, mie die vom Spargel genußer und 

ſchmecken gut A.d. Ueb. 


sen Krantheiten zu gebrauchen: wünfahten , fo: konnen 
fie mit Zucker eingemacht und als Confeckt gegefien 
werden; jedoch find fie ſodann minder-wirffam, 


5) ASCLEPIAS fyriaca, Greater Syrien Dogr- 
“ bane. Linn, Sp.pl.p. 313. — Apocynum ma- 
ius fyriacum rectum Gorn. canad. 90. — Se, 
Ouatier. Houatte de Syrie, ka Soyeufe, — 


BER Aegyptiſcher Hunds⸗ 
kohl. 


Dieſe Pflanze iſt in Virginien (Syrien und Ara⸗ 
bien) einheimiſch; allein fie iſt ſeit langer Zeit in den 
engliſchen Gaͤrten, theils Deswegen, weil fie eine auslaͤn⸗ 
diſche Pflanze iſt, theils aber auch des angenehmen Ge⸗ 
ruchs ihrer Blumen wegen gezogen worden, als wel⸗ 
che faſt eben ſo wohlriechend, als die Blumen von der 
- Bergnachtviole (Hefperis triſtis, Garden Sweer 
Rocket) find, 

Aus einer weiffen Priechenden Wurzel entftehen vie⸗ 
fe runde, vier bis fünf Fuß hohe Stengel, an deren 
Knoten zwo hellgrüne eyförmige, einander gerade ge: 
genüberftehende Blaͤtter ſtehen, welche mit Ihrer 
Grundfläche unmittelbar am Stengel hängen, | 

An den Spigen der Stengel und bisweilen auch 
an dem Orte, wo fich die Blärter einfenfen, fommen 
faft kugelförinige Dolden von kleinen ins Purpurfarbs 
ne fallenden Blumen, deren jede aus einem, in fünf 
enformige Theile getheilten Blumenblafte beftehet und 
fünf ſehr Bleine Staubfäden und einen Staubmeg ein: 
fchließe. In der Mitte ſiehet man zween eyfoͤrmige 
Fruchtknoken, aus denen zmo länglichte zugefpißte 
Schoten werden , melde mit zufammengedrüdten, 
mit einer weichen Wolle befezten, Saamen erfüllt find, 
Die ganze Pflanze enshäls eine fo groffe Menge von 

| " einem 
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einem milchigten Saft, daß, wenn man ein Blatt da⸗ 
von abbricht, eine lange Zeit nachher noch viel derglei⸗ 
hen Feuchtigkeit herausſickert. | 
Man Hat jederzeit diefe Pflanze für ein tödliches 
Gift für- Hunde und für fehr fhädlich für das menſch⸗ 
liche Gefchlecht gehalten. Nichts defto weniger mach⸗ 
te Herr Wagſtaff zu Norwid) neulich Verſuche mit 
den jungen Wurzelfprofien derfelben ; er Fochte fie 
und richtete fie fo zu wie- den Spargel, und fie waren 
eben fo annehmlich und ſchmackhaft als wie der lezte⸗ 


re. Es empfand derfelbe auch von dem Genuß diefes 


Gerichts, Feine ſchlimme Wirkung, Man kann daher 
den Schluß machen, daß entweder das Kochen die vers 


| derbliche Eigenfchaft der erwaͤhnten Sprößlinge zerftö- 


vet, oder daß diefelben niche in einem fo hoben Gra⸗ 
be gefährlich find. Daß das Feuer die ſchaͤdlichen 
Eigenfchaften der Pflanzen zu zerftören vermögend 
fen, fieher man aus der Behandlung der oben erwaͤhn⸗ 
te Cafjave (Jatropha Manihot Linn.); ein Umftand, 
ber ebenfalls durch die Theeblätser weiter beftätiget 
wird, als welche in ihrem rohen Zuftande giftig find, 


bey denen aber durch das Trocknen über einem Ofen 


dieſe giftige Eigenschaft fo fehr eingemwicelt und ver- 
mindert wird , daß ſie hey einem mäßigen Gebrauch 
feinen merflihen Eindruck macht. Man fann hier: 
aus allerdings fehr richtig folgern, daß das Kochen 
an der Verbeſſerung diefer Pflanze einen fehr groffen | 
Antheil hat, und daß viele andere, die man anjezt als 
gefährlicy fürchtet , durch dieſes Mittel zu heilfamen 
und angenehmen Sallaten gebraud)t werden koͤnn⸗ 
gen, ° 
Da man nun gefunden hat, daß die Pflanze, 
von welcher hier Die Rede ift, in ihrem beynahe na: 


F fürlichen Zuſtande, eine unſchaͤdliche und ſchmackhafte 


Koſt abgiebt, fo könnte man, wenn fie unter die Kunſt 
| und 


die abgefchäften Stengel roh, gekocht und auf ande 
ve Weiſe zubereitet, genofjen merden. *) 


“ 7) CAMPANVLA pentagonia. Thracian 
Bell-fſower. Linn. Sp. pl. 239. — Specu- 

lum veneris, flore ampliflimo,, thracicum. Raj, 
»” "Hit, 742. — - Se, Campanule de Thrace. 
Chraciſche Glockenblume. Sünfecichte 
Glockenblume. — 
Dieſe Pflanze waͤchſet in Thracien und auch auf 
den Kornfeldern in Frankreich. Es ift diefes eine mies 
drige, ein Jahr daurende Pflanze, welche felten höher 
„als ſieben oder acht Zoll wird. Ihre Stengel. find 
zalreich und ſchwach; fie Haben viele Zweige, und na- 
-Hesan ihrem Grunde fünf ftumpfe Eden, er 
Die Blätter find linienförmig, das heißt, überall 
faſt von einerley Breite, etwas fcharf zugeipizt und 
mit feinen Blätterftielen verſehen. 
Die Blumen brechen fo wohl an den Theilungsors 
ten der Stengel, als auch an den Spigen der Zweige 
hervor. Giefindvon einer bläulichtpurpurrothen Farbe 
and habet in der Mitte ein weiſſes Auge; ihre Ränder 
‚haben: fünf runde etwas tiefe Einfchnitte und inner⸗ 
halb der Blume nimmt man fünf kurze Staubfäden 
i und 


...% Die rohe Wurzel als Sallat gegeßen, ift ſchwerer zu 
bvexrdauen als wie die gefochte. — Schneider man 
die Selleriwurzel im fleine Stüden , trocknet folche 
. and röftet fie hernach gelinde , fo fann man, wenn 
die Hälfte, oder der dritte Theil ordentliche Coffee⸗ 
bohnen zugefezt werden, einen nicht unangenehmen 
etwas fäuerlich fchmeckenden Eoffeetranf daraus bis 
reiten, — Mit Branntewein foll diefe Wurzel einen 
2... Zucker geben. Ihrer auflöfenden, urintseibenden und 
beinigenden Eigenfchaften wegen, nimmt man fie mit 
‚gu den Kraͤuterbouillans. A. 9. Web, 


⸗ 


und einen keulenfoͤrmigen Staubweg wahr. Das Sau: 
menbehoaͤltniß ift lang, dreyeckigt, tief gefurcht und 
enthält viele zufammengedrückte braune Saamen. 

‚ Die erften zarten Wurzelfproffen. diefer Pflanze 
‚ machen einen Sieblingsfallat der Franzoſen aus. Sie 
fäen ihn did aus und fchneiden ihn ab, wenn er noch 
jung ift, fo als wie wir es mit der Kreſſe zu machen 
pflegen, Sein Geſchmack ift angenehm 5” er Sleichen 
einigermaaffen dem Geſchmack der Mapimschen oder 
bes Ackerſallats ( Valeriana Locufla olitoria Linn, ) und 
man hält ihn für ein gutes antiſcorbutiſches Mittel: 
Man kennt diefe Pflanze in den Gärten in England 


ae unter dem Namen Tbracian Venus Locking - glafrı 


8) CYNARA Cardunculus, Cardoon. ‚Char 
aoon. Linn. Sp. pl.p. 1159. Cinara fpi- 
noſa cuius pediculi efirantur, Bauh. Pin. 383. 

we Sr. Cardon de Tours epineux. Cardon 
d’Espagne. — Cardopen, Spanifche Cars 
‚dem . Spanifche Artifchocke, E 

Die Cardonen kommen urſpruͤnglich aus Candi⸗ 

en, der ehedem fo genannten Inſel Creta, welche im 
mittelländifchen Meere liegt. ie unterfcheiden fich, 
von dein gemeinen Artifchocden dadurch, daß fie weit 
böher wachfen, daß ihre Blätter mit einem Einſchnitt 
verfehen und dicker mit Stacheln befezt find. und daß 
fie Eleiner und rundere Köpfe haben. 

Die Gaͤrtner fehälen die Stengel wie den Stlleri, 
und fodann ift man diefelben roh mit Del, Pfeffer 
md Weinefig; oder man kocht oder bämpfer ſie auch 
und ißt fle, zuweilen mit getöftetem Brod und Kaͤſe. *) 
der 52 00 HI CAR 


.® Auch bie Rippen der Biaͤtter biefer Vflanze, welche ki⸗ 
nen Schwachen bakfamifchen Geruch und einen 2. 


| Va — — 
9) CÄRDVVS marianus. Milk Thifle. Linn. 
Sp. pl. p. 1153. — Carduus albis maculis 
notatus vulgaris. Baub. Pin. 281. — Fr. 
Chardon - Marie. Chardon haiee.— Mari⸗ 
endiftel. Milchdiftel. Silberdiftel. 

Die Mariendiſtel waͤchſet häufig in wüften Ges 
genden und auf alten Dämmen ; eine Pflanze, wel⸗ 
che ihrer groffen und fchönen Blätter wegen, bie mit 
weiſſen Flecken und Adern fo gezeichnet find, als ob fie 
mit Milch befprenge wären, einemjeben ſattſam befanns | 
iſt. Dieſer Umftand gab zu der thörichten Moͤnchs⸗ 
tradition Anlaß, daß die Maria, da fie unfern Heiland 
an ihre Bruſt legte , zufälliger Weiſe ihre Milhauf 
die Blässer dieſer Pflanze Hätte fallen lofien, von welcher 
Zeit an alle Blaͤtter dieſer Art befleckt geblieben waͤren. 
Schneidet man die jungen Blaͤtterſproſſen im Fruͤh⸗ 
linge, nebſt der Wurzelſproſſen und einem Theile des 
Stengels klein, fo gigbt dieſes einen der beften ge- 

‚ Kochten Sallaten ab, und übertrifft an Geſchmack 
den feinſten Kohl, *) ' ” 


. 10) CNICVS cermnuus. Nodding Cnicus. Linn. 
Spec. plant. ps 1157. — Sr. Cnichaut plie. — 
Yliedergebogenes Krazkraut. | 


Diefe | 


lichen Gefchmack haben , der jeboch durch das Kos 
chen angenehmer wird, werden mie der Spargel zu 
bereitet gegeßen. Der Genuß derfelben fol den üblen 
Geruch aus dem Munde und den unter den Achſeln 
heben. A. d. Ueb. 


) Die Wurzel der Mariendiftel ift ebenfalls eßbar und 
man kann diefelbe fo wie die Blätter , wenn man die 
Stacheln von folchen abfondert, als Zugemüfe und als 
Sallat fpeifen. 3. d. Ueb. 
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Diefe Pflanze, welche in Sibirien wild mächfet, if 
——— fie Hat eine dicke fleifchichte Wurzel, wel⸗ 
che ſich in viele die Faſern theiler. 

Die Wurzelblätter :fehen herzfoͤrmig aus, find 
beynahe einen Fuß lang und ſechs big fieben Zoll breit; 
fie stehen auf fehr kurzen Stielen , zeigen auf ihrer 
obern Seite eine hochgrüne, unten aber eine weißlich⸗ 
te Farbe, und find an iprem Rande mit fägeförmigen 
Zähnen befezt. 

Der Stengel fichet roͤthlich aus; er erreichet ins⸗ 
gemein eine Hoͤhe von ohngefaͤhr ſechs Fuß, iſt geſtreift 
und mit Blaͤttern verſehen, welche mehr herzfoͤrmig 
geſtaltet find, als wie die ſo aus der Wurzel entſprin⸗ 
gen. Gegen die Spiße zu eheilet ſich der Stengel in 
Zweige, davon fid) jeder mit einem fugelfürmigen 
Kopfe von gelblichten Blumen endiget ‚ welche mit 
einer fhuppichten und ftachlichten Hülle umgränzt find, 
Die feinen Blumen: find lauter Zwitterblumen von ei» 
ner trichterförmigen Geftalt , : an ihren Rändern mit 
fünf Einfchnitten verfehen und jede derfelben enthält 
—* kurze haarigte Staubfaͤden und einen Staub⸗ 


— zarten Stengel werben zuerſt geſchaͤlet, ſo⸗ 
dann gekocht und von den Einwohnern, wo die Pflan⸗ 
ze wild waͤchſet, als Sallat gegeſſen. 


1) CHENOPODIVMABonus Henricus. 
Englifb Mercury. Linn, Sp. pl p. 318. — 
. Lapathum vnduofum, Banb. Bin. 115. — 
sr. Toute bonne. Bon-Henr. — Gus 
ter Heinrich, Stolzer Seinrich. Wilder 
Seldſpinat. 


Man findet dieſe Pflanze Gäufig an wüften Orten 
und Schutthaufen . * der Wurzel derſelben, wel⸗ 
3 che 
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che aus verſchiednen dicken Faſern beſtehet, entſorin⸗ 
gem viele pfeilformige, dunkelgruͤne Blaͤtter. Unter 
dieſen ſteiget der Blumenſtengel empor, welcher eine 
Höhe von ohngefaͤhr achtzehn Zoll erreicht, Dicht Mit 
Blaͤttern befegt iſt und an der Spitze ſich in viele grüne 
fichte Aehren oder Blumen theilet, welche feine Blu⸗ 
menblätter haben, fondern blos aus einem fünfbläts 
tigen Blunienfelch beftehen, welcher fünf Staubfäden 
und einen Staubweg- oder Fruchtroͤhre enrhält. 
Die gekochten jungen Wurzelfproffen ) ftehen bey 
diefen in ſolchem Anfehen , daß man ihnen die hädıfte 
Stelle hinter den Spinat einraͤumet. Ehedem wurde 
Diefe Pflanze in den Gärten in England, eben fo fehe 
als anjepe der Spinat, gebautet, allein feit kurzem vers 
hachläßiger man die Cultur derfelden ganz und gar, 06 
ſie gleich die Aufmerffamfeit der Gärtner eben fo wohl 
als iegend ein gebräuchlicher Sallat verdienet. — 
Die Landleute in England (und in verſchiednen andern 
Landern) legen dieſer Pflanze der Namen Allgood (zu 
afteni gut) um deswillen bey, weil fie ſich einbilden 
daß dadurch alle Verletzungen geheilet werden koͤnnen; 
‚fig gebrauchen auch die Blätter bavon als ein Pflaſter 
gegen friſche Runden; * | 


Keum 272) CONs 


Die neuen Keime und Blumẽenaͤhren ſchmecken wie 
- der Spargel, wenn fie fo wie dleſer zubereitet wer⸗ 
den. Die Blätter, welche feinen beſondern Geruch 
und Gefchmac haben, werden im Srühlinge wie 
.. Spinat mit Fleiſchbruͤhe oder. Waſſer gekocht und im 
‚= + Butter geſchmort. Es iſt dieſes eine gefunde Speife, 
en fe Beförderung des ofnen Leibes dienet. 

« d, ED, J 


er) Yuffer diefer Net kann noch der Stadt · Ganſefut 
Chen⸗po⸗ium wrbium Linn.)/ bet rothe — 
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129 CONVOLVVLVS, Soldanellä, Sed Bind- 
weed. Linn. Sp. pl. 226. — Soldanella ma- 
ritima minor, Zaub. Pin. 295, — Str, Sol. 
danelle. Chou ‚marin. — ee ie 
kohl. * 


Der Meerkohl waͤchſet in England an den See⸗ 
kuͤſten häufig, wo die Einwohner die jungen Wurzele 
fproffen ſammlen und felbige wie den Meerfenchel 
(Crithmus ) mit einer Sauce einmachen. Die ei 
wähnten Sproffen beſitzen eine purgierende Eigener - 
ſchaft, denn eine geringe Menge von den eingeſalze⸗ 
nen Wurzelfproflen erreger ſchon einen gelinden Durch⸗ 
fall. Ehe fie eingeſalzen werden, haben fie einen " 
zigten bitterlichen Geſchmack. 

Dieſe Pflanze hat eine duͤnne, kriechende, —— 
rende Wurzel, welche viele ſchwache, purpurfarbne, 
geftreifte Stengel. hervortreibt, die ohngefähr anders; 
balb Fuß lang find und auf der Erde fortkriechen. 
Es find. diefe Stengel mit nierenförmigen Blaͤttern Bes. 
ſezt, welche auf langen Stielen.ruben und einigermaafs 
fen den Blättern Des Feigwarzenfrauts ‚(Ranuncu- 
lus Ficaria Linn.) gleichen. Die Blumen kommen 
an den Blätterftielen auf langen Blumenftielen hers 
vor; fie zeigen eine hochrothe Farbe und eine glocken⸗ 
foͤrmige Geftalt , fo wie die vor den gemeinen Winde 
(Conuoluulus). Die ganze Pilanie ift voll von ei» 


nem milchichten Safte. 


| 13) CVCVBALVS Behen, rs Poppy. 
Linn, Sp. pl p. 591. — Lychnis.. fylueltris, 
54 quae 
L) der. weile (Ch, album E.) der gruͤne Bänfefuß 


(Ch. viride L.) zum Kuchengebrauche angewendet 
— A. d. Uch, 


= "quäe Behen'slbupn vulgo. ‘Baish, Pin, 205. — 

EFr. Been blanc,’ Carniolet. . Weiffer 
Wiederftoß. Schachtkraut. Wildes 

Seifentraut. Gemeiner Beben. ——— 
Behen. 


Es iſt dieſes eine perennitende Pflanze, wehh (in 
Englant) auf vielen Kornfeldern und an Zäunen fehr 
Häufig waͤchſet. Sie hat eine weißlichte kriechende Wur⸗ 
zel/ welche aus vielen Gelenken beftehet, aus denen ver« 
ſchiedne ‚, anderthalb bis zwey Fuß lange Stengel ents 
fpringen , deren unterer Theil gebogen ift und die ges 
meiniglich auf der Erde fortlaufen. Dieſe ſind nahe 
an ihrem Urſprunge mit ſehr vielen Gelenken verſehen 
und mit erbsgrünen lanzettenfoͤrmigen Blättern dich 
beſezt, melche einander gerade gegen über ftehen und 
den Stengel mit ihrer Grundfläche umfafien. Die 
untern Blätter find meiftens an ihren Rändern mif 
fehr feinen Haaren umgeben. Die Blumen brechen 
an den Spitzen der Stengel häufig hervor; fie find 
aus fuͤnf weiſſen eingeſchnittenen Blumenblaͤttern zus 
ſammengeſezt, die aus einem blaſenaͤnlichen Blumen⸗ 
kelch hervorragen; an dem hintern Theile eines jeden 
Blumenblatts ſenket ſich ein Staubfaden ein, und die 
übrigen fuͤnfe ſtehen wechſelsweiſe zwiſchen denſelben, 
ſo daß alſo zehn Staubfaͤden vorhanden ſind. Die 
Anzal der Fruchtroͤhren iſt unbeſtaͤndig, indem man 
in einigen Blumen nur deren drey, in andern viere 
und in noch andern fuͤnfe wahrnimmt. 

Es wird in unſern Kuͤchengaͤrten kaum ein ſchmack⸗ 
pafterer Sallat gezogen, als wie die jungen zarten ges 
kochten Wurzelfproffen diefer Pflanze find. Diefe 
Sproffen füllten auf dem gepfluͤgten Lande und alsdenn 
geſammlet werden, wenn fie nicht über zween Zoll 
lang find, Würde auf diefe Pflanze einige Cultur ges 
wendet, 
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wendet, fo wäre es fein Zweifel, daß ſie nicht verbeſ⸗ 
ſert und die Arbeit des Gaͤrtners verguͤten wuͤrde, weil 
ſie eine groſſe Menge Wurzelſproſſen treibt, welche 
man, wenn fie eine gehörige Groͤſſe erreicht hätten, 
abftechen fonnte und es würden fodann längjtens in 
zween Monaten wiedey frifche beranwachien, Da 
Diefe Pflanze überbiefes perennirend ift, fo könnten die 
Wurzeln im Miftbeet , wie die Spargelmurgeln ver« 
pflanzet werden. 

Die getrocfneten Wurzeln wurden fonft in den 
Apotheken unter dem Nahmen Beben album aufbewah⸗ 
ee und „für ein berg und hauprftärfendes Mistel ger 

ten. *) Ä 


14) EPILOBTVM anguftifoliüm.  Rofebay 
Willow-berb. Linn. Sp. pl. 493. — Lyfima- 
2 chamaenerion dida anguftifolia. Baub, Pin, 

5. — Fr. Nerierte. Antoinette, — 
Weidenrselein. Stanzöfifche Weide, 
Schmalblärteriger Weidrich. 


Diefe Pflanze ift perennirend und in den Betäfien 
und auf den Wielen in den nörblicd)en Theilen von 
England gemein. Die Wurzelbläcter , weiche in eis 
nem dicken Buſch hervorbrechen ſind lang, ſchmal, 
ſcharf zugeſpizt, oben von. einer glänzend hochgruͤnen 
Farbe, unten aber fi Ibergrau; ihre Ränder find ganz, 

"35 fie 


2) Es iſt noch eine andere Pflanze unter dem Nahmen 
Behen album oder des weillen meraenländifchen 
Wiederftoffes bekannt, welches die Cencaurea Re- 
ben Linn. iſt; dieſe iſt es vielleicht, deren Wurzel von 
ben Alten als ein Arzneymittel gebraucht wurde. 
Eiche —* unten Centaurea Beben unter den Zuſaͤtzen. 


«d, 
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fie haben fein Blaͤtterſtiele und find mit einigen-ber 
. Queere nad) durch die Subſtanz derfelben laufenden 
Mippen beſezt. In der Mitte derfelben fteiget ein runs 
‚ ber, dichter, aufgerichteter Stengel bis zur Manns 
Höhe empor ‚’ welcher mit Blättern , die ben vorigen 
gleichen, unregelmäßig beſezt iſt; diefe geben beynahe 
bis an die Spige , wo ſich der zulezt erwähnte Sten⸗ 
gel in einen traubenfoͤrmigen Kopf (Racemus) von 
groſſen, ſchoͤnen, hochrothen Blumen endiget, wel 
che in vierfach eingeſchnittenen Blumenkelchen ſtehen, 
und von denen jede aus vier rundlichten Blumenblaͤt⸗ 
teen zuſanimengeſezt iſt, welche. acht abwärts gebogene 
Staubfäden und eine Fruchtröhre einfchlieffen. . Der 
Fruchtknoten ift eylindgifch , er hat feinen Sig unter> 
halb der Blume und verwandelt ſich in eine fünfzellige 
‘fe Kapfel, welche mit länglichten, mit Wolle befezten 
Saamen erfüllt ift. i 
Schneidet man bie jungen zarten Wurzelſproſſen 
im Fruͤhling ab, und richtet felbige als wie Spargel zu, 
fo geben fie dem lejtern an Guͤte wenig nach. *) 


ı5) HVMVLVS Lupulus. Wild Hops. Linn, 
 * Linn: Sp. pl. 1457. — Lupulus mas er fe- 
- mina, Baub. Pın 295.— Str. Houblon.— 
Hopfen. Wilder Hopfen. Gemeiner 

| | Hopfen, 


* Diefe Pflanze treibt ſehr viele Wurzelfproßen, welche 

‚ einen bis zween Fuß lang und eines Fingers dick wer« , 
den. In Kamtſchatka wird das Mark der Stengel 
für einen Sckerbißen gehalten, und man focht auch- 
daſelbſt die Blätter diefer Pflanze als Gemuͤſe. Der 
breitblaͤttrige Weidrich (Epilobium latifolium, foliis 
alternis , lanceolato-ouatis, floribus indequalibus, 
Linn, Spec. plant. 494.) wird von diefen Voͤlkern 
häufig zur Speife gleichfalls gebraucht, A d. Ueb. 


* 
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Sopfen. Strauchhopfen. Waldhopfen. 
Buſchhopfen. 


Es iſt dieſes die einzige Art von einer ganzen Gats 
tung, weiche man in unfern Zdunen in England wild 
wachſend findet, Die männlichen und weiblichen Blu⸗ 
men find auf verfchiebnen Pflanzen anzutreffen. Ue— 
berhaupt aber ift der Hopfen feiner allgemeinen Cultur 
wegen fc befannt, daß eine Beichreibung davon ganz 
unnöthig it. Die jungen Wurzelſproſſen (oder die 
0 genannten Hopfenkeimchen) werden oft von ars - 
men Leuten gefgmmlet, und alsgefochter Sallat genof: 
- fen. *) Nimmt man fie, wenn fie noch ſehr jung find, 

ſo geben fie eine gute und angenehme Speife; find fie 
aber ſchon zu alt , fo werden fie zäh , bitter und hart. 

Was die Arzneykraͤfte det Blumen (oder vielmehr 
ber Früchte) anbelangt, fo find diefelben eines der an» 
‚genehmften und der ftäcfften bittern Gewürze. Ihr 

y | Haupt⸗ 


Auch werben bie Zopfenkeimchen bey ung. als GM 
muͤſe an dag Fleiſch gekocht. Man nimmt zu dieſem 
GGebrauch indgemein die Wurgelfproffen vom männ« 
lichen Hopfen , der fich durch feine Bluͤthen, welche 
nur Elein find, an den Ranken in langen lockern 
Büfcheln hängen, an ihren Staubgefaͤßen vielen 
Blumenſtaub haben und fine Hopfentöpfe geben, 
von dem meiblichen brauchbaren Hopfen leicht uns 
terfcheiden. — An England giebt e8. viererley 
Spielarten vom meislichen Hopfen: I) den grof 
fen langen vieredigten oder grauen Tbe long and 
Square Garlick Hop oder zbe gray md); 2) langen 
weiften Hopfen (sbe long mbite Hop oder zbe wbise 
bind) ; 3) den eyeunden Wopfen ((ehe wwal Hop) 
und 4) .denfrüben weiffen Hopfen (zbe early-mhire 
Hop) ; dieſe leztere Sorte iſt zwar weichlicher und 
trägt nicht reichlich, allein es kann diefelbe zuerſt zu 
Markte gebracht werden. A. d. Ueb. 


9 — — 
Hauptnutzen beſtehet darinnen, daß ſie den aus Malz 
bereiteten Getraͤnken zugeſezt werden, welche fie min⸗ 
der ſchleimigt und geſchickt machen, freyer durch den 
Urin "abzugeben? (Vorzuͤglich aber verhindert der 
Hopfen, daß die Biere nicht fo leicht fauer wer⸗ 
den.) | 


" 16) ONOPORDON Acanthium. Cotton Thif- 


le. Linn. Sp. pl. 1158. — Carduus tomen- 
tofüs. — Spina alba tomentofa latifolia {yl- 
ueltris. Baub, Pin. 382. — St. Grand 


Chardon de Portugal. — Weiſſe Wegdi⸗ 
ftel. Arebsdiftel. Gemeine Zellenblume. 
"Wilde Arufchocen, Weiſſe Bergdiftel. 


Die weiffe Wegdiftel ift eine zwey Jahr lang 
daurende Pflanze, welche in unbebaueten Orten in vies 
ken Theilen von England häufig gefunden wird, Ihre 
Wurzel ift fang und fafericht ; aus derfelben entſprin⸗ 
gen verfchiedene länglichte, fcharfzugefpigte, weißlicht⸗ 
grüne, buchtige Blätter, welche mit einem weiſſen File 
ze. überzogen und an ihren Nändern mit Stacheln bes 
ſezt find. . Mitten unter diefen Blättern fprießet ein 
Stengel bis zur Höhe von fünf bis ſechs Fuß her—⸗ 
vor, welchen fich gegen der Spige zu in verfchiebne 
Zweige theilet , an deren Gelenken Blätter hervor: 
kommen. An diefen Zweigen laufen, fo wie auch an 
dem Hauptſtamm geferbte Blatthaͤute fort, welchebis 
an die Blumenkelche veichen und mit fteifen großen 
Stacheln beſezt find. Jeder Zweig endiger ſich mit 
einem ſchuppichten Kopf von röthlicht purpurfärbigen, 
kleinen Zwitterblumen,, welche enge Röhren und an 
ihrem Saume fünf zahnförmige Einfchnitte haben, 
Innerhalb einer jeden folchen Eleinen Blume befinden 
fic) fünf Haarigte Staubfäden und eine Fruchtroͤhre, 
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auf welche kleine laͤnglichte mit einer Federkrone beſetz⸗ 
te Saamen folgen. — 


Wenn man die zarten Stengel dieſer Pflanze 


ſchaͤlet und kocht, fo werden fie von vielen Perfos 


untern Seite etwas ausgehölt, auf der obern aber 


hen fehr gerne gegeflen , da fie hingegen ihres befon- 
bern Geruchs und Geſchmacks wegen einigen andern 
unangenehnt find, *) | 


17) RHEVM Rhaponticum, Rbapontic Rhu- 

BGbarb. Ponfick Rhubarb, Englifh Rhubarb, 
Linn. Sp. pl. 531.— Rhaponticum folio La- 
pathi maioris, glabro, Baub. Pin. 116. — 
Sr. Rhapontic, Rhubarbe des Moines, — 
Rhapontick. Thracifche Rhapontick. 
Pontiſche Rhabarber. Moͤnchsrha⸗ 
barber. | 


Diefe Pflanze ift auf dem Berge Rhodopus 
in Thracien (auch am ſchwarzen Meere) einhei- 
miſch; fie ift jedoch feit langer Zeit in. den eng- 
liſchen Gärten gezogen worden. Die Wurzel diefer 
groffen perennivenden Pflanze iſt dick und fleiichigt, 
und theilet ſich in eben fo viele und groffe Theile, als 
wie die Paſtinackwurzeln, die ſich tief in die Erde er 
ſtrecken. Sie fieht von auffen roͤthlichtbraun, inn- 
wendig aber gelb aus. Es entjpringen aus folcher 
viele ſehr groffe, glatte, herzfoͤrmige Blätter, welche 
auf dicken rörhlichtgrünen Stielen ruhen, die an der 


flad) 


”) Die Wurzeln von diefer Pflanze, welche man als ein 
eröfnendes Mittel ruͤhmet, werden in Nom gegeßen. 
Bon dem FSruchtboden der Krebsdiſtel, fiche weiter 
unten in dem Abfchnirt von den Blumen N. 10. 
A. d. Ueb 


wo‘ 
och! oogl 
> GG ogik 


94 — — 


flach find. Waͤchſet die Pflanze in gutem fetten Bo⸗ 


den, fo werden die Blaͤtter bis zween Fuß lang und 


eben ſo breit, und ſie ſind ſodann mit hervorragenden 
Rippen verſehen, welche von der Einſenkung des 
Stiels ihren Urſprung nehmen und bis an die Ränder 


fich erſtrecken. Der Blaͤtterſtiel wird ebenfalls folang | 


als wie die; Blätter, und an feiner Grundfläche dicker 
als eines Mannes Finger, - Die Blätter find von ei⸗ 
ner dunkelgruͤnen Farbe, und an ihrem Rande etwas 
wellenförmig geſtaltet. Sie haben einen gelind zu⸗ 
fammenziehenden, mit einer Säure vermifchten, 
fhmaf. Unter diefen Blättern hebt fich der Blus - 
menftiel zu einer Höhe von zween bis Drey Fuß empor; 
28 hat derfelbe eine mit Grün vermifchte Purpurfarbe, 
und.an jedem Gelenke ein Eleines an dem Stiele figen» 
des Blatt, welches der Geſtalt der erftern gleicher. 
Die Blumen kommen an der Spige des Stiels in 
dichten ftumpfen Rifpen,bervor. Sie find fehr klein, und 
mit feiner Hille umgeben, ſondern es befteher eine jes 
de derfelben aus einem weißlichten Blumenblatte mis 
fechs Einfchnitten und enthält neun dünne, in das 
Blumenbfart eingefenfte, Staubfäden , welche dry 
kurze zurüchgebogene Fruchtröhren umgeben. Die 
-Saamen find groß, braun, dreyeckigt und ges 
flügelt. 

Die Stiele der Wurzelblätter , *) welche einen 
fauern Geſchmack haben und die und fleifchige find, 
| ! werden 


") Ach die Blätter diefer Pflanze werben , da fie ei⸗ 
nen fänerlichen angenehmen Geſchmack als wie ber 
Sauerampfer haben , zu Suppen hinzugeſezt und 
als Gemuͤſe mit Sleifchbruhe zubereitet und gegefs 
fen. — >» Die ffleifchigten Blätterftiele find fo zart, 
daß fie beym Kochen ganz zerſchmelzen und daß man 
fodann die faferichten Theile derſelben wi = 
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‚werben in England im Fruͤhjahre häufig zu Torte. und 
anderm Backwerk gebraucht... Schälet man fie fehr 
forgfältig, fo laſſen fie ſich fehr leicht baden und find 
eine angenehme Speife. Einige Perfonen ziehen fie 
fo gar den Aepfeln vor. | 


- Es giebt noch eine andere Art dieſer Gattung, 
nehmlich die dichte Rhabarbar (Rheum compa- 
&um Linn,), *) von deren Stengel ich öfters erfah⸗ 
ren habe, daß man ſich ihrer auf die nehmliche Art be- 
dienet, und für eben fo gut hält, Ich bin daher ges 
neigt zu glauben , ' daß die Stengel aller Rhabarbar⸗ 
arten auf diefe Weile ohne Ausnahme angewendet 
werden koͤnnten. | 


Die Rhapontick wurde zu Anfang des fiebzehn- 
ten Zahrhunderts vom Alpinus in Europa einge 
fuͤhret, und damals hielt man diefe Wurzel für die 
wahre Rhabarber. Es ift die hier erwähnte Wurzel 
ohnftreitig die Rhabarber der Alten, denn fie fie 
het ihren Arzneykraͤften nach weit unter derjenigen Art, 
die man anjezt in den Apothecken aufbewahret, indem 
felbige nur gelinde purgierende und weit mehr zufame 
menziehende Eigenfchaften beſizt. Eine aus den gruͤ— 
nen frifchen Wurzeln bereitete Abfochung tft ein vor: 
trefliches antifcorburifches Mittel, und in diefer Rück 
ſicht wird diefelbe von dem Decoet des ſo ſehr berüͤhm⸗ 
| | er So 


Durchſchlagen abfondern kann. — In Perfien wer, 
den die -Blätterftiele theils in Fleiſchbruͤhe gekocht, 
theild auch roh mie Salz und Pfeffer, gegeffen (Corn. 

de — Voyage en Perſe Vol, I, p. 192.) A. 
d. eb. 


MM) Bon diefer und einigen andern Arten diefer Gattung 
ſiehe weiter unten amfere Zufäge. 4. d. Ueb. 


\ 





96 
ten Waſſermangolds oder der wilden Khabarber | 
(Rumex aquaticus Linn, Water - Dock.) feinesweges 
übertroffen , wenn anders noch die leztere Pflanze der 
Bier erwähnten pontifchen Rhabarber bierinnen * 
koͤmmt. 


18) SMYRNIVM Olufatrum, Common Als- 
‚anders. Linn. Spec. pl. 376. — Hippoſe- 
linum Theophrafti fine Smyrnium Diofcoridis. 
Baub. Pin. 154. — St. Maceron. Perfil 
fauvage. — Smyrnenkraut. tie 


ſche Peterſilie. 


Seitdem der Selleri in den Gaͤrten gezogen wird, 
iſt das Smyrnenkraut faſt gaͤnzlich in Vergeſſen⸗ 
heit gerathen. Man bediente ſich deſſelben ehedem 
als Sallat, und die jungen Sproͤßlinge oder gebleichten 
Stengel wurden entweder roh, oder gedaͤmpft gegeſſen. 
Auch die Blätter (und Wurzeln) wurden an die Sup⸗ 


pren und Fleifchbrühen gekocht. Es ift diefeg eine er- 


wärmende und ftärfende Pflanze für einen falten und‘ 
ſchwachen Magen, und fie ftand, fo viel als man aus 
ihrer- häufigen Gegenwart an alten Kloftermauern 
fehlieffen kann, bey den Moͤnchen in groffem Ans 
ſehen. 

Die Pflanze dauert zwey Jahre aus, und hat eine 
lange, weiſſe Wurzel, aus welcher gefiederte, den 
Eppichblaͤttern einigermaſſen aͤhnliche Blaͤtter, die aber 
groͤſſer find und rundere Lappen haben, hervörſprieſ⸗ 
ſen. Der Stengel, welcher gabelfoͤrmig geſpalten iſt, 
ſteiget vier bis fünf Fuß in die Höhe, theilet ſich in 
viele Zweige und ift an den Gelenken mit Blättern bes 
fest. Diefe Zweige endigen fich in groffe Dolden mit 
grünlicht weiffen Blumen , welche aus fünf kleinen 
eingebogenen ; fpießförmigen "Blumenblättern beſte⸗ 

ben, 
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hen, und fünf Staubfäben von der nehmlichen Laͤnge 
und zwo Fruchtroͤhren einfchlieffen. Dieſe Pflanze 
wächfer natürlicher Weiſe auf Feljen nahe an der See, 
und man findet fie an folchen Oertern in dem noͤrdli⸗ 
hen England und Schottland: 


ea Alexanders. Lim, Spec. plahtar, 376. — 

Gmyrnium peregrinum rotundo fiue oblon» 

“80 folio. Bauh. Pin. 154. — Sr. Maceron 
de Crete, — Rundblärtriges Smyrnen: 
kraut. 


Man findet dieſe Pflanze in Italien wild wachſen. 
Die unterſten Blaͤtter dieſer Art ſehen ſehr ſchoͤn aus; 
ſie ſind nehmlich aus vielen lebhaft gruͤnen kleinen Blaͤt⸗ 
tern zuſammengeſezt, deren jedes ſich in drey ovale 
mit ſaͤgefoͤrmigen Zaͤhnen beſezte Lappen theilet. Der 
Stengel hebt ſich mitten aus dieſen untern Blaͤttern 
bis zu einer Hoͤhe von drey Fuß empor, und theilet ſich 
nahe an der Spitze in zween bis drey Zweige, Er iſt 
glatt, hohl und mit Gelenken verfehen. An jedwe⸗ 
bem Gelenke fteher ein groſſes Ereisförmiges Blatt, 
bon einer gelblicht grünen Farbe; es hat einen ebnen 
Rand und umfaßt den Stengel mit feiner Grundflä- 
che. Diefer fchnelle Lebergang von den zuſammenge⸗ 
ſezten gefiederten Blättern zu den runden und unein: 
gefchnittenen giebt der Pflanze ein ganz beſonderes Ans 
ſehen. Die Zweige endigen fich mit zufammengefeg- 
ten Dolden von Fleinen gelblicyten Blumen , welche 
bie nehmliche Anzahl von Blumenblättern und Staub: 
fäden, als wie die vom Smyrnenkraut (fi den vorher: 
gehenden Adfchnite n. 18.) haben. 

Die gebleichten Stengel von biefer Art , verbies 
hen denen von ber vorhergehenden weit borgezögen 
G zu 
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20) SACCHARVM offieinarum. Sugar! 
 eane Linn, Spec. plant. 79, — Arundo ſac- 
chayifera. Baub. Pin, 13. — Sr Sucre. 


Canne A Sucre. — äucerrobr, 


.. —6—1 
Das zuckerrohr waͤchſet in beyden Indien wild, 
woſelbſt es auch ſeines nuzbaren Saftes wegen gebau⸗ 
et wird. *) Es har daſſelbe eine mit Gelenken verſe⸗ 
hene Wurzel, aus welcher verſchiedne Sproſſen her⸗ 
vorkommen, die nach Beſchaffenheit des Bodens wo⸗ 
rein ſie gepflanzet ſind, eine gewiſſe Hoͤhe erreichen. 
Indeſſen iſt eine der mittlern Hoͤhen jederzeit neun 
bis zehn Fuß. Dieſe Stengel ſind ebenfalls mit 
Gelenken verſehen, und an einem jeden Gelenke ſitzet 
ein Blatt, das zween bis drey Fuß lang iſt, und mit 
ſeiner Grundflaͤche den Stengel bis zu dem naͤchſt da⸗ 
rüber befindlichen Gelenke umfaßt, ehe es ſich aus⸗ 
breitet. Die beſagten Stengel find von einer hellgel⸗ 
ben Farbe, von einer zerbrechlichen Subftanz und 
enthalten ein weifles ſuͤſes Marf, welches in der Mit⸗ 
te derſelben befindlich ift. — Die Blätter find fchmal, 
ſcharf zugefpigt, und an ihren Rändern mit feinen 
fharfen Zähnen, fo wie die von dem deutfchen Gal⸗ 
gant (Schoenus marifcus. Linn,) befest; auf denfelben 
fiehet nıan eine weißliche hervorragende Rippe, welche 
von der Spiße bis zur Grundfläche fich De 
Die 


*) Die Blätter dieſer Art wurden von den Alten ehe 
dem eingemacht und gefalgen , uro zur Speife ge⸗ 
braucht. Diofiorid, lib. 3. c. 61. 4.d. Ueb. 


”) Auch in Aethiopien wird es auf einem fetten und tief 
liegenden Boden gepflanzet. A. d. Ueb. 


. ——— — 
Die Blumen kommen an den Spitzen ber Stengel in 
groſſen Rifpen, auf die Art wie bey unferm gemeinen 
Schilfrohr, zu Borfchein, Sie haben feinen Blu: : 
menfelc), jondern es ift jede Blume aus einem zwey⸗ 
ſchaaligten, fcharf zugefpigen Bälgfein (Gluma) zus 
farnmengefeßt , weldyes mit einer langen federartigen 
Wolle umgeben ift und drey haarfürmige Staubfäden 
von der Länge bes Bälgleins, nebfteinem pfriemenaͤhnli⸗ 
chen Fruchtknoten, enthält, auf welchem leztern zwo rau⸗ 
che Fruchtroͤhren ruhen, auf deren obern Theile man 
eine einfache Narbe wahrnimmt. Aus dein Frucht⸗ 
knoten wird ein länglichter , fcharf zugefpißter Saas 
me, welcher in dem Bälglein eingefchlofien liegt. 
“Die jungen zarten Sprößlinge werden von dent 
Bewohnern der weftindifchen Inſeln, mit Banana 
und fpanifchen Baratten zu einem Brey gefocht, der 
dafelbft Collulos genennt wird, und ein Nahrungs: 
mittel für die Neger abgiebt , das ſowohl einen ange 
nehmen Geſchmack hat als auch fehr nahrhaft iſt. 
Auch die gefochten -Sprößlinge ſchmecken ganz vors 
treflich, wenn man fie ganz allein ohne Zufa& ge: 





> Die Natur bringe kaum eine fehäzbare Pflanzeals 
bas zuckerrohr hervor. Denn obgleich diefelbe nicht 
zu dem Unterhalt des menfchlichen Lebens unumgängs 
lich noͤthig ift, fo ift fie doch im Stande zu der Erquickung 
und dem Bergnügen vieles beyjutragen. Auſſerdem 
Daß wir verfchiedne einheimifche Weine daraus machen, 
fo würde es uns unmöglich fegn, viele Arten von Fruͤch⸗ 
ten ſo aufzubewahren, als wir es anjezt zu thun 
vermögend find, mern wir diefes füllen und vortrefli⸗ 
hen Salzes, des Zuders, gänzlich beraubt wären, 
Durch die erweichenden Eigenfchaften beffelben, wer⸗ 
den viele faure Früchte in Pafteren, Torten w fi m. - 
dem Geſchmack angenehm gemacht. Durch diefes 
—X © 2 Salj 


Salz ſchuͤtzet man verſchiedne Arten von Beeren und 

Wurzeln von einem Fahre bis zum andern gegen die 
Faͤulniß, und macht fie dadurch fo wohl zur Nahrung 
als zum Arzneygebraud) nuͤzlich. Der Rum, wel 
cher aus dem Product des Zuderrohrs bereitet wird, 
ift-ein vortreflicyer oeligter nahrhafter Spiritus, wenn 
er als Medicin und in einer ſchicklichen Menge ge 
braucht wird, Diefer, die Melaſſe und der Zucker 
find den Einwohnern Indiens und Europens eine une 
erfchöpfliche Quelle des Handels und der Reichthlimer, 


Ich würde nur die. Zeit meiner $efer mißbrauchen, - 


wenn ich ihnen die mühfame Behandlung , wie der 
Zucker aus dem Zuckerrohr ausgezogen wird, vor“ 
legen wollte; ein Gegenftand, der von verfchiednen 
Schriftſtellern vollftändig abgehandelt worden iſt, 
und von dem ich vorausſetzen kann, daß meine Leſer 
fi) bereits Davon unterrichtet haben. Ich will da⸗ 
her nur noch der unmittelbaren Nutzzbarkeit der Pflan⸗ 
3e felbft erwähnen, und bemerken, daß die Spißen des 
Zuckerrohres in Fleine Stuͤcken zerfchnitten und dem 
Hausvieh gegeben werden, dem fie ein fehr nahr⸗ 
baftes Futter find und daffelbe fett und munter 
erhalten, 


Guſatz des Ueberſetzers.) 


Der Zucker wird: aus dem Zuckerrohr in Amerika 
auf folgende Weiſe erhalten. — Man bringt das 
gehoͤrig reife Zuckerrohr, ſo bald als es abgeſchnitten 
worden iſt, in die Zuckermuͤhlen, damit der Saft aus 
ſolchem ausgepreßt werde, ehe er in Gaͤhrung geraͤth, 
zu der er ſehr geneigt iſt. Dieſen ausgepreßten Saft 
reiniget man alsdann durch das Kochen und Abſchaͤu⸗ 
men von der ihm anhaͤngenden fettigten, ſchleimichten, 
ſchmierigten, ſyrupartigen Subſtanz in ſchicklichen, ge⸗ 

meinig⸗ 
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meiniglich Füpfernen Pfannen. Man wiederhohlet 
dieſe Reinigung, jedoch jedesmal in kleinern Gefaͤßen, 
zu verſchiednen Malen, uud ſezt Kalchwaſſer und eine 
alcalifche fauge, oder aud) manchmal Alaun, Hinzu, 
damit die zähen fehleimichten Theile fich unter der Ges 
ſtalt eines Schaumes auf der Oberfläche abfegen 
und abgeſchaͤumt werden fünnen. Iſt der Saft ges 
nug gereiniget, fo kocht man ihn ein, fühle ihn ab und 
fezt ihn in befondern Gefäßen hin, wo denn ber Zus 
. Ger zu. einer feften Subſtanz gerinnt, fid) in Körnern 
anfezt, und von dem Flüßigen oder dem Syrup, Zu⸗ 
cerfyrup (Saccharum liquidum, Syrupus [accbari- 


. nass * Sr. Melafle) abfondert. Das in dem Gefäfle 


unregelmäßig angefchoßene und eingedickte Salz ift 
ber rohe Zucker, Thomaszucker, Raftenzucer, 
ober Moſcovade (Saccharum crudum, Tbomanum 
oder Mofcouatum. Engl. Brown Sugar, Unr efined 
Sugar. Fr. Sucre brut. Moscovade), Reiniget 
man biefen Zucker weiter, fo erhält man entweder eis 
nen Zucer von brauner Farbe, die fogenannte graue 
Eafjonsde, Sarinzucker (Sucre pafle oder Callo- 
nade grife), oder es erhält derfelbe nach Beſchaffenheit 
der Güte des Zuckerrohrs oder auch der beffern Reis 
nigung eine weiſſe Farbe, welcher leßtere woeifje Caf 
ſonade oder. weiſſer Farinzucker (Sucre terre 
oder Caflonade blanche) genennt wird. Die Caffonade 
iſt noch mit vielen fchleimichten und honigartigen aus⸗ 
ziehbaren Theilen erfüllt, daher ift diefelbe noch weich, 
fett und ſchmierigt arzufühlen. Sie muß alfo aufs 
neue Durch hinzugefeztes reines Waffer aufgelöfet, und 
fo wie das erſtemahl durchs Kochen und Abfchäumen 
mit der nehmlichen Materie bearbeitet, und mit Rinds⸗ 
blut ‚oder wie die Holländer zu thun pflegen, mit Eys 
weiß nebft dem Doster abgeflärer und gereiniget wer: 
den: dieſe Reinigung, rg in Europa gefchie | t, 
nr , . 4 — 3 *— 


wird 


wird das Rafiniren geneune ; inbeffen wiſſen doch 
auch die Americaner ihren Zucker zu reinigen. - Dies 
fen gereinigten Zuder feihet marı durch , kocht ihn zus 
gehörigen Conſiſtenz ein, füllt ihn in kegelfoͤrmige nicht 
Fark gebrannte Formen, die man umfturjt, und legt 
oben auf das breite Ende der Forme eine mit Waſſer 
ſtark befeuchtete Thonerde; das in der Thonerde ent⸗ 
haltene Waſſer ſenkt fich durch den Zucker zu der Spi⸗ 
Ge der Form oder des Zuckerhuts hindurch, und nimmt 
durch, die ofne Spige der Form. alles Syrupartige, 
bas dem Zucker noch anhängt, mit fich fort, : ‚Dies 
fes ifi der rafinirte oder Hutzucker oder Zucker« 
brod (Engl. White Sugar. Refined Sugar. St. Su- 
cre rafine, pil&, ‚oder en pain), der deſio weiſſer, fe⸗ 
ſter, härter und glängender ausfällt „ je mehr und 
beßer er gereiniget worden iſt. Man legt ihm nach 
Der. Güte der erwähnten Eigenfchaften verſchiedne Ma⸗ 
sen bey, und nennt ihn Lumpenzucker (Saccharum: 
wifcellaneum); geofjen Melis, Eleinen Melis, 
(Saccharum meliſſacum ober melitenfe), Boyerbrody" 
Canarienzucker (Saccharum canarien/:), Made⸗ 
— (Saccharnm. maderenſe) aber, Koͤnigs⸗ 
zucker. u | 
Ber jeber- Neinigung bes Zuckers gehet aus den 
Faͤhern oder Formen ein dicker ſchmierigter fettigter 
Saft ab; dieſes iſt der Syrup oder Syrop, der 
ebenfalls fo wie der Zucker von verſchiedner Güte iſt. 
‚ Aus: dem groben, fchwarsen Syrup, der bey. der 
Reinigung, bes Saftes aus dem Zuckerrohre gewon⸗ 
nen wird, beraitet man, fo wie auch aus dem abgeuome 
menen Schaun, einen Eßig und durch die Gährung 
einen brennbaren Spiritus welcher Rum, Taf 
ober Suckerbranntwein genennt wird, den bie 
Amerikaner und auch die Europaͤer auf ihren Seerei⸗ 
fen trinken, Der ſchwarze Syrup ſelbſt ift feiner - 
er 
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fen öligten, und fchleimichten Theile megen fehr nahr: 
haft, und er mache den bey den Zuckerpflanzungen ar⸗ 
- beitenden Sklaven etliche Monate hindurch ihren Uns 
terhalt aus. Die bey den folgenden Reinigungen 
bes Zuckers erhaltene Syrupe fünnen wieder zum Zu⸗ 
dermachen angewendet werden, modurch der Sys 
topsucer (Sure de Syrop) erhalten wird; auffer: 
dem dienen fie, zumal der bay der lezten Reinigung 
beym Rafiniren erhaltene weißgelblichte Candisſy⸗ 
rup, und auch die ſchlechtern Sorten, den gemei- . 
nen teuten ftatt des Zuders jur Würzung der Speis 
fe. — Den zuckerkand oder Candiszucker, 
oder Zuckerkryſtallen (Saccharum candum Engl 
Sugar Candy. Fr. Sucre Candy) erhält man, wenn 
der weiße Zucker aufgelöfee und fodann eryſtalliſirt 
wird. Der braune Zucherfand wird aus der grau: 
en Meofeovade oder grauen Caffonabe bereitet; aus 
der,weißen Caſſonade erhält man ebenfalls einen weiſ · 
fen Zuckerkand wenn man ſolche in ſchwachen Kalk: 
waſſer auflöfer und, nachdem man felbige gereiniget, 
abgefchäumer, durchgefeiher und zu einem dicken Sy 
up eingefoche hat, zur Cryßt Nation hanſezt. Der 

Zuckerkand wird gemeiniglich bey unbedNenden trock⸗ 
je Huſten anftatt bes Honigs von geiheinen Leuten 

ei 

"Der Zucker ift ein weſentliches Salz von einem 
füßen und angenehmen Gefchmack, das im Waſſer 
auflosbar und cryſtalliſtrungsfaͤhig iſt. Man finder 
denſelben in ſehr vielen Arten von Pflanzen mehr oder 
weniger häufig ; vorzůglich aber ift derfelbe in allen 
zuden Örasarten gehörigen Gattungen als ein ihnen 
soefentliches Salz enthalten. Außerdem fümmt bie: 
ſes Zucerfalz in allen Bäumen , aus denen im Frühe 
linge ein Saft bervorquille, in ſehr vielen fleifchigsen 


Wurzeln (5, oben Seite 6x.) und in den fügen und 
| 4 fäuere 
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fäuerlichen reifen Obftfrüchten vor, wie diefes das An⸗ 
ſchießen ihres-Saftes , die fpirituöfe Gährung und 
und die nährenden Eigenfchaften derfelben zu erken⸗ 
nen geben. — - Der Zucfer beftehet aus-einer fer 
ſtarken Säure, (dev Zuckerfäure,. Acidum Sacchari), 
welche mit einer groffen Menge von einer zarten Erde, 
die fic) indem Zuftande eines Schleims befindet und 
einem milden nicht flüchtigen Dele vereiniget iſt. Er 
gehet, wenn er in einer hinlänglichen Menge Waſſer 
aufgelöfet worden ift, ſehr leicht in eine weinichte Gaͤh⸗ 
rung über , und man fann unter gemiffen Handgrif⸗ 
fen einen Wein daraus verferfigen. Man glaubt und . 
war mit wahrfcheinlichen Gründen , daß die in dem 
flanzen (und felbft in den Thieren) und ihren Theis 
len enthaltene zucferartige Subſtanz der hauptſaͤchlich⸗ 
fie Beſtandtheil der Degerabilien fen , welcher den 
Thieren zur Nahrung dienet,jund daß foldyer als die 
Grundlage aller Weine und mweinartigen Feuchtigfeis 
ten anzuſehen ſey. Als Arzneymittel betrachtet, bes 
fise derjelbe innerlich feifenartige, der Faͤulniß wider: 
fiehende, antifcorbutifche, ſchleimaufloͤſende, brufl 
fende, wurmabtreibende, gelind abführende.,. und 
aͤuſſerlich zersheilende und wundreinigende Eigenfchafs 
ten. Indeſſen muß man doc) mie dem täglichen Ge— 
brauch nicht gar zu verfchwenderifd umgeben, weil 
ein allzuhäufigee Genuß deſſelben, in dem Magen 
ſchwaͤchlicher Derfonen eine Säure erzeuget oder entwi⸗ 
delt, die faft durch Fein anderes Mittel als durch die 
Enthaltung von dem Gebrauch des Zucers zu bes 
zwingen ift 5 er foll vorzüglich die Knochen ans 
greifen , und daher den mit der englifchen Krankheit 
behafteten Kindern fchädlich feyn. Auch die Zähne 
leiden von einem häufigen Genuß deſſelben; und , 
es iſt wenigſtens fo viel gewiß, daß die Zuckerſaͤure, 
wenn 


>“ 


I— —— 
105 


wenn man fie in der Mund nimmt , die 
beſonders ftumpf — — — 
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5 31) SON- 
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21) SONCHVS alpinus, Mountain Sow- thifß- 
le. Linn. Sp. pl. 1117. — Sonchus lae= 
uis laciniatus, fine Sonchus alpinus caeruleus, 
Baub. Pin. 124. — Sr. Laiteron de mon- 
tagne. — Berggaͤnſediſtel. Berghaa⸗ 
ſenkohl. Waldmohn. Blaue große Bäns 
ſediſtel. Alpengaͤnſediſtel. 


Man N e Pflanze in England an den Sei 
ten der Hügel; ’ Auch ift fie in Lappland gemein, wo die 
jungen Wurzeffpröffen Derfelben wie Sallat gegeflen 
werden. Ob fie nach dem Geſchmacke der Engländer 
ſeyn moͤgen, weiß ich nicht; indeſſen koͤnnen ſich die⸗ 
jenigen, fo Willens ſind einen Verſuch Damit zu machen, 
folgende Beſchreibung der Mlanze merfen, *) { 
Die Pflanze dauert ein Jahr aus; ſie freibt eis 
nen aufrecht ſtehenden, runden, hohlen, purpurfarb⸗ 
nen Stengel, welcher unceg lmaͤßig mit eingeketbten 
Blaͤttern befegt iſt, Die ten Sörenzahnblättern (Le- 
ontodon Taraxacum Linn. Y-einigermafien gleichen, 
auſſer daß bie Buchten an den Ränder ber Bläfter febr 
feine fügenförmi e Zähne haben. Die Blumen bre⸗ 
den an der — des Stengels tesubenförmig 
hervor; fie And groß und aus vielen bfawen Heinen 
Siitrerbfumen zufammengefest, welche in einem 
bäuczigten Dlumenbelche — der aus vielen linien⸗ 
FIR dewlgen 
des Riuter Lions Meinung verdient fle fo 
” ur, ihrer ſchoͤnen Blamen wegen, als auch vorzuͤg⸗ 
lich des Nutzens wegen in den Gaͤrten gebauet zu 
werden, are fie ein fchmackhaftes: Kächengewächle 
abgeben wuͤrde. — In Lappland wird der fleifchige 
ge Theil des Stengeld , ehe die Blumen aufbrechen, 
für ein vorzüglich gutes Berichte gehalten. Gig 
waͤchſet auch in Deutſchland wild. A. d. Ueb. 
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förmigen Schuppen von ungleicher $änge zufanımen» 
geſezt iſ. Die Saamen kommen mit denen von ber. 
gemeinen Saudiſtel überein, und eg find ie mit. eis 
ren einfachen Federkrone beſezt. 


5 TAMVS communis. Black Briony. Linn. 

‚Sp. pl. 1458.— Bryonia laeuis fiue nigra 
racemoßa. Baub. Pin, 297. — Str. Speau de 
‚.Notre Dame. Couleuvr&e fauvage. Tamier, 
. Vigne noire fauyage. — Schwarze Stick: 
‚wurzel. Gemeine Schmeerwurzel. 


Die: ſchwarze Stickwurzel waͤchſet in Gehoͤl⸗ 
zen und an Zaͤunen in den meiſten Gegenden von Eng⸗ 
land ſehr haͤufig. Die maͤnnlichen und weiblichen Blu⸗ 
men befinden ſich auf abgeſonderten Pflanzen. Die 
Wurzel von einer jeden dieſer Pflanzen iſt groß, zapfen⸗ 
förmig geſtaltet, fleifchigt und mit einer Dunfelbraunen 

ut überzogen. Aus derfelben kommen verfchiedne 
bräunfichtgrüne Stengel hervor, welche ſich um irgend 
einen. in ihrem Bezirk befindlichen, Körper fchlingen, 
Bis fie eine Länge von zehn.bis zwoͤlf Fuß erreicht ha: 
ben. An ihren Gelenken bemerkt man dunkelgruͤne, 
glänzende, bergförmige Slaͤt?er, welche auf langen 
Stielen eingelnfiehen. Die Blumen kommen an den 
Seiten der Stengel in kurzen dien Buͤndeln 
hervor. Die männlichen Blumen enthalten ſechs 
kurze Staubfäden, die an einer platten Einfaffung von 
fechs eyförmigen Blaͤttern befeftiget find ; Die weib⸗ 
lichen. Hingegen. beſtehen aus einem glödenförmigen 
Blumenkelch oder Hülle mit fechs Abſchnitten, nebft 
einer laͤnglichten punctirten Drüfe, welche an der ins 
nern Seite eines jeden Abfchnitts ui Sig hat. 
Wenn die weiblichen Blumen abfallen , I zeigen fi ſich 

glatte 
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- glatte dunkelrothe Beeren von der Gröffe Fleiner Wein» 
beeren, dere jeden fechs runde Saamen enthält, welche 
ohngefähr fo groß find, als wie die Saamen von 
Meerbirfe (Gromwell , Lithofpernum offieinale, 
Linn.) 

Man hat zwar insgemein dieſer Pflanze ägende 
und fchädlicye Eigenfchaften zugefchrieben ; demohn⸗ 
geachtet aber werden die jungen Wurzelproſſen davon 
(bey ung in England) im Fruͤhlinge häufig, fo wie die 
vom Hopfen gekocht und gegefien, und von vielen Pers 
fonen vorzüglich gefchäger. *) Die Blätter und Wur⸗ 
zeln wurden ehedem in den Apotheken aufbewahret. 
Die Wurzeln, wenn fie geſchabt, und fodann in einen 

mit dem Rhevmatismus befallenen fchmerzhaften oder 
geſchwollenen Theil eingerieben werden, haben in vielen 
Fällen fehr gute Dienfte geleiftet. Jedoch müffen ſie, 
wenn fie auf diefe Weife gebraucht werden follen , friſch 
gegraben ſeyn. 


23) TRAGOPOGON pratenfe, Yellow. 
Goats-beard.. — Sr. Serfifi. Barbe de 
‚ Bouc, — Gelber Bocksbart. Wilde 
Haberwurzel. WMorgenftern. Wieſen⸗ 
bocsbat. © | 
1 PRAGOPOGON porrifolium. - Purple 
Goats-beard. — Se. Serfifi des pauvres, 
Salfi commun, — Haberwurzel, Slaue 
Haberwurzel. Artifi, 


Dieſe beyden Pflanzen find bereits in dem vorher · 
gehenden Hauptſtuͤck (S. 6 7. 68.) befchrieben ur 


⸗ x 


2) Auch in den Morgenländern werden diefe Sproͤßlin⸗ 
ge als Sallat gegeffen. A. d. Ueb. | 


ich Habe daher hier bios zu bemerken, daß ihre junger 
Wurzelfproffen , wenn fie ohngefähr fünf Zoll hoch 
gewachfen find, gekocht und daß die Sproffen von 
der wilden Habermwurzel häufig dem Spargel vorgezo⸗ 
gen werden. Beyde Pflanzen enthalten einen mils 
chigten Saft, befigen harntreibende Eigenfchaften und 
follen zur Abführung des Griefes aus den Harnwe⸗ 
gen dienlich feyn. ze | 
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| Zweyter Abſchnitt. 
Blaͤtterknospen und Mark der Pflanzen. 


1) Areca oleracea. Cabbage-tree. — Sr. Palmi- 
fte franc, — Bohlpalme. Rohlbaum, 

2) Arundo Bambos. ‚Bamboo-Cune. — Sr. Le 

| Bambou. CGramboufe, — Bambusrohr. 

3) Braflica oleracea ve} fylueftris, Sea or Common 
white Cabbage. - Fr. Chou blond, Chou blanc 

pommé. — Weiſſer Blattkohl. Weiſſer 
Elena — Hoher fiaudigeer Meer: 
ohl. 


ee viiridis. Green Savoy Cabbage. Fr. Chou 
verd. — Grüner Wirſing. Gruͤner Sa 
voyerkohl. 

— —  Sabauda. White Savoy Cabbage. — Fr. 

Chou friſe blane — Chou à la groſſe cöre 

blond — Gelber Savoyer Rohl. Wır- 

Ä fing. | 

— —  botrytis. Cauliflower. — Fr. Choufleur 
des lardinier. — Blumenkohl. Carviol, 


Braflica 
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Braſſica oleracea alba, Wbite Caulifower Broccoli, =. 

SFr. Chou Broccoliblanc.— Weiſſer Blu⸗ 
mienkohl. Weiſſer Carvio. 

— — nmigra. Black Cauliflower Broccoli. 
Fr. Chou Broccoli noir, — Schwatzer 
Blumenkohl, Schwarzer Carviol. 

Braflica fabellica. Siberian Broccoli or Scotch 
Kale. — Fr. Choux frife, ⸗Buſch oder 
Serzkohl. Welſchkohl. 

Braflica praecox. Harley Batterfea Cabbage. - 

Fruͤher Rohl. 

Braſſica rapa. Common. Turnep. — St, Rave 
eommune. — Rüben. Weiſſe Rüben. 

8) Cyperus Papyras. Paper Ruſb. Fr. Papier 
des Syriens; Papier du Nil. — _ Papiereys 

pergras. | | 

9) Cycas eircinalis. Sago Palm- tree. — St. Sa 

go, Sagou. — Wilde Sagopalme. Sa 

obsum. 

10) Portulaca oleracea, Purslane. — Fr. Pour- 
pier fauvage. — Portulad. Burzelkraut. 

— —  Jatifolie.. —  Brodd-leaved Garden 
Purslane.— Fr. Pourpier des jardins. — 
—— Portulack. Breitblaͤttriger Por⸗ 
tulack. 

11) Smilax aſpera. Red-berried rough Bindweed, —— - 
$r. Liferon on Liſet epineux. — Winde⸗ 
Eraut, Raube Stechwinde, ö 


\ 
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1) ARECA oleracea. Cabbage-tree. Linn. Sy- 


ſtem. Natur, 730. — Palma altiflima fron- 

dibus pivnatis, caudice aequali, ftuctu minore, 
Mill. Did. 4. — . Sr. Palmifte frane. — 
Kohlpalme. Kohlbaum. Bohltragende 
Arecapalme. | 


8 ift dieſes eine Palmenart , welche in Weſtindien 
einheimifch ift, und dajelbft in einer kegelfoͤrmigen 
Geſtalt zu einer fehr groffen Höhe wächfee, Die Blaͤt⸗ 
ter find groß und gefiedert und die Sappen derſelben 
find ganz, Man finder an Diefem Baume männliche 
und weibliche Bluͤhten, welcher aus einer und eben 


derfelben Blumenfcheide hervorfommen. Die männs 


lihen Blumen ruben auf einer zweigichten Kolbe, wel⸗ 
cher aus einer zweyſchaaligten Blumenfcheide hervor: 
ſprieſſet; jede derfelben befteher aus drey fcharfzugefpige 
ten fteifen Blumenblättern , welche neun Staubfäden 
einfchlieffen , von denen dreye länger find, als wie die 


übrigen. Die weiblichen Blumen entfpringen aus 


ber nehmlichen gemeinfchaftlichen Blumgnfcheide; fie 
haben feine Fruchtsöhren , fondern es beftehet eine je⸗ 
de von ihnen bloß aus drey fcharf zugefpigten Blumen 
blättern. Wenn diefe legten abfallen, fo ſchwillt der 
Fruchtknoten in eine-beynahe enförmige fibröfe Beere 
auf, welche einen eyformigen Saamen enthält, 

\ Diefes ift die einzige Palmenart, won welcher 
Cinnẽ fagt, daß fie efbare Blätter oder Blätterfnos 
fpen giebt, und es joll aus dem Mark diefer Arc der 
weftindifche Sago bereitet werden. Es läßt fich aber 
nicht Teiche beftimmen, ob diefes die einzige Palme fen, 
welche den fogenannten Palmenkohl (Fr. Choux Pal- 


mifte,) trägt, weil die Befchreibung, welche verfchiedne. 


Schrift: 


” 


— 
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Schriftſteller von diefer Art von Baume abgefaßt has 
ben, fehr unbeftimme und ungewiß finds, Miller 
hat in feinem Wörterbuche zwoer Arten von eßbaren 
Palmen erwähnt, einer von Sloane, welche er den 
Aohlbaum (Cabbage- tree) nennt, und der andern 
von Houſtoun, der er den Namen des Bergtohle 
(Mouneain Cabbage) beylegt. Zu was für einer 
befondern Gattung der Palmen jede der hier erwaͤhn⸗ 
ten Arten gehöret, getrauet fih Miller nicht zu be 
flimmen,, indem die beyden oben gedachte Verfaſſer 
einen, fehr geringen Unterfchied in den Befchreibungen 
dieſer Bäume angegeben haben, denn nad) Sloane 
iſt es: Palma altifima non [pinofa, fructu pruniformi 
minore, racemo/o /parſo, und nad) Houſtoun heißt 
ber Baum: Palma altiſſima non [pinofa, fructu oblon- 
20). Es ift daher wahrſcheinlich, daß beyde Schrifts 
fteller eine und die nehmliche und zwar diejenige Art 
Darunter verfiehen , welche Linne Areca oicracea 
nennt, Da jedoch diefes eine Materie iſt, welche 
nicht vollfommen ausgemacht werben kann, *) fo werde 
ic) die von Millern angeführte Kohlbaͤume mit feis 
nen eignen Worten befchreiben. - »Diefer Baum er: 
areichet eine fehr groſſe Höhe in Gegenden mo er von 
»Natur waͤchſet. Kigon fagt in feiner Gefchichte 

| von 


) Rach Aublets Verficherung (Supplem, p. 104) find 
bie Köpfe aller Palmenbäume efbar ; in Gviana 
äber ziehet man Diejenigen den übrigen vor , welche 
mit dicken Knospen verfehen find. Indeſſen aber 
pflegt man diefe Knospen zu ſchonen, weil die Baͤu⸗ 
me dadurch zerfiöhret werden: Die zarten Palmen» 
blätter haben einen Gefchmac. der in etwas den 
Artifchocken gleich koͤmmt. Man ißt diefelben roh mit 
Salz, röftet fie in der Pfanne, mit Butter , oder 
tichtet fie mit einer meiffen Sauce zu ; auch wer⸗ 
den fie gefocht, A. d. Ueb. 
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„don Barbadoes, bag auf dieſer Inſel einige folche 
»Bäume wuͤchſen, welche über zweyhundert Fuß hoch 
„wären, und er habe erfahren, daß Ddiefelben in hun⸗ 
„dert Jahren zu ihrer Meife gediehen und fodann erft 
vSaamen braͤchten. Die Stämme diefer Bäume 
„werden ſelten ftärfer als eines Mannes Schenkel; 
»ſie find glätter als die mehrefien andern Palmen, 
vdenn die Blätter fallen im natürlichen Zuftande gänzs 
slich von benfelben ab und laffen blos die Spuren oder 
„Merkmale zuruͤck, wo fie geftanden haben. Die 
„Blätter (oder Zweige) find zwölf bis vierzehn Fuß 
‚ »lang; bie fleinen Blätter oder Lappen find ohngefäht 
„einen Buß lang und einen halben Zoll breit, mit verſchie⸗ 
„benen der Länge nad) laufenden Falten oder Furchen 
verſehen; fie haben ein weiches fpißiges Ende und find in 
„einer wechjelsiweifen Lage geordnet. Die Blumen kom⸗ 
„men in langen lockern Büfcheln unter den Blättern her⸗ 

„vor; dieſe theilen fich in viele freyhaͤngende — 
„fern und find beynahe vier Fuß lang: die Blumen ſtehen 
»auf ihnen ganz dünne. Nach den weiblichen Blumen 
„tommt eine Frucht von der Gröfeeiner Hafelnuß zum 
»MBorfchein, die eine gelblichte Haut hat, und dicht an 
»den Fafern des Hauptſtiels anſitzt.“ 

Da die innerſten Blaͤtter dieſes Baumes die 
xkuͤnftigen Knoſpen deutlicher in ſich ſchlieſſen, als die 
„meiften von den uͤbrigen Palmenarten, fo hat man dem⸗ 
»felben zum Unterſchied den Namen des Rohlbaums 
»oder der Rohlpalme beygelegt. Denn die in dem 
»Mittelpunkt enthaltenen. Schoͤßlinge find, ehe fie der 
Luft ausgefezt werden, meiß und zart, wie die meh⸗ 
sreften andern gebleichten Pflanzen, und diefe find 
„derjenige Theil, den die dafigen Einwohner herause 
»fchneiden und eſſen. Man macht biefen Theil: häufig 
„ein, und. verfchikt ihm unter dem Namen Cabbage 
»(Kohl) nad) England, Sind ader die erwähnten 

H „Schoͤß⸗ 
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Schoͤßlinge einmal abgeſchnitten, ſo nehmen die 
„Pflanzen ab und wachſen nie wieder, ja fie werden 
„badurch gänzlich zerftöret und diefes ift die Urfache, 
„warum man anjeztauf denen nahean den Colonien ger 
„legnen Inſeln wenig dergleichen Bäume mehr antrift, 
»und diefe wenigen hat man blog zur Zierbe no 
Hubrig gelaffen.“ ·““ - 
Seieſe Nachricht theilt uns Miller von den Kohl⸗ 
palme des Sloane mit: von derjenigen, welde - 
Houſtoun befchrieben hat, ſagt er: »daß bie Frucht 
„diefer Palmenart ohngefaͤhr anderthalb Zoll lang iſt, 
„und beynahe zween Zell im Umfang haͤlt. Die 
»Dlumenknospen, welche in dem Mittelpunkt der 
»Pflanze hervorgebracht werden , fchneiden die Ein 
„wohner des Landes ab, Fochen und effen felbige zu 
»ihrer Mahlzeit und legen ihnen den Namen Berg: 
»Eohl (Mountain Cabbage) bey.« | 
Aug diefen Nachrichten von den zween erwähnten 
Bäumen erfiehet man, daß von dem einen die Blätter= 
knospen, von den andern aber die Blumenknospen 
pegeffen werden; ein Umſtand, welcher anzuzeigen 
5 — daß dieſes wirklich zwo verſchiedne Arten ſind, 
woferne nicht beyderley Knospenarten des nehmlichen 
Baumes auf die hier gemeldete Weiſe benuzt werden. 
Was die Linneifche Öattung Areca berrift, fo bes 
ſtehet fie nur aus zwo bis jegt befannten Arten, welche 
Die Areca oleracea und Areca Catechu , gemeine 
Areca oder Carechupalme oder Pinangbaum *) 
heiſſen. Aus dem Safte der legtern ſoll die Japani⸗ 
ſche 


) Von dieſer Art koͤmmt die Aretanuß, welche mit 
dem Betel in Oſtindien gekauet wird, wodurch der 
Speichel ſich roth faͤrbet und der Athem einen Wohl: 
geruch bekommt. Von einigen wild wachſenden Arten 
davon, deren Rumpb erwaͤhnet, it auch der Kohl 

- oder 
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fche Erde ( Terra Iaponica) ber Apothecker ober dee - 
Larechufaft (nad) neuern Entdeckungen aber aus der. 
Mimoja Gatechw L.) bereitet werden. Der zulezt ere 

wähnte Baum wird Saufel genannt, Der Schifskapis 

san Dampier fand, auf feiner Reiſe um die Erde, 

fehr viele Kohlpalmen auf der Inſel St. Jago, nahe 

ander Erdenge von Darien in der Südfee, wo felbfter 

die Laͤnge eines folhen Baums ausmaß, welche fich 

auf Hundert und zwanzig Fuß belief; die Blätter oder 

Aeſte derfelben hielten zwölf bis vierzehn Fuß. In 

der Mitte der Aeſte wuchs, wie er es nennt, die Frucht 

(das heißt: der Kohl) welche ohngefähr einen Fuß 

lang, und fo dick wie eines Mannes Unterichenfelwarz 

fie Harte eine ıpeiffe Farbe, und, man mochte fie roh oder 

gekocht efien, einen fehr füffen Geſchmack. Zwiſchen dem 

Kohl und den Aeften erblickte man viele Eleine, ohn⸗ 

gefaͤhr einen Zuß lange Zweige, an deren Enden har— 

te, runde Beeren, . von der Größe der Kirfchen wuche 

fen, welche nach dem Abfallen ein gutes Futter fir die 

Schweine abgaben, *) 

Innerhalb des Körpers dieſer Baume finder fich 
ein Mark, des einer gewiſſen Art von Würmern zue 
Mahrung Diener ,; und worinnen, wenn die Baͤu⸗ 
me gefället werden , fich diejelben in fehr grofler Mens 
geerzeugen, Dieſe Würmer oder Larven *") werden 
eig 2 auf, 

oder Palmiet und von andern bie Frucht Ebay 
%: d. Veb, 
HM) Mit der Kohlpalme hat ber Kleine Sagouaſter 
oder Nibun einige Aehnlichkeie , welcher ebenfalls 
einen eßbaren Kohl trägt ; das Äuffere Fleiſch di 
Srucht aber ‚| worinnen ein grauer Kern liegt, i 
fehr fcharf und aͤtzend. (S. Kinn: Naturſyſtem B. L 
S 180. f) A. d. Ueb. 
*) Es find dieſes die Larven von dem Palmenbohrer 
(Curculio Palmarum Linn.), welche, che man fir ißth 
vorher gebraten werden. I d. Ueb. 
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auf einigen weſtindiſchen Jnſeln von den Franzoſen ge 
geſſen, und fuͤr eine groſſe Delicateſſe gehalten. Sie 
ſind ohngefaͤhr eines kleinen Fingers groß, und haben 
einen ſchwarzen Kopf, welcher der Dicke des Koͤrpers 
gleich tͤnmt. Die Art, dieſelben zur Speiſe zuzurich⸗ 
ten, iſt, daß man fie an duͤnne hölzerne Spieſſe anrei⸗ 
bet, und fodann von weitem andas euer fezt; fo bald 
als fie durch und durch warm find, befprenget man fie 
mit zerriebner Brodfrufte, Salz, Pfeffer und Muska⸗ 
tennuß, damit dieſe Dinge das Fett in ih faugen, 
Sind die erwähnten Würmer genugfam geröftet, fo 
werben fie mit Pommeranzen : oder Eitronenfaft ges 
gefien. ! | 


32) ARVNDO Bambos, Bamboo - Cane. Linn. 
Sp. pl. 120.— Tabaxiret Mombu arbor- 
Baub. Hifl.1. p. 222. — Sr. Le Bambou, 
Cramboufe — Bambusrohr, Bambos⸗ 
tobr. 


Diefe befondere Art von Rohr (welche auf Zey⸗ 
fon Unaghas genennnt wird) ift in beyden Indien 
einheimifch, wo felbft fie öfters eine Hoͤhe von fechzig 
Sub ‘erreiche. Die Hauptwurzel derfelben, welche 
lang, Dick und mir Gelenken verfehen ift , breiter ſich 
in horizontaler Lage aus, und treiber viele cylindrifche 
bolzigte Fafern, die viele Fuß lang find und eine weiß⸗ 
lichte Farbe haben. Aus den Gelenken der Haupt⸗ 
wurzel erheben füch verfchiebne runde, mit Gelenfen 
verfehene Stengel zu einer aufferordentlic) berrächtlie 
chen Hoͤhe, und es fprieffen, obngefähr zehn bis 
zwölf Fuß hoch von der Oberfläche ver Erde, an den 
Gelenkon derfelben verfchiebne Stengel hervor, tel: 
che an ihrer Grundfläche mit einander vereiniger find. 
Diefe Stengel fchieffen eben fo indie Höhe als — 

oo. J. 8 
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aus denen fie entſprungen find. Pflanzet man einen da⸗ 
von nebſt einem Stuͤck von dem erſten Stengel, aus wel⸗ 

chem er entſproſſen iſt, ſo waͤchſet derſelbe fort und vermeh⸗ 
ret auf dieſe Weiſe ſeine Art. An ihren Gelenken ſind 
ſie mit einem oder zween ſcharfen ſteifen Dornen bewaf⸗ 
net, und mit laͤnglicht eyfoͤrmigen, acht bis neun Zoll 
langen Blaͤttern verſehen, welche auf kurzen Stielen 
ſtehen. Die Blumen kommen in groſſen Riſpen, aus 
den Gelenken der Stengel hervor; es ſitzen ihrer drey 
in einem Bündel auf ihrem Blumenboden eingeſchloſ⸗ 
fen. Sie gleichen den. Biumen des gemeinen Schiff: 
rohres , und es folgen auf diefelben eben folche Saas 
men wie beym leßtern, welche mit einer Wolle un: 
geben find. 

Die jungen Blätterfnofpen find in eine dunfelgrü- 
ne Rinde eingefchloffen. Wenn diefelben noch fehr 
zart: find, fo legt man fie in eine aus Weineßig, Salz, 
Knoblauch) und den Schoten vom indianifchen Pfeffer 
(Capficum). zubereitete Brühe und auf diefe Art ein> 
gemacht ‚ ftehen fie in Indien als ein vortrefliches Ger 
würze (unter dem Mamen Atchiaar) in groſſem An: 
fehen und follen zur Beförderung des Apperits und der 
Verdauung fehr dienlich ſeyn. Die jungen Stengel 
find faft ganz dicht, und enthalten einen mildyichten, 
- füllen Saft ; fo wie diefelben an Alter zunehmen, fo 
werden fie Hohl, ausgenommen an den Gelenken, wo⸗ 
ſelbſt ſie durch eine holzigte Membrane verftopft find, auf 
melcher der befagte Saft befindlichift, der in eine Sub⸗ 

zufammenbädt, melde Tabarir oder. Mom⸗ 

bu = oder Bambuszucker genennt wird. Die 
Alten ſchaͤtzten diefe Subſtanz in einigen befondern 
Krankheiten fo Hoch, daß fie am Werthe ihrem Ge 
. — dem Silber gleich gehalten wurde. Die 
ten Stengel halten in ihrem Durchmeſſer fünf bis 
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und find fo hart und danerhaft, daß fie zum Bauen 
gebraud)t werden koͤnnen. Durchbohret man bie ins 
nerhafb der Gelenke befindlichen Membranen, fo ges 
ben dieſe Stengel fehr gute Waflerröpren ad. Die 
Tahitier machen Flöten aus denſelben, die ohngefähe 
zween Fuß lang find und nur zwey Lücher haben, wel 
che fie mit dem erſten Singer der linken und dem mitt 
lern der rechten Hand zuhalten und ſodann Durch die 
Naſe blofen. 


3) 4. 5. 6.) BRASSICA oleracea. Seas or 

Common \ohite Cabbage. Linn. Spec. pl. 952. — 

St. Chou blond. Chou blanc pomme. — 
Meiffer Blattkohl. Weiffer Kopfkohl. 


Diefe Pflanze ift in England einheimiſch und man 
findet fie an den Seekuͤſten wild wachien. Der Blu⸗ 
menfohl (Braflica oleracea botrytis.Cauliflower. Sr. 
Chouxfleur des jardiniers ) der Buſch⸗ oder Herza 
tohl (Brafica oleracea fabeliise. Fr. Choux frife, 
Engl. Siberian Broccoli. Scotch Kale) und der Fruͤh⸗ 
kohl (Brafica prascox. Engl. Barly. Batter ſea 
Cabbage.), werden vom Ritter Linné blos zu Abaͤn⸗ 
berungen des weiſſen Blattkohls (Braſſica oleracca) 
gemacht. Es ift fehr ſchwer zu beftimmen, eb Diefer 
Nasurforfcher hierinnen Recht habe, denn die groffe 
Anzahl der anjezt gegogenen Kohlarten macht es uns 
möglich, mit Gewißheit zu beftimmen , welches wirkli⸗ 


liche Arten und welches bloffe Abänderungen find, Und 


biefe Schwierigkeit wird uͤberdieſes beftändig- immer 
mehr und mehr Dadurch vermehret, daß der Blumen⸗ 
fiaub der einen Art mit einer andern vermifcht wird, 
und aljo dadurch wieder neue Spielarten entflehen, 
Unterdeffen aber hat man doch einige Wahrſcheinlichkeit 
bor fich, daß ber Blumenkohl eine beſondere =. 

| F macht, 
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macht, und es ift fo viel gewiß, daß die verfchiednen 
Arten von Broccoli Abänderungen des Blumenfohls 
find. Diefe Arten und Spielarten find allzu befannt, 
als daß eine "Befchreibung Davon erforderlich wäre, und 
die jungen Sprößlinge derfelben werden den mehre 
ſten andern Begetabilien allgernein vorgezogen, *) 


7) BRASSICA Rapa, Common Turnep. Lim, 
Spec. plant. 931. — Rapa fatiua rotunda. 
Bauh. Pin. g99. — Sr. Rave — Gemei⸗ 


‚ne Rübe. Weiſſe Rübe. 


">. Diefer Pflanze ift bereits im erften Hauptſtuͤck (5, 
38.) gedacht worden. Da aberlauch die Blätterfnofpen 
im Frühling häufig gegeffen werden, fo verdient fie , 
hier ebenfalls eine Stelle. Sie find, wenn man fie ſehr 
zart ſammlet, ein ſehr vorteeflicher Sallat. **) 


24 8) CY- 


*) Bon ben Kohlarten und ihren Abänderungen, fie 
he unten unfere Zufäße. A. d. Ueb. 


*) Die Abaͤnderungen dieſer Art find folgende Es 
giebt runde Rüben (Rapa ſatiua rotunda radice can- 
dida Baub. Pin, 9. Rapa rotunda Mill Engl. Round 
‚Turnep. Sr. Navet commun blanc rond) und lan⸗ 
ge Rüben (Rapa fatiua oblonga feu femina Baub, 
Pin..,o. Rapa oblonga Mill, Engl. Long-roored 
Turnep. Sr. Navet eommun blanc long. — 
der runden Sorte gehoͤren: IT) Die rothkoͤpfigten 
üben oder groſſe rorbEöpfigee Waſſerruͤben 
(Red-sopped oder Red-roosed Turnep) , welche fo weit 
als wie fie über der „Erde hervorragen, roth ausſe⸗ 
ben und fehr ſchmackhaft, jedoch nicht fo gut als mie 
die nächftfolgende Spielart find. 2) Die gruͤnkoͤpfi⸗ 
ge Rüben (Green sopped Turnep) werden fehr dick, 
‚halten fich am längften, und find am en 

Ä en. 
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8) CYPERVS.Papyrus. Paper- Rufb. Linn. Spi 
pl. 70. — Papyrus fyriaca et ficiliana. Baub. 
Pin. 19. — Fr. Papier de Syriens. Papier du . 
Nil. — Papiercyperngras, Papierpflans, 
ze. Papierfchilf. | 


ESs ift dieſes eine grasblätterige Pflanze, welche in 
Aegypten, *) Syrien und einigen andern Theilen im 
Drient waͤchſet. Sie hat eine Priechende eines Arıns Dicke 
Wurzel, aus welcher ein dicker Buſch von fangen und 
fhmalen Blättern hervorſprieſſet. Mitten unter dies 
fen fteigen fehr dicke dreyeckigte bläkterlofe Stengel em⸗ 
por, welche fich in Dolden endigen, die aus kleinen 
fpreuähnlichen, mie Dachziegel über einander liegenden 
Blumen beftehen. Die Strahlen der Dolde find 
fang, dünne, aufferordentlich zahlreich , ftehen faft 
ganz aufrecht und haben eine gleiche Laͤnge. Ein je⸗ 
der Strahl koͤmmt aus einer kurzen, deutlich zu unter— 


ſchei⸗ 


ſten. 3) Die runde gelbe Räbe oder gelbe bol« 
ländifebe Rübe (Yellow Turnep. Yellow Dusch Tur- 
ep), iſt auch innmwendig gelb und ſcheint Feine bloß 
zufällige Spielart zu feyn. 4) Die fhwärslichten 
Rüben (Blackrooted Turnep, Se. Navet gris.) wers 
ben, weil fie zur Speife und auch für das Vieh mes 
nig fauglich find, in England wenig gezogen. 5) 
Die Mayruͤhen, Tellerrüben, feübe bolän. 
difche Rüben (Early Dusch Turnep) find wenn man 
fie jung verbraucht, ziemlich gut und verdienen um 
deswillen gebauet zu werden, teil fie im May fchon 
genuzt werden formen, = Die langen Rüben 
muß man ebenfalls fehr jung een , indem fie, wenn 
fie Alter swerden , zu holzige ſchmecken. Einige hals 
ten diefe Abart für eine befondre Art. U, d. Web, 


*) Zu verwundern ift es allerdings, daß Forskaͤl auf 
feiner Reife dieſe Papierpflanze im Aegypten nicht 
angetroffen hat, A. d, Uch. 
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ſcheidenden Scheide, und gegen die Spitze zu iſt derſelbe 
mit pfriemenförmigen, unmittelbar anfigenden, einzel: 
nen Pleinen Aehren verfehen, deren drey bey einander auf 
einem kurzen Stiele ftehen. Die Blume enthält drey 
kurze Staubfäden, diemit länglichten Staubbeuteln be: 
ſetzt find, und einen dünnen Fruchtweg, auf welchem ſich 
drey haarfürmige Narben befinden. Der Frucht 
knoten iſt klein, und es wird aus folchem ein dreyeckig⸗ 
ter ſcharf zugeſpitzter Saame. | 
In dem Stengel diefer Pflanze ift ein füffes und 
nahrhaftes Mark enthalten , deſſen fid) die alten Ae⸗ 
gHptier wie Brod bedienet haben. ) Es ift anjezt 
noch ungewiß, ob fie aus den Stengeln oder Blättern 
ihre Papier gemacht haben, und die Art es daraus zu 

ertigen ift zu unfern Zeiten unbefannt, Indeſſen 
ſcheint es doch ; daß zu Mofes Zeiten diefes einzige 
Papier im Gebrauch gemwefen ſey. Die Aegyptier mas 
chen ebenfalls Segel und fo gar Bote aus diefer Bins 
- fenart, die fie mie Schleim und Pech zufchmieren, 
nd in einem dergleichen Käftchen wurde Mofes von 
feiner Mutter (2. B. Moſ. 2, v. 3.) verſteckt. — 

Diefe Boore find in ben öftlichen Theilen von 
Afrika anjeze noch im Gebrauch, mofelbit fie auf 
füiliftehenden Waſſern zum Vergnügen gehalten wer 
den. 


9) CYCAS cireinalis. Sago Tree. Linn, Sp. pl. 
1658.— Palma indica, caudice in annulo 
protuberante diſtincto. Rai Hift, 1360. — 

95 St. 


©) Das gemeine Volf it den Blaͤtterftamm unten an 
- der Wurzel; die Halme enthalten in der Tugend einen 
fügen Saft, im Alter aber ein dickes Mark. Auch 
die Wurzel fol einen angenehmen Geſchmack und’ Ges 
ruch haben. A. d. Uubb. 


/ 
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Fr. Sagou. Sago. Palmier fongere d’Amboi- 
ne, — Sagobaum. Sagopalme. 2 


Diefe Palmenart waͤchſet ungepflanzt in Oftindien 
und infonderheit auf der malabariſchen Kufte, Sie 
fteigef mit ‚einem geraden Stamm bis vierzig Fu 
und Darüber in Die Höhe, der viele Kreife feiner gan- 
zen Länge nach macht, welche durch die alten abgefalles 
‚nen Blätter verurfacht werden, Es laſſen nehmlich 
biefelben, da fie in einer freisformigen Drdnung rings 
um den Stamm herum ftehen und ſolchen mit ihrer 
Grundfläche umfaffen, bey dem Abfallen die Spu— 
ren. ihrer vormaligen Gegenwart zuruͤck. Die Blaͤt⸗ 
ter find gefiedert und fieben bis acht Fuß lang. Die 
Flügel oder. Lappen derſelben ſind lang, ſchmal, ganz, 


von einem glaͤnzenden Gruͤn, durchgaͤngig von einer⸗ 


ley Breite, an der Spitze lanzettenfoͤrmig, dicht zus 
ſammengedraͤngt und fie ftehen unter rechten Winkeln 
zu beyden Geiten der mittleren Rippe wie die Zaͤhne 
eines Kamms, Die Blumen fommen in langen 
Bundeln an den Stielen der Blätter hervor, und. eg 
folgt auf feldige eine enformige Frucht, von der Gröffe 
einer groffen Pflaume, Die, wenn fie reif ift, roth ausfiches 
und einen angenehmen Geſchmack hat. Eine jede Frucht 
enthält eine harte braune Muß, welche einen weiſſen Kern 
einfchlieffee, deffen Geſchmack der Kaftanie gleichet.”) _ 

Es ift diefes für die Einwohner in Indien ein fehr 
'nußbarer Baum, denn er giebt nicht nur.einen bes 
traͤchtlichen Theil ihess geröhnlichen Unterhalts ab, 
fondern er macht auch einen eintraͤglichen Handlungss 
zweig bey ihnen aus. Der Stamm doſſelben enthält eine 
mehlichte Gubftanz, welche fie auf folgende Weiſe F | 

| ziehen 


) Diefe Kerne werden auch in Salzwaſſer gekocht oder 
eingepoͤckelt und mit Gewuͤrz gegeſſen. A. d. Ueb. 
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ziehen und Brod daraıs machen. Sie fägen den 
Körper des Baums in dünne Stücken, zerftoßen dieſe in 
einem Mörfer und gieffen Waffer auf die Maffe; man 
laͤßt fobann alles zufammen einige Stunden fliehen, 
damit es fich feßen Fann. Iſt diefes gefcheben „ fo 
ſeihet man es durch ein Tuch, wo die feinern Theil: 
chen des Mehles mit dem Waffer durchlaufen und die 
gröbern zurück bleiben, welche legtern fodann wegge⸗ 
soorfen werden. Hat. fi) hierauf der mehlich⸗ 
te Theil gnugſam auf dem Boden abgefest, fo gießt 
man’ das Waſſer ab und trocknet dag Mehl gehöriger 
Weiſe, welches fodann gelegentlich zu Kuchen geforme 
und-gebaden wird. Diefe Kuchen follen faſt eben fo 
gutals wie Weigenbrod ſchmecken und fie dienen den 
dafigen Einwohnern auf drey bis vier Monateim Zah» 
ve zum Unterhalt. 
Wird eben daffelbe Mehl zu einem feinern Pub 
ver *) ‚gerieben und zu Körnern gemacht, fo wird dar 
aus die fügenannte Sagugraupe oder Sagugruͤ⸗ 
se, **) welche in alle Theile von Europa verfchict 
wird 


*) Zur Bereitung ber Sagogräsze nimmt man die er» 
mwähnten Kuchen, waͤſcht fie mit Waffer ab, gießt 
das Waffer gelinde ab, trocknet das übriggebliebne 
Mehl an der Luft, reibt ed ganz locker gmifchen den’ 

* flachen Händen, daß e8 in Fleine Theile zerfällt, die 
man auf einem ausgebreiteten Tuche fihlittelt, wo— 
von fie die Geftalt Fleiner Körner befommen. Hier⸗ 
auf ſiebt man fie durch , trocknet fie fodann eritlich 
in der Sonne und hernach in eifernen Pfannen uber 
einem gelinden Seuer big fie harte werden, und diejer 
nige Befchaffenheit befommen, in der fie nach Europa 
verfchicht werden. (S. Anmerf. über den Sagobaum 
von C. 5. Braad in ben Schwed. Abhandl. B. 374 
©. 147.) %. d. Ueb. 


”) Aus dem Sagomehl Focht man mis der Milch aus 
Kokos. 
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wird und in den Apotheken alstein ftärfenbes Mittel 
zu haben ift. *) ‚ 

Es giebt nod) eine andere in Weſtindien bereitete 
Art von Gago welche eben fo wie die orientalifche 


J 


—— oder mit Waſſer, Salz und Gewuͤrzen, 

einen Brey. — Man kann auch dieſen Brey als 

Staͤrke, zum Leimen und Steifen des Papiers, wie 

auch zu andern Sachen, gebrauchen. — Der Kohl 

vom Sagobaum wird ebenfalls gegeßen, jedoch ſel⸗ 

ten, weil fein Geſchmack nicht fo gut als der. von 
ber Kohlpalme ift. A. d. Web, 


- NM Linnd rechnet zu biefer Gattung noch den Baum, 
toelchen Rumpb Olus Calappoides , Balappuskobl, 
und Koutfuyn den Ananasbaum nennt, der aber 
in Anfehung feined Nutzens und anderer Abfichten 
von dem vorigen verfchieden if. Die Frucht, wel⸗ 
che diefer Baum , wenn er fünf bis fechs Fuß hoch 
ift, trägt, gleichet einer Ananas, an der man jedoch 
die diefer Frucht eigne Krone nicht bemeckt ; fie iſt 
von auffen ſchuppigt und hat an jeder Schuppe eine 
zarte Spiße; der Farbe nach ift fie graugelb und mit 
einem fchmierigten Staube überzogen, Diefe Ananas _ 
fcheint die männliche Blühte zu feyn, An dem weib⸗ 
lichen Baum koͤmmt eine Fleine Ananas am Gips 
fel hervor , deren Schuppen , zwiſchen denen Die 

| vorn, fich befinden, weit offeniftehen. An diefen 
tielen wachfen drey big vier rundlichte Früchte von 
der Groͤſſe eines Huͤnereyes, welche glatt find und in 
denen ein dicker, länglichter, weiſſer Kern enthalten ' 
iſt. —Die jungen Spioßen diefes Baumes find 
fehr mürbe und fönnen wie Spargel gegeffen werden, 
Die jungen in Waffer gefochten Blätter geben ein 
gutes Gemüfe ab. Auch die Srüchte find. brauch» 
bar, jedoch bedürfen diefelben vorher einer befondern 
Zubereitung ; denn roh hält man fie für ſchaͤdlich 
und den ausgepreßten Saft für giftig. (S. Kinn 
oe Nuͤrnb. 3777. Th. J. S. 85): A. 
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nach Europa geſchickt wird. Allein bie weſtindiſche 
iſt der Guͤte nach weit geringer als wie die leztern. 
Sie ſoll aus den Mark der Areca oleracen. (8 oben 
©. ırı.) gemacht werden, *) 


10) PORTVLACA — Purslane. Linn, 
Sp. pl. 638. — Portulaca anguftifolia fylue- 
* — Pin. 288. — Sr. Pourpier, — 
Milder Portulack. Burzelkraut. 


Der Portulack iſt eine Pflanze ‚ welche ein Jahr 
lang ausdauere und in den wärmern Theilen von. Eu» 
ropa und-in Amerika wild waͤchſet. Sie hat vielerun: 
de, dicke, rörhlichte, ſaftvolle Stengel, Die beynahe an- 
derthalb Fuß lang find, und gemeiniglich auf der Ere 
de liegen, Diefe theilen fi fich i in viele Zweige, welche mit 
fleifchichten, feilfürmigen, andem Stengel anfigenden 
Blättern verfeben find, deren einige blaßgruͤn, andere 
rörhlicht ausfehen und deren viere oder mehrere mit eine 
_ ander meiftens quirlförmig geordnet ftehen. Zwiſchen 
denfelben fommen die Blumen hervor ; fie haben feine 
Stiele, find klein, von einer gelblichten Farbe und 
aus fünf flachen aufrecht ftehenden ftumpfen Blumen⸗ 
blättern, nebft vielen baarförmigen Staubfäden , die 
ohngefähr halb, fo lang als roie bie DBlumenblätter find, 

und 


) Der Sago wird mwahrfcheinlicher Weiſe aus meh 
ern Palmarten , welche ein mehlichtes Mark ent 
halten, oder auch aus folchen — ** deren Fruͤch⸗ 
te und Saamen mehlicht ſind, bereitet. Go wird 
der — — ve > * 328 oder Bo⸗ 
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und ang eimer Fruchtroͤhre zuſammengeſezt, af nels 
cher oben fänglichte Narben befindlic) find, 

Diefe Pflanze wird Häufig in den Gärten zu Sal⸗ 
faten gezogen und die Veränderung, welche fie von ber 
Cultur erleidet, - befteher hauptſaͤchlich darinnen, dag 
ihre Blätter breiter und faftreicher werden. *) Wie: 
le Perfonen halten fehr viel auf den Portulack; ale 
fein 'es ift derfelbe von einer ſeht kuͤhlenden Cigen: 
ſchaft und follte, da er das Blut ſehr abfüpler, fpär« 
licher genoffen werden. | 


11) SMILAX afpera. Red-berried rough Bind- 
weed. Linn, Sp. pl. 1358; — Smilax afpera, 
fru@u rubente, Bauh. Pin. 296. — Sr. Li 
feron ou Lifer Epineux, Salfapareille d’Eipagne, 
Gros grame. — Windekraut. Rauhe 
Strechwinde. 


Diefe ſtrauchigte Pflanze wächfet in Spanien, 
Italien und dem gelobfen Sande (auch in Sieilien, De: 
fierreichh und den füdlichen Theilen von Franfreid)) 
wild. Ihre Wurzel ift fleiſchigt. Aus derſelben ent⸗ 
ſpringen verſchiedne ſchwache, braune, dünne, eckig⸗ 
te Stengel, welche mit kurzen, gefrummten Dornen 

bewafnet 


) Es giebt dreyerley Spielarten des Portulads : 1) 
der wilde PortulaE (Engl. Wild Purslane, Fr. 
Pourpier fauvage) welcher Fleinere , minder faftige 
Blätter hat; 2).der geline (Engl. Green Purslane. 
Fr. Pourpier verd.) deffen Blätter dunkelgrün ausſe⸗ 
ben , und 3) der aoldgelbe (Engl. Golden Parslane, 
St. Pourpier dore) welche gelbe Blätter hat. Alle 
diefe Spielarten entfichen zufäfliger Weife aus dem 
Saamen. — Man nimmt die Portulackblaͤtter mit 
zu den fühlenden Beuillong, und kocht fie als Gentüs 
fe an das Fleiſch. In Sranfreich werden auch Die zar⸗ 
sen Stengci ais Salat genoßen. A. d. Ueb. 
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bewafnet und an ben Gelenlen mit Gabeln verfehen find, 
womit fie fid) um eine benachbarte Pflanze fchlingen 
und auf diefe Arc fieben bisacht Fuß hoch fteigen.. Die 
Blätter find groß, ſteif, berzförmig geftafter , fehr 
feharf zugeſpizt, von einer rörhlichen Farbe, an ihren 
Rändern mit kurzen rörhlichten Stacheln verfehen und 
ſie ruhen auf dünnen Stielen. Die Blumen fpriefs 
fen in Eleinen Bindeln, an den Eden der Stengel 
berver und die maͤnnlichen und weiblichen Bluͤhten bes 
finden fich auf abgefonderten Pflanzen, Die männlis 
chen Blumen find aus einem fechsblättrigen glocfen: 
foͤrmigen Blumenkelch, zufammengefezt, welcher fechs, 
mit länglichten Staubbeuteln verjehene,, Staubfäden 
enthält, Die weiblidyen Blumen haben ebenfalls feine 
Blumenblätter, fondern jede derſelben bejicher aus ei: 
nem ovalen Fruchtknoten, auf welcher drey Frucht: 
röhren ruhen, Die Frucht ift eine Pleine rothe Beere, 
welche drey Zellen hat, deren jede zwo Saamen in 
ſich faßt. 

Die jungen zarten Blaͤtterknospen werden ſo wie 
andere von dieſer Klaſſe gekocht und gegeſſen. Es giebt 
zwo oder drey Abaͤnderungen dieſer Pflanze von des 
nen die eine insbeſondere weiſſe Beeren traͤgt. 


Drit— 
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Eßbare Blättern 





Erſter Abfſchnitt. | 
Rohe Salatartem 


1) Apium Perrofelinum. Parsley. — Sr. Perfil 
—  Deterfilie. nr 
Apium crifpum, Curled-leaved Parsley. — Sr. 
Perfil friie.— Krausblaͤttrige Pererfilie. : 

2) Allium Cepa. Common Onion. — Fr. Oignon 
commune. — Zwiebel. Gemeine Zwiebel, : 

3) Allium Schoenoprafum. Civer. — St. Civette, 
Ciboulerre. — Schnittlauch. Graslauch. 

4) Allium oleraceum. Wild Garlich, — Sr, Ail 
fauvage. — Rohlknoblauch. 

5) Artemifia Dracunculus. Taragon.—— $r, Eſtra- 
gon. — Dragon. Dragum 

6) Alfine media, Common Chickweed. — St. Mor- 
geline. — ZBuͤhnerdarm. Huͤhnerbiß. 
Vogelkraut. Maͤuſegedaͤrme. 

7) Borago officinalis. Borage. — St. Bourrache, 
— Borretſch. 

8) Cacalia ficoides. Fig Marigold- leaved Cacalia.— 
Sr. Cacalie & feuilles du Figuier. — $eigen» 
blättrige Deftwurzel. 

9) Cichorium Endiuia. Endive, — Str. Chicoree 
douce. — Endivien. Winderendivie. 
Andive, 

Cicho- 


' F — — — 129 


Cichorium Endiuia crispa. Curled-Ieaved Endi- 
ve. — Sr. Chicoree blonde frilie, — 
Araufe Endivien. | 

16) Cochlearia oflicinalis. Scurvygrafs, — St. 
Herbe aux Cuilliers. — LLöffelEraue. 

xı) Eryfimum Alliaria, Iack by the Hedge. — St, 
Alliaire. — Ryuoblauchkraut. Bäuchel, 
Ramfchelwurzel: — | 

12) Eryfimum Barbarea. Winter Creſt or Rocket, 
Sr. Herbe de St. Barbe. Barbarine d’Ori- 
ent. — Wirnterkreſſe. | 

13) Fucus fäccharinus, Siweer Fucus or Sea= belts..— 
Suckerfüffes WMeergrae. 

14) Fucus palmatus, Handed Fucut. Handfoͤrmi- 
ges Meergras. | 

15) Fucus digitatus. Fingered Fucus, Singerför: 
miges Meergras. 

16) Fucus eſculentus Eaible Fucut. Eßbares 
Meergras. J 

17) Hypochaeris maculata. Spotted Hawbweed. 
Geflecktes Habichtkraut. Coſtenkraut. 
Wullhabichtskraut. Be 

18) Laduca ſatiua. Lettuce. Ste. Laitue ordi- 
naire. — Sallat. Gemeine: Sallat. Lat» 

tich. Ropflattich. 

19) Leontodon Taraxacum. Dandelion. — Sr, 
Dent de Lion. Piffe en lit. — Höwenzabhn. 
Pfaffenblatt. Pfaffenroͤhrlein. Hunds⸗ 
blumen. — 

20) Lepidium fatiuum, Garden Creſi. — Fr. Creſ- 
ſon alenois. — Gartenkreſſe. 

31) Lepidium virginicum, Virginian ſciatie Crefs.— 
Sr. Creflon de Virginie, — Virgmiſche 
Kreſſe. | | 


— 8 22) Men- 


130 — — 
22) Mentha ſatiua. Marfb or Curled Mint. — 
Fr. Menthe friiee.— Gemeine Rrauſe⸗ 
muͤnze. — — 
23) Mentha viridis.. Spear Mint. — $t. Menthe 
romaine ou ‚Beaume, — Frauenmuͤnze. 
Grüne Muͤnze. | : | 

24) Oxalis Acerofella. Wood Sorrel. — St. 
Pain de Coucou. Alleluia. Ofeille! ſaurage. — 

Sauerklee. Buſchampfer. Alleluja. 

25) Poterium Sanguiſorba. Garden Burnet. — Fr. 
Pimpernelle d’Italie. — Welſche Pimpinel⸗ 
le. Zleine welfche Bibernelle. Sper⸗ 
berkraut. 

26) Primula veris. Common Cowflips or Paigles. — 
Fr. Primevere. Primerofe. — Gchlüffele 
blumen. Simmelfchlüffel. Petersichlüffel. 

27) Rumex fcutatus. Round - leaved Sorrel.— Fr. 

- Ofeille franche — Rundblättriger Sauer: 
ampfer. Ä 

28) Rumex Acetofa, Common, Sorrel. — St. 
Ofeille ordinairee — Gemeiner Sauer 
ampfer. | “> 

29) Salicornia europaea. Jointed Glafıwort or Salt- 
wort. — Sr. Salicor. — Salzkraut. 

30) Scandix Cerefolium. Common Chervil — St. 
Cerfeuil. — ZAörbei. Rerbel. 

31) Scandix odorata. Sweer Cicely, — . Sr. Cer- 
feuil musque. — Spanifcher ZAörbel, 
Aniskörbel. Myrrhenkoͤrbel. 

32) Sedum refiexum. Yellow Stone-Crop. — Fr. 
Tripe madame, — Tripmadam. Gelber 
Mauerpfeffer. | 

33) Sedum rupeitre. Sr. Vincent’s Rock. Stone =Crop. 
Sr. Orpin de roche — Fette Berghenne. 


34) Sie 
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34) Sifymbrium Nafturtium. Water -erofs, — Se, 
Crefion deu. — Brunnenkreſſe. Waſſer⸗ 
kreſſe. | 

35) Sinapis alba, Wbite Muflard, — Sr, Mou- 

5 tarde. — Weiffer Senf. Gartenfenf. 

36) Tanacetum Balfamita, Coflmary. — Fr. Coq. 
Coqu. Pate, — Boſtwurz. Frauenmuͤnze. 
Münzbalfam. | 

37) Valeriana Locufta, Lambs Lettuce. — Sr, 
Mache des jardins — Rapünzelfallat. Rlei- 
ner Baldrian. Lämmerlactich, Ackerfalles, 
Feldſallat. 

38) Veronica Beccabunga. Brooklime, — Sr, 
Beccabunga. Mouton d’eau.Berle, — Bachs 
bungen. Waſſerbohnen. Waſſerbungen. 

39) Vlua Lactuca. Green Laver. Sp, Litue 
tremblante. — Lattichulve. Latticharti⸗ 
ge Plle. 


a α 


4) APIVM Perrofelinum. Linm, Parsiey, _ 
Fr. Perfil. — DPeterfilie. (Siehe oben im 
zweyten Abſchnitt deserften Hauptſtuͤcks S. 34.) 


D Sebraug der Peterſilienblaͤtter iſt in den 
Küchen zur Gnuͤge bekannt, und die Kraͤfte dieſer 
Pflanze find bereits oben (S. 34.) beſchrieben worden. 
Indeſſen muß ich) hier noch bemerken, daß einige Sand» 
leute in England ganze Felder mit Peterfitiezum Beſten 
für ihre Schaafe beſaͤen, weildiejelbe ein allgemeines 
Verwahrungsmittel gegen das Faulmerden ift, wenn 
fie woͤchentlich zwey oder dreymal damit gefüttert wer⸗ 
ben, Allein diefes läßt fich gar nicht bewerfftelligen, 


132 u 


100 es zu viel Haafen und Kaninchen giebt, welche nach 
diefem Kraute fo fehr gelüften, daß fie von weit ent- 
fegnen Dertern fi) dahin verfammien und in furzer 
Zeit ein groffes Feld verwüften. 


2) ALLIVM Cepa. Linn. Common Onion. — 
Fr. Oignon. — Die gemeine Swiebel. _ 


Der gemeinen Zwiebel * ich bereits oben 
(©. 30.) erwaͤhnet, und ic) führe fie hier blos um 
deswillen an, weil ihre Blätter zum gemeinen Gebrauch 
andern rohen Sallatfräutern beygemiſcht werden. 


3) ALLIVM Schoenoprafum, Cives. Linn. Sp; 
pl. 43 2.— Porrum fedtiaum iuncifolium Gethyl- 
lis, Bauh. Pin, 7,.— Sr, Civerte. Cibou- 
lette. Cive d’Angleterre,. — Schnittlauch. 


Der Schnittlauch ift in Sibirien einheimiſch. 
In Vergleichung mit der vorigen Art ift derfelberfehr 
flein , denn feine. Blätter und Stengel werden fels 
ten über fechs Zoll lang und an den Wurzeln find 
nie Zmiebeln*) befindlih, Die Blätter haben eine 
pfriemenförmige Geftalt und find hohl; der Stengel 
ift blaͤtterlos. Diefe Pflanze ftand ehedem in groffem 
Anſehen und wurde im Früblinge zu den Sallaten hin⸗ 
zugefeßt, anjegt aber wird dieſelbe nicht fehr gebrauchet, 
Ihrem Gefhmad, Geruch und Kräften nach), koͤmmt 
fie fehr mit der gemeinen Zwiebel überein, **) 

— 4) AL- 


\ 


Es find allerding® viele Fleine, meiße, glatte Zwie⸗ 
beln von fegelfdrmiger Geftalt an denfelben befindlich, 
welche einen fchwachen, jedoch angenehmen Zwiebel 
gefchmack haben. U. d. Web. —— 
MDer Schnittlauch wird in Schleſien noch häufig in 
„Suppen und Saucen, als Gemuͤſe un dag 
w, . * J ) ps 


\ 
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4) ALLIVM oleraceum,, Wild Garlick. Linn. 
Spec. plaut. 429. — Allium montanum bi- 
corne, flore exalbido. Baub. Pin, 75, — Se. 
Ail ſauvage. — Bohlknoblauch. 


Diefe Art finder ſich auf Triften und Kornfeldern 
in Eſſex und einigen andern Theilen von England, 
Sie hat eine kleine, weiffe, Enofligte Wurzel, aus 
melcher ein gerader runder Stengel hervorfömmt, ber 
ohngefähr anderchalb Fuß hoc) wird, und mit etwas \ 
rauhen, blaßgrlinen Blaͤttern verfehen ift, welche auf 
der einen Seite rund und auf der andern fief gefürche 
find. Der Stengel fprieffet aus einer hornartigen 
Scheide hervor, und. endiget fich in- eine Dolde, wel: 
che aus weißliche grünen mit Purpuv geſtreiften Blus 
men befteber. — * 

Die Wurzeln und Blätter dieſer Pflanze werben 
in Schweden, fo wie in England, wie die von der ger . 
meinen Ziviebel genuzt. Ä | 


5) ARTEMISIA Draeuneulus. Taragon, Linn, 

Sp. pl. 1189. — Dracunculus 'hortenfis. 
Bauh. Pin. 98.— Sr. Eftragon. — Dragun. 
Dragon, Gartendragun. Aeiferfallat. 


Der Dragun waͤchſet in Sibirien und andern 
nörblichen Theilen von Europa wild, Er hat eine 
Art von holzigter aus vielen Faſern beftehender Wur⸗ 
zel, aus welcher verfchiedene runde, Brummgebogne, 

| 3 | mit 


Schoͤpſenfleiſch gekocht und auch roh auf Butterbrod 
gegeffen. — Einige ſtreuen ihn Elein zerſchnitten über 
die auf Butter gefegte Ener und eßen ihn roh zum 
Schinfen und Specdgänfn. Man ſezt ihn auch 
beym Sieden zu den Fiſchen hinzu, A. d. Ueb. 
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mie Zweigen verfehene Stengel hervorfommen, wel⸗ 
che ohngefähr zween Fuß Hoch und mit fangen, ſchma⸗ 
len, glatten, fanzenförmigen, ftiellofen Blättern unres 
gelmäßig befezt find, Diefe Blätter haben einen faft 
ganz eignen Geruch und Geſchmack, welcher vielen 
Perfonen aufferordentlich , reigend vorkoͤmmt. Die 
Blumen formen in dünnen , nahe ben einander fies 
ſtehenden Riſpen an den Spigen der Aeſte hervor und 
find yon einer grasartigen Farbe. | 

| Die Blätter des Dragung geben ein vortrefliches 
Gewürze zum Einmachen ab, dem nad) dem Urtheil 
vieler Perfonen fein anderes gleich koͤmmt *). 


:6) ALSINE media. Chick weed. Linn. Spec. pl. 

389. Fr. Morgeline. — Huͤhnerdarm. 
Zuͤhnerbiß. Vogelkraut. Maͤuſegedaͤr⸗ 
me. —— * Vogelmeyer. Klei⸗ 
ner Meyer, | 


Es ift Diefes eine Pleine, ein Jahr lang ausdauerns 
be Pflanze und in Gärten ein fehr beſchwerliches Un⸗ 
frau Die Stengel derfelben find ſchwach, grön, 
baarige, faftig, nit Zweigen verſehen, ohngefähr 
acht Zoll lang und fiegen auf der Erde. Die Anzahl 
der Blaͤtter ift ſehr zahlreich; fie haben eine beynabe 
enförmige Geſtalt, find fcharf zugefpißt, faftig, von 
eben der Farbe alg wie die Stengel, und ftehen auf ei⸗ 
nem etwas langen Stiele ; diefe Blätter Haben häufige 
Grundflächen „an deren Ecken lange Haare IE 

018 
Man bedient ſich Hauprfächlich derſelben zu Bruͤhen, 
Sallaten, zu den in Eßig eingelegten Pfeffergur— 
fen und an die Eyerfuchen ; man focht auch dad 
ganze Kraut ald Zugemuͤſe. Auſſerdem wird noch 
ein guter Eßig daraus gemacht. — In Verfien wer- 
den die Dragunblätter während der Mahlzeit, zur Ers 
weckung des Appelits, haͤufig roh gegeffen, A. d. Web, 


£ 
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Die Blumen, welche zwiſchen den Blaͤttern auf lan⸗ 
gen dunnen Stielen hervorkommen, find klein, Aınd 
von weiſſer Farbe; jede derſelben beſtehet aus fuͤnf 
geſpaltenen Blumenblaͤttern, und enthaͤlt Fi Staub» 
fäden nebft drey Fruchtröhren, 

Die Blätter von Hühnerdarm haben viel von dem 


| Geſchmack des Rapünzeljallats oder Ackerſallats (Vale- 


riana Locufta Linn.), und fie werden auch auf die nehm⸗ 
liche Weife gegeflen. Man hält diefe Pflanze für Fühlend 
und nahrhaft und für Perfonen, welche eine Anlage 
zur Schwindfucht Haben, für ein vortrefliches Nah: 
rungsmittel. Ehedem war fie ein Mittel, das in-den 
Aporhefen aufbewahret,, und als eine wundreinigen- 
be Arzney einpfohlen wurde, 


7) BORAGO oflicinalis. Borage. Linn. Spec, 
plant. ‚197. — Bugloflum latifolium , Bo- 
rago, Bauh. Pin. 259. — Fr. Bourrache, 


— Boretſch. Burretſch. 


Der Boretſch dauert ein Jahr aus und waͤchſet 
haͤufig an den Straſſen und andern unbebauten Der: 
seen, Man ziehet ihn auch in Gärten um ihn mit 
andern Kräutern zu vermifchen und zu kuͤhlenden Trän- 
Een hinzuzuſetzen, und daher ift diefe Pflanze genug» 
fam befannt, % Man hält die ganze Pflanze für 
ein herzftärfendes und erquickendes Mittel, allein die 
Urfache hiervon ift ſchwer zu errathen, meil weder ihr 
Geſchmack noch, ihre Geruch irgend eine folche Eigen: 
[haft zu erfennen geben, **) 


I 4 g) CA- 

”) Die Ylumen minmt man mit zu Kräuterfallaten. 
A. d. Ueb | 
”) Man muß die jungen Blätter diefer Pflanze guf fen, 


nen, damit man fie nicht mit denen von den Eſels⸗ 
— gurken, 


’ J 
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8) CACALIArficoides. Fig Marigold. leaved Ca- 
calia. Linn. Sp. pl. ı 168.— St. Cacalie Afeuilles 
du Figuier. — Feigenblaͤttrige Peſtwurzel. 


Diefe ftrauchigte Pflanze ift in Aethiopien einhei: 
miſch. Es Fommen aus ihrer Wurzel verjchiedene 
runde Stengel hervor , welche eine Höhe von fieben 
bis acht Zuß erreichen ; dieſe find unten hart und hol⸗ 
- sicht, oben aber weich und faftig, wo aud) aus ihnen 
viele unregelmäßig geordnete Zweige hervorfprieflen, an 
denen fich lanzenfoͤrmige, zufammengedrüdte, fleir . 
fchigte Blätter befinden , die ſich in eine ſcharfe Spi⸗ 
Be endigen und mit einem weißlichten Mehl bedeckt 
find, welches beym Beruͤhren leicht abfällt, Die 
Blumen formen an dem Ende der Zweige in kleinen 
Dolden zum Vorſchein; fie beftehen aus vielen weiß 
fen, röhrenformigen, kleinen Zroitterblumen, weldye in 

eihem gemeinſchaftlichen cylindriſchen Blumenkeiche 
ſtehen, an ihren Rändern fünf Einſchnitte haben, und 
deren jede fünf kurze dünne Staubfäden und eine 
Fruchtroͤhre enthält; dieſe leztere ift an einem länge 
lichten Fruchtknoten befeftiget, weldyer zu einem längs 
lichten Saamen wird, der mit einer langen federartis 
gen Wolle oben bededt ift. | | | 

Die Blätter diefer Pflanze werben von ben Frans 
sofen, welche fie fehr ſchaͤtzen, eingepödelt und bey Dies 
fer Behandlung willen fie das auf denfelben befindliche 
Mehl, welches dag Eingepödelte, wenn es auf den 
Tifch gefezt wird, um vieles verfchönert , fehr gut 
zu erhalten. 


"NCch 
gurfen vermenge, mit welchen Fe viel Aehnlichkeit 


‚ haben ünd die ein ſtark purgierendes Mittel find. 
A. d. Ueb. 
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9) CICHORIVM Endiuia. Zuedive,. Linn. Sp. 
pl. 1142.— Cichorium latifolium fine Endi- 
uia vulgaris. Baub, Pin. 125. — Sr, Ci- 
chorge douce, Endive. Scarolle. — . Endi: 
vie. Andive. Winterendivie, 


Die Endivie ift nebft ihren Abänderungen *) in 
England und andern Theilen von Europa feit fo lan⸗ 
gen Zeiten cultivirt worden, daß es ſich unmöglich mit 
Gewißheit fagen läßt, aus welchem ande fie ur: 
ſprunglich komme. Die Pflanze felbft ift in den 
Gärten und ihr Gebraud) in den Kuͤchen fehr wohl ber 
fannt. **) " 

Was die Arzneyfräfte derfelben anbelangt, ſo zaͤh⸗ 
fet man fie unter Die reinigenden , eröfnenden und vers. 
dünnenden Mittel, und fie kuͤhlet vielmehr den Körper, 
als daß fie denfelben erhitzet. Sie verfchaft in der. 
Gelbſucht dadurd) Erleichterung, Daß fie die Berfto: - 
pfungen der Leber hebt, und durd) ihre reinigende Eis 
genfchaft wird fie feorburijchen Körpern dienlich. 


x 5 10) Co, 


*) Es giebt vorzüglich drenerley Abänderungen davon: 
1) Die Winterendivie Hat breite, lange, am Ran— 
de etwas. eingeferbte Blätter und einen Stengel, der 
‚voll - von einem milchichten GSafte if. 2) Die 
fhmalb'ättrige Endivie; ihre Blätter find ſchmaͤ⸗ 
ler als die vonder vorigen Art und haben einen bitte 
rern Geſchmack. 3) Die Eraufe Endivie (Cich. En- 
divia crifpa, Curkd-leaved Endie. — Sr. Chi- 
ehor&e bionde frifee) unterfcheiber fich von den vori⸗ 
gen durch ihre groffen , und rundgefräufeleen, mit 
vielen Salten verfehenen Blätter, 4. d. Ueb. 


*); Sie wird ald Salat und ald Gemuͤſe gebraucht, 
ns — unter die Kraͤuterbouillons genommen. 
? d, j ‚ 


— 


138 u 


10) COCHLEARIA officinalis Scurvygrafs, 
Linn. Sp. pl. 903.— Cochlearia folio fubro- 
tundo. Baub. Pin. 110.— Fr. Herbe aux 
Cuilliers. — Loͤffelkraut. 


Das göffekcaue wird in den Suͤmpfen ohn⸗ 
weit den noͤrdlichen Kuͤſten von England wild wach⸗ 
ſend gefunden; es iſt jedoch daſſelbe aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach aus Holland, wo es ſehr haͤufig waͤchſet, 
in unſere Gaͤrten nach England zuerſt gebracht wor⸗ 
den. Dieſe Pflanze dauert ein Jahr aus; ſie hat 
eine faſerigte Wurjel aus welcher viele runde, fleiſchig⸗ 
te, glänzend grüne Blätter entfpringen, die an ihren 
ändern ein wenig wellenförmig geftaltet find, und auf 
langen Stielen ruhen. Unter diefen erheben fid) ver» 
fehiedene blaßgrüne, runde Stengel , welche gegen 
die Spiße zu mit einigen wenigen Zweigen und etlis 
chen länglichten , fcharfzugelpißten, hellgruͤnen Blät- 
fern verfehen find, welche an denjelben paarmeife ſtehen. 
Die Stengel erreichen die Höhe eines Fuffes und brin⸗ 
gen verfchiedne Bündel von Blumen hervor, ' davon 
eine jede aus vier Pleinen meiflen Blumenbkättern zus 
fammengefeßt ift, die ziemlich unter rechten Winkeln 
bey einander ftehen und fechs Staubfäden-einfchlief 


ſen, von denen viere länger find als wie die übrigen 


beyden. Der Sruchtfnoten hat eine beynahe herzförs 
mige Seftalt, und wird zu einem rundfichten Saamen⸗ 
behaͤltniß, welches zwo Zellen hat, bie durch eine Dünne 
Membrane von einander abgefondert find ; eine je 
de folche Zelle enthaͤlt vier bis fünf runde Saamen. 


Die Loͤffelkrautblaͤtter Haben einen Aufferft ſtechen⸗ 
den Geſchmack; daher find fie am beiten auf But— 
terbrod zu effen, weil fie auf diefe Art den Gau- 

men nicht angreifen und mit ihrem ganzen Kräften, 
| — — wel⸗ 
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welche fehr beträchtlich find , bis in den Magen ger 
fangen. *) Man mag’ aber diefelben auf irgend 
eine Art gebrauchen auf welche man wolle, fo Idfen 
‚fie die zähen Säfte auf, eröfnen die Verftopfungen, 
reinigen die Drüfen und werben zu einem Haupt: 
mittel gegen den Scorbut; igenfchaften, um des 
ren willen man diefer Pflanze den Namen des 
Scharbockskrauts (Seurvygrafs) mit Recht beya 
geleget Hat: In den Apothefen wird eine Conferve 
und ein einfacher Spiritus davon aufbewahret, welche 
beyde Zubereitungen in groſſem Anfehen ftehen , bie 
aber als antifcorbueifche Mittel den auf Die oben ange: 
fuͤhrte Weife gegeffenen Blättern weit nachzufegen find, 
Werden fie häufig auf die erwähnte Art gebraucht, fo 
find fie allen falten phlegmarifchen Körpern dienlich 
und reinigen die Haut von der Kräße und andern Aus⸗ 
fchlägen. **) | 


ıı) ERYSIMVM Alliaria. /ack by the Hedge, 
Linn. Sp. p.922.— St. Alliaire. Herbe 
des Aulx, — Bnoblauchkraut. Läuchel, 
Ramſchelwurzel. 


Dieſe 


*) Das in Groͤnland wachſende Loͤffelkraut ſoll einen 
angenehmen bitterfüßlichen Geſchmack haben und als 
Sallat genogen werden. In Island zerhackt man 
biefed Kraut und ißt es mie Molfen oder Milch als 
Gemuͤſe; man macht e8 auch mıt Salz in große 
Fäßer ein, um es den Winter hindurch zum Ge 
brauch aufzubewahren, — Das getrocknete Kraut 
verlieret faſt alle feine antifeorbutifchen Kräfte, und 
durch das Abfochen werden die Heilkraͤfte deſſelben 
geſchwaͤcht. U. d. Ueb. 


| *) Das daͤniſche Koͤffelkraut (Cochkaria danica Linn.) 
wird auch zu den Sallaten gebraucht. A. d. Ueb. 
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Diefe Pflanze, welche unter Buͤſchen und an Her 
den fehr häufig waͤchſet, hat eine lange, perennirende 
Wurzel, welche weißlichtroth ausfiehet und in verfchiedne 
Theile getbeilet ift, Die Wurzelblätter kommen wie 
eine Traube auf fangen dünnen Stengeln zum Bor: 
ſchein; ihre Geftalt ift herzfoͤrmig, ihre Farbe hell 
gelblichtgrim, ihre Breite.beträgt ohngefaͤhr drey Zoll 
und ihre Nänder find geferbt. Der Stengel, wel⸗ 
cher aufrecht ftehet, ift.feft, rund, bisweilen mit ei» 
rigen Zweigen verſehen, obngefähr drey Fuß hoch, 
und die an jelbigem befindlichen Blätter fehen den Wur⸗ 
zelblaͤttern ähnlich, auffer daß fie etwas kleiner find, Es 
endiget ſich derfelbe in eine Traube oder Lamm von 
weißlichten Blumen, beren jede mit vier Blumenbläts 
tern, die fechs Staubfäden einfchlieffen , von denen 
zween kuͤrzer find als wie die übrigen, und mit einer ſehr 
furzen Sruchtröhre verfehen find, Die darauf folgen= 
den Schoten find lang, dünne, durchgängig von einer 
Die und enthalten. viele Eleine ſchwaͤrzlichte Saa⸗ 
men, Die ganze Pflanze hat den dem Knoblaud) eig: 
nen Geruch und Geſchmack. 

Das arme Landvolk in England ißt die Blätter 
diefer Pflanze auf dem Brodte, und man giebt ihnen 
dafelbft des guten Geſchmacks wegen, den fiehaben, den 
Namen Sauce-alone. Auch vermiſcht man fie mif 
Sallat, Dämpfer das Schmweinfleifch damit und ißt 
diefelben mit Salzfiſchen. Diefe Pflanze wurde vor⸗ 
mals als ein jertheilendes und fräftiges den Auswurf 
beförderndes Mittel fehr gefchäßer, und in der Eng» 
brüftigfeit und Bruſtcatarrhen für ſehr nuͤtzlich ges 
halten. Ä 


12) ERYSIMVM Barbarea: Wintererefi.. Ro- . 
cket. Linn. Sp. pl. 922.— Eruca lurea lati- 


folia fiue Barbarea, Baub, Pin. 95.-— St. 
Herbe 
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\ Herbe de St. Barbe. Barbarine d’Orient, — 
Winterkreſſe. Barbenkraut. 


Die Winterkreſſe waͤchſet häufig an. feuchten 
Ufern und an Gräben. Es iſt dieſes eine perenniren⸗ 
de Pflanze mit einer langen dieklichten Wurzel, an 
welcher man einige wenige Faſern erblickt. Die un- 
tern Blätter find in vier oder fünf Paar tappen zer- 
fehnitten , welche wie gefiedert ausfehen und an dem 
Ende ftehet ein einzelner groffer rundlichter Lappen, 
Mitten unter diefen Blättern kommen verſchiedene, 
ohngefähr anderthalb Fuß Hohe, Blumenſtengel her: 
vor, welche mit Blättern unregelmäßig befezt find, 
ausgenommen daß fte Pleiner find, die den Wurzefs 
blättern gleicyen. 

Die Stengel theilen ſich in viele Zweige und endi- 
gen jich in dünne lockere Aehren von Pleinen gelben 
Blumen, deren jede vier Blumenblätter hat, wel 
che fehs Staubfäden und eine Fruchtröhre ein: 
ſchlieſſen: von den ſechs Staubfäden find zween kuͤrzer 
alg wie die übrigen. Die auf die Blume folgenden 
Schoten find lang und dünne. Es giebt in den Gaͤr⸗ 
ten von dieſer Pflanze eine fehr ſchoͤne Abänderung 
mit vollen Blumen, welche insgemein das gelbe 
Anoblauchsfraut (Yellow Rocker) genennt wird, 

Die Blätter wurden ehedem mit Sallatfräutern 
vermiſcht; da fie aber einen faulichten Gerud) und 
feinen angenehmen Geſchmack haben , fo werden fie 
anjegt bey uns in England ganz vernachläßiger, ob fie 
gleich in Schweden noch bis it zu Dieter Abficht ge: 
goffen werden, *) ‘ Diefe 


) Die Blätter der Winterkreffe, wenn fie ganz jung 
find, haben einen angenehmen Geſchmack, und find 
im Winter, wo fie unter dem Schnee geſammlet 
werden koͤnnen, unter dem Sallat von der Bıun. 

nenfrefe 


\ 


/ 
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Dieſe Pflanze iſt ein wirkſames antiſcorbutiſches 
Mittel und ihren Kraͤften nach keinesweges geringer, 
als wie die Brunnenkreſſe (Siſymbrium Naſtur- 
tium Linn.). | 


13) FVCVS faccharinus. Ses Belts. Linn. Sp. 
- “pl. 1630.-— Fueus alatus fine phasnagoides, 
Baub. Pin. 364. — Zuckerſuͤſſes Meer⸗ 
gras. Zuckerſuͤſſer Tang. Mr 


Diefe Art von Meergras waͤchſet auf Felfen und 
Steinen an den Seeufern wild, Es beftehet biefelbe 
aus einem langen einfachen Blatte, welches einen kur⸗ 
zen rundlichten Stengel hat. Das Blatt felbft Hat die 
Geftalt eines Gürtels. *) 


14) FV- 


nenkreſſe, weder ber Beftalt noch dem Geſchmack nach, 
faum zu unterfcheiden. An einigen Dre werden fie 
als Gemüfe gegeffen. — Zu gleichem Gebrauch dies 
nen die Blätter, vom Wegfenf, Wafferfenf , wil« 
den Senf oder wilden Hedrich (Eryimum oficinale ' 
Linn. Engl. Hedge- Muftard, Fr. Grande Tortelle, 
Herbe aux Charitres,), welche, wenn fie jung und 
zart find, füßlicht, waͤſſerigt und faftig ſchmecken; 
die Saamen der letztern Art können die Stelle des 
Senfs vertreten. 9. d Ueb. | 


*) Man findet diefe Art im mittelländifchen Meere und 
. „an den Külten von Island auf den Klippen im Meere, 
Die frifchen Blätter, welche dunfelgelb iaugfehen, _ 

merden wie Salat gegeffen. Die am Meeresftrans 
de wohnenden Engländer fochen es mit Milch und 
bereiten einen Brey daraus , oder efen folches mie 
ugemäfe = ⸗ In Island waͤſcht man die frifchen 
lätter dieſes Meergraſes in ſuͤſſem Waffer ab, trock—⸗ 
‚net fie an der Sonne und packt fie in Tonnen. Ans 
fänglich haben diefe Blätter eine purpurrotbe — 
ſie 
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14) Fvcvs palmatus. Handed Fucus., 


Spec. plant. 1630. — —— 
Meergras oder Tang. 


Auch dieſe Art waͤchſet in der See, und fie beite: 
het aus einem dünnen mit Lappen verfehenen N 
welches wie eine Hand ausſiehet. 


15) FVCVS digitatus, Fingsred Fucus. Hud- 
fon. Flor. Ang, 579. — Facus arboreus po- 
lyfchides edulis. Baub. Pin. 364. — Sins 
gerförmiges Meergras oder Tang. 


) Diefe Pflanze waͤchſet ebenfalls auf Steinen und 
Selfen in der See nahe am Ufer. Sie hat verfchiede: 
ne platte lange Blärter oder Buchten (Sinus), welche 
aus einem runden Stengel entfpringen, und die wie 
ausgeftrectte Finger ausfehen, *) 


16) FVCVS efculentus, Zdible Fuchs, Hud. 
Flor. Ang. 578. — Eßbares Meergras 
oder Tang. 


Hudſon macht aus dieſer Pflanze eine beſondere 
Art, welche Linné als eine Abänderung unter feinen 
Fucus faccharinus gebracht bat. Sie wächfet häufig 
an der See nahe an den ip von Schottland und 


auch 


ſie werden aber, wenn das zuckerartige Mehl aus 
ſchwizt, ganz weiß, und fobann von den Is— 
ländern mit! Butter zu trocknen Fiſchen gegefien. 

» Man hält diefes Meergrag für eine fehr ge und 
— Speiſe. In Island wird es Soͤl genennet. 


5 Diefe Ark wird in Irrland und Kamtfchatfa gegek 
fen. 3. d. Ueb 


N 





—* 
auch von Cumberland. Sie hat ein breites, flaches, 
einfaches, ſchwerdfoͤrmig geſtaltetes Blatt, welches 
aus einem kammfoͤrmigen (pinnarus) Stengel ent: 
fpringet. — 

Die bier befchriebnen vier Arten des Tangs oder 
- Meergrafes , werden von den Seeleuten und dem 
längft der Küften wohnenden Volke zum Sallat ger 
ſammlet, und für vortrefliche antifeorburifche Speifen 
geholten. Die Blätter vom zucerfüßen Meer: 
gras (Fucus faccharatus) find ſehr ſß und ſchwitzen, 
wenn fie abgewaſchen und zum Trocknen aufgehänget 
werden, eine dem Zucker ähnliche Subſtanz aus. *) 


17) HYPOCHAERTS maculata. Spatted 
Hatok- Weed. Linn.Sp. pl. 1140. — Hiera- 
eium alpinum latifolium hirſutie incanum, flo- 


re maguo. Baub. Pin. 128. — Geflecktes 
Habichtkraut oder Ferkelkraut. Coſten- 
kraut. 


Dieſe perennirende Pflanze iſt in England (in 
Oeſterreich, in der Scyweis, Schweden und Ruß: 
land) einheimiſch. Die Wurzel beſtehet aus einer 
Menge von Faſern, aus welchen ein Buſch von breis 
en, ovalen, haarigen, hochgrünen, geflecften Blärtern 
entfpringet , die längft ihrer Raͤnder in berrächtlichen 
Zwifchenräumen mit feharfen Zähnen befegt find, 
Aus der Mitte der Blätter hebt fich der Stengel mit 
einem Bündel pon Blättern, die denfelben unmittelbar 
an feiner Grundfläche umfaflen, empor, Er ftehet 

J aufrecht, 


) Dieſer Zucker iſt, wie Gmelin angiebt, nichts andere 
als ein Meerſalz, welches auf der Oberfläche aus⸗ 
ſchlaͤgt, und anfangs etwas ſuͤß fchmect ‚in Menge 
genoßen aber ein Purgieren hervorbringt. U. d. Ueb. 
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anfrecht, ift dicht und von diefem Orte an blätterlos 
bis an die Spige, wofelbft fich mehrentheils nur eine, 
jedoch groffe, goldfarbne, zufammengefezte Blume befin⸗ 
det, weiche einen aus Schuppen beftehenden Blumen: 
kelch hat und aus zungenförmigen Pleinen Zwitterblus 
men beftehet, die.an ihren Raͤndern fünf zahnfoͤrmi⸗ 
ge Ausichnitte haben. Jede folche Blume enthäit 
fünf. kurze haarigte- Staubfäden und eine Fruchtröpre, 

Die Blätter werden wie die Blätter von Gartenſal⸗ 
lat (und in Schmoland reie Kohl) gegeſſen und für ein 
Fühlendes Nahrungsmittel gehalten. Man pflegt fie 
auch an Bruͤhen zu fochen, 


ı8) LACTVCA fatiua. Garden Lettuce. Linn, 
Sp. pl. 111g. — Sr. Laitue ordinaire, — 
Gartenſallat. Gemeiner Sallat. Lattich. 
Kopflattig. 


Der Sallat iſt ſeit fo langen Zeiten in ben Gaͤr⸗ 
ten gepflanzt worden, daß die urſpruͤngliche Gegend 
feines naturlihen Wachsthums gar nidye mehr ber 
. Panne ift. Es giebt eine fehr zahiveiche Menge von 
Abanderungen deflelben. Boerhaave hat ein Ver: 
zeichniß von fieben und vierzig Abänderungen, welche 
im Jahr 1720, im Leydner botanifchen Garten wuchs 
fen , mitgerheifet und in England wurden zu dieſer 
Zeit beynalye zwanzig Spielarten davon erzeuget. Der 
Sallat iſt eine Fühlende, erweicyende, Die Leibesoefnung 
befördernde Pflanze, fie beſitzt jedoch, mie die mehre⸗ 
ſten einen. milchigten Saft enthaltenden Pflanzen, 
narcotifche Eigenfchaften:, wie man leicht wahrnepr 
men kann, wenn man'fehr viel Davon genieſſet. *) 

Ra >= 2; 15) LE- 

*) Die verfchiedenen Abarten des Gartenſallats liche 

unter den Zufägen. A. d. Ueb. | Ä 
K 
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19) LEONTODON Taraxacum. Dandelion.. 
Linn. Sp. pl. 1122. — Dens leonis, latiore 
ſolio. Baub, Pin, 126..— Sr, DentdeLion, 
Pifle en le. — Löwenzahn. Pfaffenblarr. 
Dfaffenröhrlein. Aundsblume. 


Dieſe Pflanze ift ein Unkraut, melches den Landleu⸗ 
ten und Gärtnern viele verdruͤßliche Arbeit verurſachet; 
denn fie ift, wenn fie fich einmal ausgebreitet hat, 
nicht leicht um deswillen zu vertilgen , weil ihre wol 
lichten Saamen überall herum fliegen und in jedem Bo= 
den Wurzel fchlagen. Daher ijt auch der Löwenzahn 
fo fehr befannt, daß eine Beſchreibung davon hier ganz 


‚ hberflüßig feyn wurde, 


. 


Die jungen zarten Blätter diefer Pflanze werden 
im Srüßlinge, mie der Sallat gegeflen ; fie befigen 
eben foldye Kräfte wie der leztere, ausgenommen daß 
fie viel mehr reinigend und harntreibend find. Boer⸗ 
baave empfiehlt den Gebrauch des Loͤwenzahns in 


‚den meiften chronijchen Kranfheiten, und glaubt, daß 


man alle Arten von Stodungen und die hartnäcigs 
ften Verftopfungen der Eingeweide dadurd) auflöfen 
koͤnne, wenn derfelbe anhaltend fortgebraucht wird, 
Zu diefem Behuf fünnen die Stengel Davon gebleichet 
und wie Selleri gegeflen werden, *) 


20) LE. 


*) Die Wurzel, die Stengel, die Blätterftiele und die 
Rippen der Blätter enthalten einen mildslchten Saft, 
der in der. Subſtanz der Blätter nicht enthalten iſt; 
man findet denfelben auch nicht in den Häuten der 
Wurzel, fondern er quillt zwiſchen denfelben hervor. 
Die Maulwürfe ſammlen die Wurzeln von diefer fo wie 
von einigen andern eRbaren Pflanzen. — Man ninmt 
die jungen Wurzeln und bie Blätter vom Löwenzahn: 
unter die Kräuterbouillond. — Aus den een 

erels 
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20) LEPIDIV M fatiuum, Garden Crefi. Linn, 
Sp. pl. 899. — Nafturtium hortenfe vulga- 
tum. Baub. Pin, 103. — Str. Creſſon ale- 
nois. — Öartenfrefle. \ 


Die Gartenfrefje, melde eine ein Jahr lang 
daurende Pflanze ift, waͤchſet in Deutfchland wild, 
Die Blätter derfelben find lang, ſchmal und mit tiefen 
unregelmäßigen Einfihnitten verfehen, Ihr Stengefift 
rund, dicht, aufrecht ftehend, ohngefähr zween Fuß 
body, vor einer weißlicytgrunen Farbe, gegen die 
Spige zu mit einigen wenigen Zweigen und überall mit 
vielen eingekerbten Blättern befezt. 

Die Blumen fommen an den Spißen der Zweige 
bündelweife hervor, deren jede aus vier Pleinen, weiße 
fen Blumenblättern beftebet, welche fechs Staubfäden 
und eine Fruchtroͤhre einſchlieſſen: von den erwähns 
ten Staubfäden find viere länger als die übrigen bey⸗ 
ben. Mad) den Blumen folgt eine Art von herzfoͤr⸗ 
miger Schote, weldye braune Sammen enthält. 

Diefe Pflanze wird anjezt allgemein in den Gaͤr⸗ 
ten zu einem Fruͤhlingsſallat gefäet, und es kann viel⸗ 
leicht an dejjen ftate Bein befferer gezogen u 

8 2 | ie 


bereiten einige ein dem Koffee ähnliches Getränke, und 
die noch gefchloffenen Blumenknospen Finnen fo 

wie die Kapern zubereitet und an deren Statt genof 
fen werden; ſie fchmecken jedoch etwas bitterer als 
‚die Kapern. 4 d. Ueb. | 


*) Der Beruch der Gartenkreſſe ift ſchwach; jerreibt 


man aber die Blätter, fo riechen fie angenehm; ihre 


Geſchmack ift ein wenig bitterlich und ſcharf, und es 
erwärmen diefelben , wenn man fie fauet , die Zune 
ge und den Schlund, und fie färben ben Speichel 
grün. Dieſe Pflanze befizt eröfnende, reinigende 
und antifcorbutifche Eigenfchaften. Man ißt 5 ai 

ucker 


— 
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Die Gartenkreſſe iſt von einer erwaͤrmenden und rei⸗ 
tzzzzenden Natur und beſitzt faſt eben dieſelben Eigen⸗ 


ſchaften als wie die Brunnenkreſſe, nur daß fie we: 
riger ftechend it. Man hat eine Abänderung davon 
mit Braufen Blättern (Lepidium ſatiuum crispum 
Baub, Sr. Creflon friſe. Krauſe Zireffe), weis 


| che mit der urfprünglichen Art einerley Kräfte befißt,*) 


Jedoch einen füßern und-angenehmern Geſchmack hat), 
Allein man bedient ſich ihrer mehr zu einer Zierde der 
Gerichte als zu Sallaten. 


a1) LEPIDIVM virginicum, Virginian Seie- 
tie: Crefi. Linn, Spec. plant. 9co. — Ste 
Creffon de, Virginie,— Pirginifche Kreſſe. 


Odgleich diefe Pflanze, wie ihr Beyname anzeigt, 
in Virginien wächfer, fo findet man fie Doc) auch auf 
verfchiebnen mweftindiichen Inſeln und insbefondere auf 
Jamaika. — ie dauert ein Jahr lang aus, und 
reibet einen mit vielen Zeigen verfehenen, ohngefaͤhr 
anderthalb Fuß hohen, Stengel , welcher mit [Ama 


fen, kammfoͤrmigen Blättern beſetzt ift, an deren Lap⸗ 


pen fich feine fägenförmige Zähne befinden, — Die 
| Blumen 


Zucker auf Butterbrod, mo fie einen den Erdbeeren 
ähnlichen Gefchmack hat. — Man ſchneidet fit auch 
unter den gemeinen Sallat (Ladtuca) als ein Ge⸗ 
würze MIO. Ueb. | 


N Eine dritte Abart IE die breitblaͤttrige Kreſſe (Le- 


pidium ſatiuum latifolium Baub. ge. Creffon dor£) \- 
von der man in Paris zwo E orten hat, nehmlich die 
gemeine (Creflon dore ‚ordinaire) und die englifche - 
breicblärtrige Kreſſe (Creflon dore d’Angleterre), 
Auch diefe fommen in Anfehung des Geſchmacks ein. 
ander völlig gleich. U. d. Ueb. i 
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Blumen brechen ſo wie die an der Gartenkreſſe aus; 
jedoch ſiehet man in einigen nur drey Staubfaͤden. 
Die Amerikaner ſammlen dieſe Pflanzen, und 
eſſen die Blaͤtter davon, ſo wie wir die Blaͤtter von 
der Gartenkreſſe zu eſſen pflegen. 


* MENTHA ſatiua. Marfb- or Curled Mint. 
Linn, Sp. pl. 805. —  Mentha crifpa verti- 
cillata. Baub. Pin. 227. — Sr. Menthe . 
frifee, — Gemeine Araufemünze. 


Die Araufemünze waͤchſet wild an den Suͤm⸗ 
pfen und Pleinen Bächen. Es ift diefes eine perenni⸗ 
rende Pflanze; ſie hat kriechende Wurzeln wie die 
mehreſten Arten der Muͤnze. Die Stengel erreichen 
eine Hoͤhe von ohngefaͤhr anderthalb Fuß; ſie ſind 
eckigt, von einer Purpurfarbe, treiben an den Win⸗ 
keln der Blaͤtter viele Sproͤßlinge hervor und ſind ge⸗ 
meiniglich nahe an ihrer Grundflaͤche gebogen. — 
Die Blaͤtter ſind eyfoͤrmig geſtaltet, mit fägenförmie 
gen Zähnen befezt „ runzliche, von blaßgrüner Farbe ' 
und oft an ihren Rändern fraus. — Die Blumen 
fehen purpurfaͤrbig aus und fpriefen quirlförmig an 
den Gelenken der Zweige hervor. Die ganze Pflanze 
giebt einen ſehr angenehmen Geruch von ſich. 


23) MENTHA viridis. Spear - Mint. Linn, Sp. 
pl. 304. — Mentha anguftifolia ſpicata Baub. 
“Pin. 227.— Fr. Menthe romaine owBeaume. 
— Frauenmuͤnze. Grüne Münze, 


Die Frauenmuͤnze waͤchſet ebenfalls von Na⸗ 
tur an Waſſerbaͤchen. Sie erreicht eine groͤſſere Hoͤhe 
als wie die vorhergehende Art, hat einen dichten, ecfig- 


ton, ——— Stengel , welcher zween Fuß 
83 und 
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und daruͤber hoch iſt, und der viele Zweige aus den 


Winkeln ber Blätter hervortreibet. — Die Blätter 
haben eine lebhaft grüne Farbe, find lang, ſchmal, 
fharf zugefpige und an. den Rändern mit tiefen ſaͤge⸗ 
formigen Zähnen verfehen. Die Blumen ſtehen an, 
der Spiße der Stengel in dünnen Aehren und zeigen 
eine glänzend rothe Farbe. | 
Ohngeachtet diefe Art am häufigften zum Küchen» 


gebrauch angewendet wird , fo ſchmeckt fie Doch vielen 


Perſonen minder angenehm als wie Die vorige. Ihren 
Arzneykräften nach) kommen beyde gar fehr mit einan- 
ber überein, und fie find magenftärdend und blaͤhungs⸗ 
treibend, | 


24. OXALIS Acetofella. Wood Sorrel, Linn. 
Spec. pl. 620. — Trifolium acetofum vulga-- 
re, Bauh. Pin. 330.— : Fr. Ofeille fauvage.- 
Pain de Coucou, Allelua.. — Sauecerklee. 
Bufchampfer. Alleluja. 


Der Sauerflee ift eine Pleine Pflanze, welche 
ſchoͤn ausſiehet und in den Gehöljen Häufig waͤchſet. 
Es hat derfelbe eine dünne, kriechende, unregelmäßig 
geftaltete, (mit Eleinen fleifchigten Knollen verfehene) 
Wurzel, an welcyer viele Fafern hängen. Die Bläts 
ter kommen in Eleinen Büfchen hervor ; fie jehen herz⸗ 
formig aus und es find drey ſolche Blätter mit ihrem 
fpißigen Ende an dem obern Theile eines langen ſchwa⸗ 
hen, roͤthlichten Stengels mit einander verbunden, 
und mit ihren breiten Ende hängen fie herabwaͤrts. 
Ihre Farbeift ein gelblichtes Gruͤn und auf ihrer Ober: 
fläche fehen fie ein wenig haarigt aus, ü 

Zwiſchen diefen und unmittelbar aus der Wurzel 
kommen bie Blumenftengel hervor, von benen jeder 
eine bloße, fleiſchfaͤrbige, glockenfoͤrmige Blume trägt, 

| — an 
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an welcher fünf Einfchnitte befindlich find, welche faft 
bis auf die Grundfläche hinabgehen ; überdiefes ent · 
hält fie noch zehn haarigte aufrechtftehende Staubfäs . 
den und fünf dünne Fruchtwege. 

Die Blätter diefer Pflanze geben eine ber anges 
genehmfter Säuren in der Natur, welche der Säure 
vom gemeinen Garten Sauerampfer weit vorzuziehen 
ift, und die man daher den Sallaten beyzumifchen vor- 

zuͤglich wählen folltee Die Sauerfleeblärter find kuͤh⸗ 
. Iend und ihr Gebrauch ift in entzundungsartigen 
Krankheiten dienlich. Mit Zucder gefloffen madyen 
fieeine vortrefliche Conferve aus und mit Milch gekocht, 
geben fie fehr angenehme Molken, welche zur Er» 
öfnung der Verſtopfung der Eingeweide fehr nüßs 
lich find. *) 


25) POTERIVM Sanguiforba. Burnet. Linn. 
S$pec. plant. 1411.— Pimpinella Sanguiforba 
minor hirſuta. Bauh. Pin. 160. — Fr. 
Pimprenelle d’Iralie. — Zleine welfche 
Pimpinelle oder Bibernelle. Sperber: 
kraut. Gemeine Becherblume, | 


- Diete Pflanze ift auf Freidigtem Boden und ber: 
gichten Triften gemein, Sie wird in den Gärten in 
k K 4 Eng» 


*) In England wird auch ber gelbe amerikaniſche 
Sauerklee (Oxalis ſtricta Linn, Uprigbr yellow ame- 
rican Wood-Sorrel) gezogen, welche in Nordameri⸗ 
fa. wild waͤchſet, und den Kinne fat für eine Spiel», 
"art des gelben Sauerklees (Oxalis corniculara L.) 
haͤlt. Diefe Are wird in England häufig ſtatt des 
gemeine Sauerflees auf dem Marfte und in die Apo⸗ 
thefen, verkauft, allein fie ift, da fie eine nur ſchwa⸗ 
che Säure enchält , fehr tweit unferer gemeinen Art 
nachzuſetzen. 3. d. Ueb. 


— 
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England ſo haufi gezogen, daß es ganz unndthig iſt, 


fie zu beſchreiben; auch ihr Gebrauch in den Küchen 
(wo man,die Wurzel mit dem Kraute zu Gallaten 
nimmt, denen fie einen angenehmen Geſchmack 
mittheilet), ift allgemein befann.. Man hält fie für 
herzftärfend und fhweißtreibend , und in diefer Rück⸗ 
ſicht wird fie oft den fühlenden Tränfen beygemifcht. 
Sie befigt offenbar eine zufammenziehende Eigenſchaft 
und es iſt deshalb ihr Gebrauch bey ge zu⸗ 
träglich. *) 


26. PRIMVLA veris. Cowflips. Linn. Spee, 


plant. 204. — Verbafculum pratenfe odora- 
tum. Bauh. Pin. 341. — Sr. Primevere, 
Primerole, Herbe a la Paralyfıe. Herbe St. 
Pierre. — Woblriechende Schluͤſſelblu⸗ 
me. Simmelsſchluͤſſel. Petersſchluͤſſel. 
Wohlriechendes Wollkraut. | 


Cinnẽ macht aug der wohltiechenden Schlüf 
felblume "(Primula veris Var. oficinalis , Common 
Cowflips), aus der einblumigen Primel (Pri- 
mula veris Var. acaulis Linn. Great Oxlip) und 
aus der gemeinen ober wilden A chlüffelblume 
(Primula veris Var. elatior Linn. Common Primrofs) 
blos Abänderungen einer und eben derfelben Art. 
Allein es irrer diefer Maturforfcher hierinnen ganz zur _ 
verläßig , denn die wilde Schlüffelblume (Prünro- 
fe) iſt offenbar eine befondere Art. — Alle biefe 
Blumen find viel zu gut befannt , als doß fie Hier ei⸗ 
ner Beſchreibung bedurften; man fann bie Blaͤt⸗ 
ter bderfelben vermifcht gebrauchen. Was ihre Ni 

ar⸗ 


) Einige rußiſche Nationen Bedienen ſich auch der 


Wurzel dieſer — zur Speiſe. A.d. Ueb. 
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barkeit betrift, fo werben fie nur blos in Werbins 
dung mitandern Kräutern zum Füllen der Speiſen ge- 
braucht (auch als Gemüfe gekocht und in Kuchen de- 
baden.) Aus den Blumen Diefer Pflanze wird ein 
-fehr guter Wein *) bereitet, der jedoch dem, der von 
der Salbey (Clary) abgezogen wird, nicht gleid) 
koͤmmt. (©. hiervon weiter unten) 





———— 





27) RVMEX feutatus. Round-leaved Sorrel, 
French Sorrel. Linn.Sp. pl. 480. — Acetofa 
 rotundifolia hortenfis. Baub. Pin. 114. — Fr. 
Oſeille franche. Oſeille ronde. — Rund⸗ 
blaͤttriger Sauerampfer. Franzoͤſtſcher 
Sauerampfer. Agreſtampfer. 


Der rundblaͤtterige Sauerampfer waͤchſet 
in der Schweiz mild. Es iſt derſelbe eine perenniren⸗ 
de Pflanze mit einer kriechenden, faferigten Wur—⸗ 
jel, aus welcher viele Blätter auf langen Stielen ent: 
fpringen. Diefe Blätter find in der Mitte hohl, wie 
ein Löffel und ihre Geſtalt Fälle zwifchen die Geſtalt ei: 
nes Herzens und die Spiße eines Pfeils. — Der 
Stengel erreichet die Höhe eines Fuffes und darüber; 
er iſt mit Blättern bis beynahe an die Spiße beſezt, 
woſelbſt er fich in duͤnne Aehren von bräunlicht grünen 
Blumen zertheilet, welche fechs Staubfäden und eine 
Fruchtroͤhre enthalten. — Die Blätter haben einen 
fehr angenehmen fäuerlichen Geſchmack. Die Pflan- 
ze feldft wird in den Gärten in England häufig in der 

K5 | Ab⸗ 

9) Man verfertiget dieſen Wein in Schweden durch die 
—Gaoaͤhrung mit Honig und Waſſer aus den friſchen 
-, Blumen. €8 hat derfelbe einen guten Geſchmack, er 


enthält viel fire Luft und dient in der Sommerhitze 
zur Erquidung. 3: d, Ueb. j 
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Abſicht gezogen, um ſie mit unter die Seltene - 
zu wmifchen. *) 


28) RVMEX Acetofa. Common Sorrel, Mea- 
dow Sorrel. Linn. Sp. pl. 481.— Acetofa 
pratenfis. Baub. Pin. 14. — Sr. Ofeille 
_ ordinaire, Ofeille commune. Ofeille des pres. 


Vinette, Salierre, — Sauerampfer. Ger 
meiner Sauerampfer. Sauerfenf. Wie 
k fenfauerampfer. 


Der Sauerampfer waͤchſet in England fehr ban 
fig in Gehoͤlzen und auf Wieſen. Er iſt ebenfalls ei⸗ 
ne perennirende Pflanze. Es fümmt aus einer lan⸗ 
gen, gelblidyten, holzigten Wurzel ein gekruͤmmter, 
geftreifter, roͤthlicher Stengel hervor , weldyer ohge⸗ 
faͤhr zween Fuß hoch waͤchſet und aus einigen wenigen 
Gelenken beſtehet, an deren jedem ein langes pfeilfoͤr⸗ 
miges Blatt ſitzet. Die untern Blaͤtter am Stengel 
haben lange Stiele, die gegen die Spitze zu befindli⸗ 
chen aber ſtehen dichte an und umfafjen den Stengel 
mit ihrer Grundfläche. An der Spige des Stengels 
fprießet eine Riſpe von Pleinen roͤthlichten Blumen 
hervor, welche den Blumen der Grindwurzel gleichen. 
Es giebt verſchiedne wildwachfende Abarten von diefer 
Pflanze, 

Die Blätter haben wenig ober gar feinen Geruch; 
wenn man fie aber kauet, fo empfindet man einen zus 
fanımenziehenden fcharfen Geſchmack. Ihre Arzney- 
kraͤfte beftehen barinnen, baß fie fühlen den Durft 

löfchen 


*) Um Paris wird faft feine Gartenpflange fo häufig 
gebauet, als mie diefe Sauerampferart. — 
bedienet fich ihrer überhaupt fo als wie des folgen. 
den gemeinen Sauerampfers. 4. d. Yen 
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föfchen und ben Abgang des Urins befördern, Man 
vermifchet dDiefelben öfters, fo wie die Blätter des Sau⸗ 
erklees mit den Sallatfräutern, *)- 


| Die 


©, Man bedient fich derfelben zu Fühlenden Kräuter 

fuppen , und focht fie auch als Gemüfe In 
Schweden macht man aug den frifchen Klein gefchnit« 
tenen Blättern eine fehmackhafte Suppe: man kocht 
felbige mit Fleinen Rofinen, in Waffer , thut etivag 
Butter, das Gelbe von Eitronenfcyaalen, Zimmt 
und ganze Würsnelfen hinzu , quirlt fie mit Eydot- 
ter ab und gießet noch etwas Rheinwein hinzu. — 
Nah Balms Berichte wird in Norwegen ein Ges 
tränf daraus bereitet. In Carelien macht man al» 
lein oder mit Getraidemehle aus der Wurzel Brod, 
und eben diefes ift in Schweden bey einem groffen 
Mangel an Lebensmitteln, gefchehen, jedoch foll die. 
ſes Brod von einem fchlechten Geſchmack feyn ; die 
Wurzeln werden aud) von einigen rufifchen Nationen 
gegeßen. — Die Saamen diefe Pflanze find gleich» 
falls in Schweden zum Brodbacken angewendet wor⸗ 
den. — Sin dem fchlefifchen Gebirge findet man an 
den Bächen eine Spielart mit groffern, breitern und 
faftigern Blättern , welche man zum Unterfchied von 
der gemeinen Art Berafauerampfer dafeldft nennet; 
dieſe Spielart ift auch unter dem Namens des groſ⸗ 
fen fpanifchen Sauerampfers oder des fpanifchen 
langen Sauerampfers (Engl. Alpine Sorrel oder 
Broad-leaved mountain Sorrel. Sr. Grande Ofeille) 
befannt, und es ift folche der angeführten Eigenfchaf- 
ten wegen und meil fie dauerhafter ift , der gemeis 
nen Art zum Küchengebraudy vorzuziehen. — Den 
nordifchen Sauerampfer oder nordifchen un« 
fruchtbaren Sauerampfer ( Acetofa flerilis Mill, 
Engl. Norsbern Barren Sorrel — Fr. Ofeille qui 
ne monte pas) welcher von einigen für eine Spiel 
grt des gememen Sauerampfers gehalten wird, 
giehet man ebenfalls dem gemeinen vor, meil er fels 

sen 


# 
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Die Irlaͤnder, welche vorzuͤglich die Säuren lie- 
ben eſſen dieſe Blate mit Milch und Fiſchen, und 
die applänber gebrauchen fie, die Milch gerinnen zu. 
machen. Die Grönländer heilen den Scorbut mit. 
dem Safte des Sauerampfers, ben fie mit den Saft 
des Löffelfrauts vermifchens und Boerhaave em: 
pfiehlt eine Abfochung der Sauerampferblätter alsein 
wirfjames Mittel ‚gegen entzündungsartige Krank⸗ 
beiten, | | 


29) SALICORNIA europaea, vel herbacea, 

. Jointed Glafswort. Linn. Sp. pl. 5. — Sr. 
Salicot. -Crifte ou Cräte marine. — Buros 
päifches Salzkraut. Kuropaͤiſcher Glas: 
fchmals. Seekrappe. 


Diefe ein Jahr lang ausdaurende Pflanze waͤch⸗ 
fet bäufg | in den falzigten Sumpfen, in vielen Theis 
len von England, Ihr Wuchs ift fo fehr veränder- 
lich, daß verfchiebne Botaniker dren bis vier verſchied⸗ 
ne Arten aus derfelben gemacht haben, Sie hat faf: 

‚ fige, mit Gelenken und Zweigen verfehene Stengel, 


welche bey einigen Pflanzen diefer Art auf dem Boden . . 


fiegen, bey andern aber aufrecht ftehen. Die Blumen 
kommen an den Enden der Gelenke gegen bag Ende 
der Zweige zum Vorſchein; und es find diefelben fo 
klein, daß man mit dem bloſſen Auge ſie kaum zu er⸗ 
kennen im Stande iſt. 

Diieſe Pflanze wird von dem Sandvolfe geſammlet 

- und vor den wahren Meerfenchel verkauft; allein. 
fie ift von demfelben gar fehr verfchieden (fi iche weiter 


unten im dritten Abſchnitt ui Hauptftufs), In⸗ 
deſſen 


ten in Saamen gehet, und — zu jeder Ba 
geit gebraucht werben kann. A. d. U 


v 
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defien giebt auch diefes Salzkraut eine vortreſliche Salz⸗ 


bruͤche zum Einpoͤckeln ab, bey wel der man den Bes 


trug defto weniger bedauren wird. *) Auch werden 
die Pflanzen ganz zu Ende des Sommers, wenn fie 
in ihrem völligen Wachsthum ftehen, abgefchnitten, an 
der Sonne getrocknet und fodann zu Aſche verbrannt, 
welche zum Glasmachen und Seifenfieden benuzt wird, 
Das Rali (Sal Kali) der Aporhefen wurde ehedem 


- einzig. und allein aus der Afche der hier erwähnten 


Pflanze gezogen, anjegt aber nimmt man zu diefem Be⸗ 
huf verfchiedne Arten von Kräutern. Man erhält 
das Alfali auf folgende Art: man gräbt eine Grube und 


legt queer über folche Latten, auf welche die Kräuter 


aufgefehüttet werden; unter die Satten wird Feuer ans 
gelegt, wodurd) die Kräuter verbrannt werben, und der 
Saft aus denfelben auf den Grund der Grube hinab: 
troͤpfelt, woſelbſt er hart wird , eine ſchwaͤrzlicht afchs 
graue Farbe annimmt , einen falzigten Geſchmack bes 


haͤlt und fehr ſcharf und ägend wird, **) 


30) SCANDIX Cerefolium, Common Chervil, 
Linn, Sp. pl. 368. — Chaerophyllum fati- 
vum 


*) Im Sommer wird die ganze Pflanze in Seeland als 
eine gefunde antifcorbutifche Speife gefocht, dag Hols 
zigte der Stengel fodann abgefondert und wie Sallat 
mit Del, Eßig und Pfeffer gegeffen. In Eßig ein- 
- gemacht läßt fie fich den ganzen Winter hindurch 
aufbetwahreh und fie wird auf diefe Weife zubereitet 
aus dem füdlichen Europa in die nördlichen Theile 
deſſelben verfchickt. 3. d. Ueb. 


**) Es werden an einigen Orten ‚noch andere ſalzigte 
Kräuter, die an den Salzquellen wild wachſen, mit 
zu ben Kräuterfallaten genommen, zum Beyſpiel einie 
ge Arten von der Sal/ola Linn. 4. d. Ueb. 


. 
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vun. Baub.Pin. 152. — Fr. Cerfetil com- 
mun. — *Rörbel. Kerbel. Garten: 
koͤrbel. | 


Der Rörbelift eine Pleine, ein Jahr lang aus⸗ 
dauernde Planze mit gefiederten Blättern, die an— 
fangs einigermaffen den ‚Peterfilienblärtern gleichen, 
jedoch von einer gelbern Farbe find, und die ſich ger 
meiniglich in eine röthlichte verwandelt, wenn fie alt 
werden. — Die Stengel derfelben ftehen aufrecht, 
find hohl, geftreift, mit vielen Zweigen verfehen, un 
ter ihren Gelenken in Knoten aufgeihwollen, und die 
an denfelben befindlichen Blaͤtter gleichen den Wurzels 
blaͤttern, auſſer daß fie in ſchmaͤlere Abſchnitte einger 
eheilet find.— Die Blumen kommen an den Spigen 
der Zweige in Dolden hervor; fie find Blein und weiß 
und nad denjelben kommen länglicht eyfoͤrmige, glaͤn⸗ 
zende, feharf zugefpige Saamen von einer dunfelbraus 
nen Farbe zum Vorſchein. Die Pflanze koͤmmt urs 
ſpruͤnglich aus den öfterreichifchen Niederlanden, 


Der Körbei hat’ einen angenehmen Geſchmack und 
es wird derjelbe von den Franzofen und. Holländern 
fehr ſtark gebauet und fo fehr gefchägt, Daß fie faum 
eine Suppe oder Sallat machen, wozu fie nicht Kör: 
beiblätter nehmen follen. *) Bey den Alten ftand diefe 

Ä Pflanze 


. *) Die Blätter des Koͤrbels werden auch allein an das 
Hühner, oder Lammfleiſch gekocht, um durch ihre 
gelinde Schärfe den Geſchmack dieſes meichlichen 
Fleiſches zu erhöhen. Aufferdem fest man fie zu dem 
Kohl oder Spinat als ein Gewürz hinzu. ° Der 
friſch ausgepreßte Saft wird fehr oft zu andern 
bitteren Kräuter binzugefege, theils um den unans 
genehmen Geſchmack zu vermindern, theild aber 
2“ Wirkfankeit derfelben zw vermehren. A. 
d. | 
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Pflanze in dem gröften Anfehen und fie feßten in ihre 
Kräfte zur Heilung der meiften chronifchen Kranfpeis 
ten fehr viel Vertrauen ; da fie ein mildes eröfnen: 
des und harntreibendes Mittel ift, welches ohne Mei: 
gung wirfet und doch fteinartige Berwachjungen auf: 
löfet, und dabey die Erhigung in den Urinwegen linderr, 
. fo hielten fie dieſelbe insbejondere bey Waſſerſuchten 
und den Steinbefdywerden für dienlich, Einige von den 
Alten giengen fo weit, daß jie behaupteten , daß, wenn 
die errmähnten Krankheiten ‚ auf einen anhaltenden 
Gebrauch diefes Mitrels nicht weichen wollten , diefel- 
ben durch andere Arzneyen kaum geheilet werden 
önnten. 9 


31) SCANDIX odorata. Sweer Cicely. Linn. 
Spec. pl. 368. — Mpyrrhis maior, Cicutaria 
ödorata. Bauh. Pin. 160. — Fre Cerfenil 
musque. — Spaniſcher Rörbel, Anis⸗ 
koͤrbel. Myrrhenkoͤrbel. 


Es iſt dieſes eine perennirende und in Vergleichung 
mit der vorhergehenden Art, eine ſehr geſſe Pflan· 
je. Sie hat eine Dicke, weiſſe, aus vielen Faſern zufam: 
mengefegte Wurzel, welche einen ſuͤſſen aromasifchen 
Geſchmack haben. Aus derjelben entjpringen ver: 
fehiedene grojfe dreyfach gefiederte Blaster , Die einige 

| Aehn⸗ 


*) An einigen Orten wird auf die nehmliche Weiſe der 
Nadelkoͤrbel (Scandix Pecten Veneris Linn. Engl. 
Prikenelde. Storksbill, Ft. Peigne de Venus, Aiguil- 
te de Berger.) gebraucht, welcher im mittaͤgigen Eu⸗ 
ropa auf den Aeckern wächfer. Die Saumen die 
fer Arc find an der Bafld, mo der Kern fißt, did 

und geitreift, und endigen fich in einen nadelfömigen 
IM — Zoll langen, etwas rauhen Schnabel. 

d. Web. 
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Aehnlichkelt mit dem Farnkraute haben, auf denen 
jedoch oͤfters weiſſe Punkte befindlich ſind. 

Der Stengel erreicht eine Höhe von vier bis fünf 
Fuß, ift haarigt, fiſtuloͤs und endiget fich mit groflen 
Dolden von weilfen Blumen , deren jede fünf unres 
gelmäßige Blumenblätter hat. Auf diefe folgen lange, 
edigte , tiefgefurdyte Saamen , an denen ınan beym 
Kauen einen füflen, aromatifchen, den Anisſaamen aͤhn⸗ 
lichen Geſchmack wahrnimmt. — Die Blätter vers 
breiten beynahe den nehmlichen Gerud), und fiewerden 


in der Küche fe wie Dievom Körbel (in Suppen, Sale 


laten, Kräuterbouilloens und auch zu Eyerfuchen) ge: 
braucht. Schneider man die grünen Saamen Blein, 

" und vermifche fie mit Kopffallat oder andere Sallat: 
Eräutern , fo theilen fie den leßtern einen angenehmen, 
Geſchmack mit und erwärmen und ftärfen den Ma» 
gen.) — Dieſe Körbelart ift in Italien (Frank: 
reich, Defterreich und in der Schweiß) einheimifch. 
( In — wird ſie als ein Suppenkraut ge⸗ 
zogen. u | 


32) SEDVM reflexum, Yellow Stone - Crop. 


‚Linn. Sp. pl. 618. — Sedum minus luteum, 
folio acuto. Baub. Pin. 283. — Sr. Tripe= 
madam. Triquemadam, Raifinet— Gelber 


Mauerpfeffer., Tripmadam. Gelbe Ser 
tebenne, | | Ä 


Der gelbe Mauerpfeffer ift auf alten Maus 


% 


ren und Felſen häufig anzutreffen, an denen die Wur⸗ 


zeln fortfriechen, aus welchen viele ſchwache, dünne 
Sprößlinge eneftehen , die ringsherum mit faftreichen, 
| halbrun= 


*) In Schlefien twerden bie jungen Wurzeln vom Anis⸗ 
koͤrbel wie Selleri gegeſſen. A. d. Ueb 


bafbrunden, ſcharf zugefpigten Blättern befeze find. 
Die Blumenftiele brechen aus den Seiten diefer Sproͤß⸗ 
linge hervor, erreichen eine Höhe von neun Zoll und 
find mie Blättern, die dem erſtern gleichen, verſehen; 
‚die Grundflächen dieſer Blätrer kehren ſich ein wenig 
. ‚aufwärts und find mehrentheils mit Roth ſchattirt. 
Die Stengel endigen fi) in eine Dolde von gels 
‚ben Blumen ‚die aus fünf fcharfjzugefpigten Blumens 
„blättern beſtehen, welche horizontal in der Geſtalt eis 
nes Sterns ftehen, und zehn pfriemenförmige Staub: 
fäden nebft fünf diinnen Srucheröhren enthalten. Die 
Stralen diefer Dolde find, ehe die Blumen aufbres 
hen ; ſo wie die Schnee an den Yonifchen Säulen 
aufgerollt. Es giebt jedoch aud) eine Abänderung 
dieſer Art (Sedum minus haematoides) mit geraden 
‘Strafen. 
Diieſe Pflanze wird von den Holländern gebauer, 
welche die Blätter, deren Geſchmack gelind zuſam ⸗ 
mienziehend ift, mit unter ihre Sallate mifchen, 


33) SEDVM rupeftre, St. Vincent's Rock Sto- 
ne-Crop. Linn, Spec. plant, 613. — Se 
Orpin de roche, — Fette Bergbenne, 


Die ferre Berghenne waͤchſet bey Briftol auf 
dem St. Vincents Felſen. Die erften. Sprößlinge 
‚find mit Zweigen verfehen, mit länglichten fleifchigten 
Blaͤttern ziemlich dick umgeben und liegen auf der Er⸗ 
de. Zwiſchen diefen fteigen bie Stengel zu einer Hoͤ⸗ 
he von fünf bis fechs Zoll, welche mir pfriemenfoͤrml · 
gen Blättern befezt find, Deren jedes an feiner Grund⸗ 
flaͤche eine kurze, lockere Haut hat, welche beym Aurlih⸗ 
ren derfelben abfällt; fie find von einer meergrünen Fate " 
be und ziemlich fteif. — Die Blumen ftehen oben 
auf den Stengeln in 24 Buͤſcheln und ſehen 

Ihrer 


j f 
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ihrer Geftalt , ‚und auch beynahe ihrer Farbe nach, 
dem gelben Mauerpfeffer (ſ. ben vorhergehenden Ar⸗ 
tickel) A | 
Auch diefe Pflanze wirb von ben Holländern ges 
zogen , bie fid) der Blaͤtter und ber zarten Spigen 
derſelben, fo wie der vorhergehenden Ars bedienen, - 


34) SISYMBRIVM Nafturtium, Water - crefs. 

Linn. Spec. pl.916.— Naſturtium aquaticum _ 

fupinum, Bauh. Pin. 104. — Fr. Creflon 
.deau. — Brunnenfrefie. Waſſerkreſſe. 


‚ Die Brunnenkreſſe it an Fleinen Bächen und 
Waffergräben in Eugland häufig, und fo fehr bekannt 
und fo — im Gebrauch, daß ſie in vielen Fami⸗ 
lien auf dem Lande zween bis drey Monate lang im 

Jahre täglic) gegeflen wird. *) Sie ift ein gutes harn⸗ 
treibendes Mittel, fie löfer die fchleimichten Saͤfte 
kraͤftig auf, und ift daher ein allgemeines Mittel gegen 
den Scorbut. *) (Im Winter ift fie viel zärter als 
wie-im Sommer.) on 

35) SI- 


*) Die Brunnenkrefle unterfceidet fih von dem 
. Eriechenden Waflereppich oder Wafferpererlein 
(Sum nodiflorum Lim, Engl. Creeping Water‘ Pars- 
mep. Se. Berle mare&cageufe —) melche Pflanze dife 
tige und betaͤnbende Eigenfchaften beſizt, Durch bie 
. Geftalt ihrer Blätter, welche gefiedert, aus einigen 
rundlichten und faft herzförmigen, am Mande ganz 
leicht -eingefchnittenen, dunfelgrünen Lappen zufame« 
mengefez£ und dunfelgrün find; dahingegen der krie⸗ 
chende Wafferenpich hellgräne, länglichte, fpißig zuges 
hende und am ande fägeförmig gezaͤhnte Lappen 
hat. 4.0. Ueb 9 
+) Der Gebrauch, Die Brunnenkreſſe in Suppen oder 
Bouillons zu fochen, iſt nicht anzurathen, weil 2 

| a 
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35) SINAPIS alba, - Wbite Muflard.. Linn, Sp; 
plant, 933. — Sinapi Apü folio. Bauh. Pin, 
99.— Ste. Moutarde. — Weiſſer Senf. 


Dieſe Pflanze wächfer an den Zäunen und den 
Rainen der Felder wild. Sie treibet einen zweigichten 
Stengel , welcher ohngefähr zween Fuß hoch wird, 
und mit rauchen, tief bis an die Mittelrippe einge: 
ſchnittnen Blättern befezt ift. Die Zweige endigen fich 
Durch lockere Trauben von Pleinen gelben Blumen, der 
ten jede aus vier, im einer Freupformigen Geſtalt lies 
“ genden, Blumenblättern befteher. Auf diefe folgen 
baarige, rauche Schoten mit langen flachen Schnds 
bein, Die Pflanze wird anjezt in den Gärten häufig gezo⸗ 
gen und im Frühjahr als Sallat —— 

Was die Arzneykraͤfte dieſer Senfart anbelangt, 
ſo koͤmmt ſie darinnen ziemlich mit der Brunnenkreſſe 
überein, und ſie wird zur Erregung der. Eßluſt, zur Bee 
förderung der Verdauung, zur Verdünnung der jde 

in as 


das Kochen die wirkſamen Theile der Pflanze verloh⸗ 
ren’gehen. Zum mediciniſchen Gebrauch muß man 
daher den ausgepreßten Saft und zumKuͤchengebrauch 
die Pflanze, in ihrem rohen Zuftande, entweder als 
Sallat oder des Morgens auf Butterbrod geftreuet 
‚genießen. In Schweden nehmen die Apoıhefer ſtatt der 
Brunnenfreffe die MWiefenfrefle (Cardamine: prasenfis , 
Linn. ), eine Verwechfelung, die Bergius (Mat, med, , 
p 560.) zwar nichg tadelt, den aber Murray (Ap- 
par med. Vel, II, p. 310.) keinesweges billiger, weil 
die Wiefenkreffe geringere Heilfräfte beſitzt. — Die 
Saamen Finnen ftatt des ſchwarzen Senfs ga 
briucht werden, und am einigen Orten uͤberzichet man 
fie mit Zucker; ſie beſitzen alle Kräfte des Kraufs 
und werden insbeſondere gegen die Wuͤrmer empfoh⸗ 
len. A. d. Ueb. —— 
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hen Säfte und daher zur Vermehrung der Abfonbes 
rung der dünnen Säfteempfoplen. 


9% TANACETVM- Balfamira, Coflmary, 
Linn, Sp. plant; 1184. — Mentha en s 
corymbifera. Banb.: Pin. 226. — .Sr. Co 
Menthe-Cog. Pate. — Zoftwurs. Se 
enmünze. Muͤnzbalſam. Frauenkraut. 
Balſamkraut. 


| Dieſe Pflanze iſt perennirend und in den ſuͤdlichen 
Theilen von Frankreich und Italien einheimiſch. Sie 
hat eine kriechende faſerigte Wurzel, aus welcher viele 
eirformige , gräulichtgrüne Blätter entforingen, wel: 
‚ he an ben Rändern fageförmig eingefchnitten find, und 
auf langen Stielen ftehen. 

Zmifchen diefen fteigen verfchiedene runde, grüne, 
mit Zeigen verfehene Stengel , über anderthalb Fuß 
hoch in die Höhe, aus denen eben folche jedoch Pleinere 
‘ Blätter, wie aus der. Wurzel hervorfommen. Die 
Zweige endigen ſich mit Bimdeln von gelben Blu⸗ 
men , die den Blumen vom gemeinen Rheinfaren 
gleichen. 

. Die ganze Pflanze verbreitet einen ‚angenehmen 
Gerud) welchen viele Perfonen allen Münzarten vors 
ziehen. Man zog fie ehedem in ben Gärten und mifche 
te fie unter die Sallatkraͤuter. Es iſt allerdings 
Schade, daß man fi ſich ihrer nicht mehr bedienet; denn ſie 
ſcheint zu Folge ihrer in die Sinnen fallenden Eigen⸗ 
ſchaften, vielen aromatifchen, anjezt üblichen, Pflan⸗ 

zen den Vorzug ſtreitig iu machen. *) 

27) VA- 


* Sn Holland baͤckt man die zarten Blätter mit in die 

Everkuchen. Dieſe Pflanze wird in den Niederlan⸗ 

en Deutfchland in dm Gärten gezogen. A. 
d. Ue 


— — 6 


37) VALERIANA Locufta, Lamb’s Lattuce, 
Linn. Spec. plant. 47:—— Mache des jardins. 
Mache commune,  Poule grafle,  Blanchetre, 
Doucerte, —  Rapünselfallat. Kleiner 
Baldrian. Lämmerlartich. Ackerfallat, 
Feldſallat. Nuͤßgenſallat. Ackerlartich. 


Der Ackerſallat waͤchſet an Ufern und auf Fel⸗ 
dern und alten Mauern wild, Er iſt allgemein be⸗ 
kannt und wird in England in den Gärten unter dem 
Namen Corn -Sallat gepflanzet. Die Blätter def: 
felben müffen jung (nebft den Wurzeln) zum Sallat *) 
abgejchnitten werden , fonft haben fie einen unange⸗ 
‚nehmen bitteren Geſchmack. — Diefe Pflanze ift 
in Anfehung des Bodens und. der Lage vielen Abanz 
derungen unterworfen, Linnse hat ihrer fechs, jedoch 
noch nicht aller, erwaͤhnet. **) . 


38) VERONICA Beccabunga. Brooklime. 
Linn. Spec, plant. p. 16. Fr. Beccabunga. 
Mouton d’eau. Berl. — Bachbungen. 
Waſſerbohnen. Waſſerbungen. 


Die Bachbungen wachſen häufig an ſeichten 
Waſſern und an den Seiten det Baͤche. Ihre Wur⸗ 
zel ift lang und Friechend, und es entfteht aus derfelben 
im Schlamm eine Menge von Faſern. Aus biefen 

| 13 fomnten 


=) Eie werden auch als Zugemüfe gegeffen. — Man. 
fucht fie im fpäten Herbſt und zeitig im Frühling 
auf. 3. d. Ueb. * 


*) Bon dem Sartenbaldrian (Faleriana Phu. Linn.),. 
welcher in Elſaß wild wachfen fol, werben die jun. 
gen Blätter im Srähjahr mit unter die Kraͤuterſal⸗ 
Iaten genommen. A. ©. Heb, EV | 
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kommen verfchiedene ſchwache Sprößlirige hervor, wel 
she oft die Wurzel wieder berühren , "weil fie auf der 
Erde fortfriechen. Die befagten Sprößlinge find rund, 
von einer blaßgrimen Farbe und ſchwammigten Sub- 
ſtanz, fo wie die Stengel, und an ihren Gelenken mit 
dien, ‚glatten eyfoͤrmigen Blättern befezt, . Die ohn⸗ 
gefähr einen Zoll lang find, einander gerade gegen: 
über ftehen und dicht an den Stengeln anfigen. - 
“s Die Blumen fprieffen in fangen lokern Buͤſcheln 
— blos aus den Winkeln der Blaͤtter hervor, denn die 
Hauptſtengel endigen ſich allemal durch: kleine Haufen 
von Blaͤctern, niemals aber mit Blumen. Jede 
Blume beſtehet aus einem feinen Blumenblatte, wels 
ches fich flach ausbreiter und am Rande fünf ungleis 
he Einſchnitte hat. In der Mitte teen zween Staub⸗ 
Fäden undeiner Fruchtroͤhre, auf welche eine Kleine herz: 
formige Schote mit zwo Zellen folget.: Ä 
Die Blätter diefer Pflanze Haben einen fehr fle: 
benden und bitterlichen Geſchmack; fie werden aber 
doc von vielen Verfonen auf. Butterbrod (und in 
Schleſien im Frühjahr als Salat) gegeflen. Die 
Pflanze ſtehet als ein antiſcorbutiſches Mittel in grofs 
fem Anfehen und foll fogar hierinnen die Brunnenfrefs 
übertreffen. Es läßt ſich diefes wirklich daraus erfläs 
ven, weil fie das Stechende der leßtern hat und weit 
mehr zufanmenziehend iſt. Der Saft der Bachbuns 
gen. wird unfer die vorzuglichften biufreinigenden . 
Mittel’ gezälet,. Die Landleute heilen frifche Wuns 
den blos durch das Auflegen der frifch geſammleten 
Blätter diefer Pflanze, 


39) VLVA Laduca. Green Laver. Linn. Spec. 
plant, 1632, — Müfcus marinus ladtucae ſi- 
milis. Baub. Pin, 364. Fr. Laitue tremblan- 
te, — Lartichulve. Lattichartige Plle. 

| Die 
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Die Larrichulve ift ein breites häutiges Blatt, 
oder vielmehr ein Haufen von dergleichen Blättern, 
welche aus einander hervorwachfen. Man findet dies 
felbe an Felſen und Steinen: in der See und öfters 
auch auf Aufterfchaalen. Sie gleicher einigermaaßen 
dem fraufen Sallat; ein Umftand, der zu ihrem Mas 
men Anlaß gegeben hat. Die Seeleute und Bewohner 
der Küften verzehren fie mit groffer Begierde, weil fie 
felbige für ein gutes Mittel gegen den Scorbut anfes 
ben. *) Sie hat einen angenehmen Geſchmack und 
befizt gelinde larivende Kräfte, 


ee ee 


Zweyter Abſchnitt. 
Sallatkraͤuter zum Kochen. 


1) Amaranthns oleraceus. Eſculent Amaranth. -- 
Fr. Amaranthe potagere. Kohlamaranth. 
2) Arum eſculentum. Indian Kale: Eatable Arum, 
—Sr. Choux de Brefil. — Waſſerbrod⸗ 
wurzel. Eßbarer ſtammloſer Aron. 
3) Atriplex hortenſis. Garden Orach. — St. 
.»  -Arroche, Bonne Dame. — Öertenmelde, 
Melde. Zahme Melde. 
Atriplex hortenfis nigricans. Dark green Gur- 
den Orach. Schwärslichte Gartenmelde. 
Artiplex hortenfis rubra, Red Garden Orach. 
Rörhlichte Gartenmelde, 
4 4) Aue- 


©) Die armen Leute in Northumberland een, nach 
Turners Berichte, die Lartichulve mit Lauch und 
Zwiebeln gekocht im Fruͤhlinge. A. d. Ueb. 
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4) Anethum Foeniculum, ; Common Fennel, — Fr. 
| Fenouilcommun.— &emeiner Senchel. 

‘ Anethum dulce, Sweet Fennel. — Sr, Fenonil 
doux, Fenouil de Florence. — Italiaͤ⸗ 
nifcher Senchel. Süffer Senchel. 

5) Braflica oleracea ; etc. Cabbager. — St. Chou.. 
— Die Koblarten. 

6) Brafliea:Napus:* Navew;or Colewort. — Ruͤb⸗ 
faamen. Rabeſaat. Ruͤbſen. Steck⸗ 


ruͤben. 
) — Bias Henrieus. Engli ifb Mer- 
— Sr. Toute bonne, Bon- Henri, — 

| Guter Heinrich. Stolzer Heinrich. 

8) Cnicus. oleraceus, Round - leaved - Meadoww 
Tbifle— St. Cnichaut charnue. — Wie 
— Wieſenkohl. Gelbediſtel. Rohl⸗ 
diſtel 

9) Corchorus olitorius. ‚ Commen Iew⸗ Mallow. — 

Sr. Corchore. — Zoblmußpflanʒe. Ge⸗ 
meine Judenpappel. 

10) Crambe maritima. Sea Collewort. — Se, 
Choy de chien. — Meerkohl. Seekohl. 

13) Jatropha Manihot. Caſava. — Manibor 

Ä Caſſave. Cafjade. 

. 22) Malua rotundifolia. Diarf. Mall. — "Ma« 
we Afeuille ronde. — Feldpappel. Selds 
malve. Haaſenpappel. Aleine rundblaͤt⸗ 
terigte Pappel. 

13) Mentha viridis. Spear Mint, — St: Men- 

' the romaine ou Beaume, — Srauenmünze, 
Grüne Münze. 

14) Phytolacca decandra "American Nigbt- fha- 
de. — Raifin d’Amerique, Arbre de Laque, 
— Dirginifche Aermesbeeren. Ameri⸗ 
kaniſcher Nachtſchatten. 

15) Ra 


/ 


oo 
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15) Ranunculus Ficaria. Pilewort. — Se, Peti- 
‘te Chelidoine. Petite Scrophulaire ou Eclai- 
— Feigwarzenkraut. Kleines Schoͤll⸗ 

traut. | 

16) Raphanus fatiuus. Common Radifh., — Sp, 

a Raifort, — Gemeiner Rettig. I 

17) Saluia Selarea. Garden Clary, — St. Or- 
vale blanc, — Garten Scharlach. Muss 

2. Fatellerfraut. J 

18) Spinacia oleracea. Common Spinach. — Epi- 
nars. — Spinat. Gruͤnkraut. = 
Spinacia oleracea glabra. Smooth Spinach, — 
Glatter Spinat. Edler Spinat. 

19) Thea Bohea. Bobes Tea. — Sr. The Bohe . 
du lapon. — Theboy. Brauner Thee. 

20) Thea viridis. Green Tea, — Fr. The verd, 
— Grüner Thee. \ 

æ1) Vıtica dioica, Common flinging Nettle. — 

Sr. Grande Ortie. Groſſe Srenneffel, 


HEHE SEHE NEN TE HN TE 
j | 
1) AMARANTHVS oleraceus, Efeulent Ama- 
ranth. Linn. Spec. plant, 1403. — Blitum 
album maius ? Bauh. Pin. 118. — | St. 
Amaranthe potagere. — Kohlamaranth. 
De Aohlamsranthift in Indien einheimiſch und 
F ‚eine ein Jahr lang ausdaurende Pflanze, Sie 
‚treibt viele.breite, vauche, enförmige, zerreibliche Blaͤt⸗ 
ter, die den Blaͤtter der weiſſen Bete gleichen, jedoch 
ſtumpfer und an ihrer Spitze abgeſchnitten ſind. Un: 
ter dieſen erhebt ſich der Stengel bey nahe eben ſo hoch, 
als bey dem bunsen ( rer I Amaranth, und ' 
| — > 
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es endiget ſich derfelbe mit einer blaffen zufammenges 
Ballten Blumenaͤhre, welche länger iſt als Diejenigen, 
welche ſich oben an den Zweigen befinden. Einige 
wenige Blumen enthalten fünf, die mehreften hinge- 
gen nur drey Staubfaͤden. Kae ai 
* Dir Blätter dieſes Amaraths werden in Indien 
eben fo als wie bey ung der Kohl zugerichtet. Ohner⸗ 
achtet aber Kinn durch ſeinen Trivialnamen:diefe Art 
insbefondere als eine egbare bezeichnet hat, ſo dienen 
doch die Blätter verfchiedner anderer Arten dieſer Gat⸗ 
tung ebenfalls zur Speiſe. (Siehe hiervon weiter uns 
ten die Zufüße) Di “ 
. 3) ARVM efculentum... ‘Indien Kale, .. Etable 
Arum, — Fr. Choux du Brefil.-— Waß 
ſerbrodwurzel. bares ftammlofes 
Da dieſe Pflanje bereits oben- S. 4. beſchrie⸗ 
ben worden ift , ſo bleibt Hier weiter nichts als dieſes 
zu bemerfen übrig, daß die Indianer die Blätter der: 
felben ats gekochten Salat genieſſen, und-folchen fuͤr 


* 


eine ſehr heilſame Koſt halten. er 


“ 3) ATRIPLEX hortenfis. Garden Drach. 
"Linn. Spec, plant. 1493. — "$t, Arroche. 
Bonne Dame. Belle Dame. Folleite des jar- 
din. — Gattenmelde, Weiffe Garten» 
melde. Zuckermelde. . Melde, Zahme 

- Melde n 
Die Barrenmelde dauert ein Jahr aus und ift 
in der Tartaren einheimifch. Sie hat Faft —— 
rn 5 läts 


| ») In Jamaika hält man die gekochten und mit But⸗ 
ter geſchmorten Blaͤtter fuͤr eine vorzuͤglich gute 
Speiſe. A. d. Ueh. 


Po 
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Blaͤtter mit ſtumpfen Spitzen, die einander gegenuͤber⸗ 
ſtehen und lange dünne Stiele haben. Die Blätter 
find an ihrer Grundfläche insgemein mit einen meh⸗ 
lichten Staube bededt, jo wie man auch diefes an dem 
oberften Theile des Stengels wahrnimme. Diefe 
Pflanze wurde in den Gärten in England ehedem haͤu⸗ 
fig gebauet, anjezt aber erfeßt vorzüglich der Spinat 
ihre Stelle. Indeſſen fteher fie bey den Franzofen ims 
mer nod) im Anfehen und es ziehen fie auch einige Eng» 
känder dem Spinat vor, *) Das hier erwähnte. Kraut 
befigt eine fühlende und die Leibesöfnung befördernde 
Eigenfchaft, und es giebt für hartleibige Perfonen eis 


nen vortreflichen Sallat ab. Die bloffen Namen der - | 


Abänderungen diefer Art machen diejelben genugſam 
fennbar. **) 


‘ 4) ANETHVM Foeniculum. Common Fen- 
nel. Linn, Spec. plant. 377.— Foeniculum 
vulgare germanicum, Baub. Pin. 147. — Sr. 
‚Fenouil. commun, — Senchel, Semeiner 


Fenchel. 


Man findet den Senchel an vielen Dertern in 
England wild wachſend, demohnerachtet aber ifter bey 
uns nicht einheimifch, fondern urfprünglid) aus Spa» 
nien und Deutfchland hierher gebracht worden. Der 

Gebrauch 


: *) Sn Echmeden focht man im Sommer die Garten. 
melde, den Koͤrbel, und die langen Winterzwiebeln 


(Alium fftulofam L.) an das Fleifch, und man bereis. 


tet aud) aus den genannten Kräutern fehr dicke Bruͤ⸗ 
ben. U. d, Ueb. 


”) Dis rothe Bartenmelde Wird bey uns in den Kuͤ⸗ 
: hen um deswillen nicht gebraucht, teil Die Bruͤen 
davon roth gefaͤrbt werden. A. d. Ueb. 


msi Zn 
Gebrauch deſſelben iſt in den Küchen allzu gut bekannt, 
als daß ich hier etwas Davon erwähnen follte, Was 
die Eigenfchaften dieſer Pflanze anbelangt ;: fo Mt fie 
von erwaͤrmenden wirffamen Kräften, und zum Abe 
treiben der Blähungen dienlich. — Die unter dem 
Namen des italiänifchen - oder füfjen Fenchels 
(Anöthum:, Foenic. Vat.. Linn. Foeniculum dulce 
Bauh. et Mill. Engl. Sweet Feunel. St. Fenowuil 
doux. Fenouil de Florence) befannte Abänden 
rung ift von dem gemeinen Fenchel fehr verfchieden; 
denn die Blätter von jener find gröffer und dünner, 
ihre Stengel fürzer, die Saamen länger, fehmäler; 
von einer hellen Farbe, füfler und mehrentheils eins 
einmärts gebogen. .. 2... | 
Diefe letztere Abänderung wird in Italien (Siei⸗ 
lien) und Deurfchland häufig gezogen, und aus Dies 
fen $ändern werden uns die Saamen nad) Englgnd 
zugefchikt. *) 


.$) BRASSICA oleracen etc. Cabbager. _ 
Str. Choux.— Die Rohlarten. . 


Man nimmt von allen Koblarten **) überhaupt 
an, daß fie fchwer zu verdauen find, wenig Nahrung 
geben und Blähungen hervorbringen. Sie feheinen: 
fedoch diefe Wirkungen blos in einem ſchwachen Mas 
gen zu äuffern ; denn eg geniefjen viele Perfonen den 
Kohl ſehr häufig, ohne dergleichen —— 

| TEEN | a: 
*) m Falten und Sicilien it man bie junge Plane 
mit der Wurzel ald Sallat, und die jungen Wurzeln 


gefocht. Der Saame wird auch als Thee getrunken 
und überzucdert. Siehe oben & 74. 3. d. Ueb, 


: #4) Von den Koblarten fiche unten unfere Zufäße. | 
2. >. Ueb. —— 


DE zu. biefer Art gehoͤren die mMarkſchen Kuͤben, 
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ten zu empfinden. Es gehen wenige Pflanzen in ei⸗ 





nen faͤulungsartigen Zuſtand geſchwinder tiber als die⸗ 


fe, und um deswillen muͤſſen fie, bald nachdem fie ab⸗ 
gefchnitten worden find, gegeflen werden. Die Hol 
länder und Deutſchen wiffen fie aufjubewahren, ins 


dem fie felbige in Stüden fehneiden und Salz und ei⸗ 


nige aromatifche Kräuter darunter mengen. Dieſe 
Mafle wird Hierauf in ein Meines Faß geſchuͤttet, ſtark 


gepreßt und: der Gährungrüberlaflen; fondann nennt 
man es Sauerkohl, Sauerkraut, oder Scharf: 


kohl. Auf diefe Art zubereitet wird es auf Schiffen 
in Fäßer gepackt, und es giebt eine Fühlende Speife 
für die Seeleute ab, denen es als ein Borbaunngs: 
mittel gegen den Scorbut Diener. 


-,.6) BRASSICA Napus. Coleivort, Navew, Linn, 


Sp. pl. 931.—  Napus fylueftris, Baub, Pin. 
9%. — Sr Naven — Rübfaamen. 
Rübefast, Ruͤbſen. Steckruͤben. 


Dieſe Pflanze dauret zwey Jahr aus, und wird 
auf Kornfeldern Häufig wild gefunden. Sie Hat eis 
ne lange weiffe Wurzel, aus welcher verfchiebne blaß⸗ 
grüne, mie Ansfchnitten verfehene Blätter bervorfom: 
men, Unter diefen erhebt ſich ein drey bis vier Fuß 
hoher Stengel, welcher unregelmäßig mit lanzettenfär= 
migen Blättern beſezt ift, die an ihren Rändern 

wach eingeferbt find und breite Grundflächen ha« 
en, welche den Stengel umfaften. Die Blumen 
fehen gelb aus, und ftehen in einem Bufche auf dem 
Ende der Zweige; jede derfelben hat vier Blumenblaͤt⸗ 
ter, auf welche lange Schoten folgen. 


: &s giebt viele Abänderungen: dieſer Pflanze, * 


weſche 


Steck⸗ oder Stickelruͤben (Brafica Napus ſotiua 


at 
Linn. 


\ 


" 
. 
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welche in ben Gaͤrten zu. Winters und Fruͤhlingsſalla⸗ 
ten *) gezogen und in England. Collers ober Cole» 
Wworzs **) genannt werden. In einigen Gegenden 
werden ganze Felder mit Ruͤbſaamen zum Futter für 
das Vieh oder des Saamens wegen befäet, weil aus 
ſelbigem das Rübfenöhl gezogen wird, Alles zahme 
und auch einiges vom wilden Federvieh, insbefondes 
re aber die Phafanen und Rebgüner geben dieſen 
Saamen fehr nach, und verwuften einen ale 

| | heil 


Linn. nal. French Turnep. Se. Petit Navet de 
Berlin) welche in England nicht gezogen werben. 
Sie haben fleine Wurzeln, welche, wenn fie jung 
find, eine fehr wohlſchmeckende Speife abgeben und 
deswegen in Holland und Frankreich in hohem Wer⸗ 
the fiehen, woſelbſt fie vornehmlicd) in den Suppen 
gegeffen werden. Bey uns werden dieſe Rüben auch 
als Zugemüfe, zu Fiſchen, zum Braten u. km. ges 
geffen. Man bauer fie ben Teltow in der Mittels 
marf, bey Sreyenftein'in der Prignig, bey Carbe in 
der Neumark und bey Frankfurt an der Oder, und 
‚daher werden fie auch Teltower, Sreyenfteinfche, 

Carbiſche und Frankfurter Rüben genennt. Siehe 
auch oben Seite 38. A. d. Ueb. 


) Es ift diefes der bey ung fogenannte Tuͤbſenſallat, 

welcher warm und kalt gegeſſen wird, aber einen 
oͤligten und faſt thranigten Geſchmack hat, und ſtar⸗ 
ke Verdauungswerkzeuge erfordert, ob er gleich von 
einigen Perſonen als ein blutreinigendes Mutel ſehr 
geſchaͤtzt wird. A. d. Ueb. 


*) Diefe Arten vom Räbfen (Coleworss) werden anjezt 
von den Gärtnern gar nicht mehr gezogen, fondern 

-  anftatt deifelben die Saamen vom Forkfbire oder 

Sugar -loaf Cabbage gefäet: man beleger jedoch ſehr 
unichicklich, die auf diefe Art hervorfprieffenden jun» 
gen Bflanzen, wit dem erwähnten Namen Colowarss, 
U. d. Perf. 


— 
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Zeit folcher Jelder, wofeen fie wiche gut bewachet 
werden. ER 


D CHENOPODIYVM Bonus Henricw. 
»  Bnglifh. Mercury. St. Toute bonne. Bon 
.  Hent— Guter Heinrich. Stolzer Yein- 


"Tr 


* rich. ¶ Siehe oben S. 85.) 


9) CNICVS oleraceus, Round-leaved Me 
dow Tbiftle. Linn. Sp. pl. 1156. — Car- 
duus pratenfis latifolius, Baub, Pin. 376. — 

* Se. Coichaut charnue. — Wiefendiftel, 

Wieſenkohl. Gelbe Diſtel. Rohldiſtel. 


Die Wieſendiſtel iſt in den nördlichen Theilen 

von Europa einheimiſch, woſelbſt fie, fo wie bey ung 
in England’der Kohl, gegeffen wird. Sie ift eine 
perennirende Pflanze und treibt groffe länglichte Blaͤ⸗ 
ser, welche an ihren Rändern verfchiedne tiefe Ein: 
ſchnitte haben, die mit fägeförmigen Zähnen und mit 
mweißlichtgeünen, zarten Stacheln befeze find. Der 
Stengel wird drey bis vier Fuß hoch , theilet ſich in 
Zweige, welche mit Blättern verfehen find, an deren 
MWinfeln die Blumen auf langen Stielen bervorfpriefe 
fen. Die Blumen beftehen aus lauter Pleinen Zwit⸗ 
terbfumen , die von grünen, dornigten, abgeftumpf: 
ten Schuppen umgeben werden. Die Saamen ftehen 
einzeln auf einem flachen , haarigten Blumenboden 
und find in eine federartige Wolle eingehuͤllet. ) 


'9) CORCHORVS olitorius. Common lew- 
 Mallow, Linn. Spec. plant. 746. — Corcho- 
| rus 


) Die Rufen eßen bie Blätter von der Wieſendiſtel im 


Fruͤhlinge als Gemüfe. A. d. Web, 


4 
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rus Plinü, Baub. Pin, 319. <=: Be. -Cor- 
ehore. Corchorus d’Afıe, Epinard des luifs, 
Mauve des luiſs. — Zoblmußpflanze. 
Gemeine Judenpappel. Mußkraut. 


Dieſe Pflanze, welche ein Jahr lang dauert, 
kommt urfprünglich aus Aſien, Afrika und. Amerika, 
Sie hat einen runden , geftreiften, aufrechtftehenden 
imd zweigichten Stengel, welcher beynahe zween Fuß 
hoc) wächfer und mit Blaͤttern verfehen iſt, die ihrer 
Geſtalt nad) von einander abweichen; denn einige das 
von find eyförmig, andere gleid) an der.Grundfläche 
abgefchnirten und andere beynahe herzfoͤrmig geftaltet. 
Sie find von einer. hochgrüunen Farbe ind mit einigen 
wenigen Zähnen an den Rändern ihrer Grundflaͤche 
beſezt, welche ſich in borftenähnliche, zurückgebogene, 
purpurfarbne Fäden endigen. Die Blumen kommen 
an den Seiten der Zweige, in einer den Blättern ent: 
gegengefejten tage, hervor. Sie ftehen einzeln wei 
fehr kurzen Blumenftielen, find aus fimf kleinen gef 
ben Blumenblärtern und einer groflen Menge von 
Staubfäden zufammengefegt, welche einen länglichten 
Fruchtkaoten umgeben, aus dem eine lange , rauhe, 
ſcharf zugefpigte Saamenfapfel wird , die fich in vier 

| a oͤfnet und Davon jede mit grünlichten, eckigten 
aamen erfüllt if. | 

Diefe Pflanze wird von den Juden um Aleppo 
gefäet, und Daher "Tudenpsppel (lews Mallow) ges 
nennt. Die Blätter machen bey dieſem Volke dafelbft 
einen Lieblingsfallat aus, und fie kochen und effen felbie 
ge mit ihren Speifen, ) (Dem Geſchmack nad foll 
‘ * | fe 

*) Der heiße Corchorus oder Mußpflanze (Corsho- 
ra wfinons Linn.) ift in den beißen ändern — 
Zr | erika 


5 


, menge 19 


fie. mie dem Spinar aͤbereinkommen. Sie wird in 
Oſtindien und auch in der Levante haͤufig gegeſſen.) 


10) CRAMBE maritima. Sea Glewort. Linn. 
Spec. pl. 937. — Braſſica matitima mono- 
ſpermos. Baub. Pin. 112. — Sr. Chou 
marin ſauvage. Chou marin d’Angleterre, 

Chou de chien; —— Meerkohl. Seekohl. 
Strandkohl. 

Der Meerkohl waͤchſet an der Seekuͤſte in ver⸗ 
ſchiednen Theilen von England (Frankreich, Flandern, 
Pommern und Schweden) wild. Er hat eine lange, 
dicke, Eriechende Wurzel, welche ſich in verfchiedne 
Safern theilet, und einige ovale Blätter von groſſem 
Umfange, welche an ihren Rändern viele Einfchnitte 
haben, und von einer gräulichtgrünen Farbe und flei⸗ 
fehigten Subſtanz find, Mitten unter Diefen Blaͤtter 
hebt fich ein runder, weißlichter, aufrechtftehender, 
zween Zuß-und darüber hoher, Stengel empar, wel⸗ 
cher: fich nahe an der Spitze, in wenig. Zweige theilet 
und mit einigen enförmigen, den Stengel umfaſſenden 
Blättern beſetzt iſ.. Die Zweige endigen fich in duͤn⸗ 
ne Bündel von Eleinen weiſſen Blumen , die aug vier 

euzförmig geordneten Blumenblättern zufammenges 
ege find, und fechs Staubfäden, von denen zween kuͤr⸗ 

.. — "jet 


Amerika und in Aegypten einheimifch, bie junge Pflan⸗ 
je wird, nach Sorskäl’s Bericht, in Egypten als 
wie ein Zugemüfe gegeffen. — Der Eapfeliragens 
de Corchorus oder Mußpflanze (Corchorus capfi- 
laris. Linn.) wächfes in Oft» und Weftindien, und 
wird.in Bengalen und China in den Gärten gebanet, 
wo Diefe Pflanze von den dafigen Einwohnern mit Del 
| u gedämpft, als Gemüfe genofien wird, 
d. 


M 
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zer find als wie die uͤbrigen, nebſt einer Fruchtroͤhre 
enthalten. Auf diefe folgen rundliche Kapfeln, wel⸗ 
che ohngefähr die Gröffe der Erbfen Haben, und einen 
runden Saamen einfchlieffen. - — 
Die Wurzelblaͤtter, welche den ganzen Winter hin⸗ 
durch gruͤn bleiben, werden don den Einwohnern der 
aͤnder, wo die Pflanze wild waͤchſet, abgeſchnitten und 
wie Kohl gefocht ; fie ziehen ſolche noch dem Kohl vor.*) 


> 31) JATROPHA Manihor,Cafava. Fr. Cafe 
iave. — Manihot. Caſſava. Caſſade. 


Dieſe Pflanze iſt bereits oben S. 12. beſchrieben 
worden, und ich erwaͤhne derſelben hier blos um deswil⸗ 
len, weil ihre Blätter von den Indianern, fo vie bey 

uns der Spinat, zugerichtet und gegeffen werden, | 


4123) MALV A rotündifolla, Dwarf Mallow. 
Linm. Sp. pl. 969. — Malua ſylueſtris, fo- 
lio ſuhrotundo. Baub. Pin, 314. — Fr. 
Mauve à feuille ronde. — Feldmalve. 
Haſenpappel. Rleine rundblaͤtterige 
Pappe, ur 
.  &s ift diefes eine kleine Malvenatt, welche auf als 
‚ det Mauern und müften unbebaueten Plägen wild 
wächlet. Aus einet langen weiffen Wurzel entfptinge 
ein Haufen von blaßgrünen rundlichten Blaͤttern, 
welche auf langen Stielen ruhen und an ihren Rän- 
. dern eingeferbt find. Zwiſchen denfelben fprieffen viele. 
fange, dünne, auf der Erde liegende Stengel here 
j ‚vor, 
9) Wenn dieſe Pflanze Alter wird , fo ift fie nicht mehr 
zum Effen tauglich, weil ihre Blätter fehr zaͤhe wer⸗ 
ben , und ihr Genuß alddann fogar den Kopf ans 
greifet und taumelnb machet. 4.9. ei 


don 
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- 


FE. 3 u ER 


vor, welche mit ſehr vieler eben dergleichen Blaͤttern 
Bejegt und unregelmäßig an denfelben vertheilet find, 
Die Blumen kommen an den Bläkterftielen , und 
gleichfalls an den Enden der Zweige, an herabhäns 
enden Blumenftielen zum Vorſchein, umd'jede ders 
—* beſtehet aus einem blaſſen fleiſchfarbnen Blumen⸗ 
blatte, welches fünf, bis an die Grundflaͤche deſſel⸗ 
ben ſich erſtreckende, Einſchnitte hat, und viele Staub⸗ 
Fäden einſchließt, Die unten eylinderfoͤrmig init einan · 
der verbunden ſind 
Die Blätter dieſer Pflanze wurden ehedem von 
den Alten als Saͤllat (auch als Gemüfe, das fie vor⸗ 
treflic) zuzurichten verſtunden) ‚gebraucht, und fie ſtan⸗ 


den als ein Mittel gegen die Erhigung der Eingemeis 


de und zur Einwickelung die fharfen Säfte, in groß 
ſem Anſehen; anjezt aber werden fie gänzlich vernach⸗ 
läßiget, *) | 


13) MENTHA viridis ſtehe oben S. 149. 


14) PHYTOLACCA decandra American 
Nigbt-Shade, Lim. Spee. pl. 631. — Str 
Raifin d’Amerique, Arbre de Laque. — 
Virginifche Aermesbeeren Amerikani⸗ 
fcher Nachtſchatten. 

Diefe Pflanze ift in Virginien, in America, eine 
heimiſch. Sie hat eine dicke, fleifchigte, perenniren: 
de Wurzel, welche fid) in verfchiedne Theite theilet, 
bie fo größ find als mittlere Paftinafwurzelm Aus 
diefen entjpringen viele Purpurfarbne Fräuterärtige 


„Stengel, welche oßngefähr einen Zoll did und fechs 
| M 2 | bie 


) Einige andere eßbare Arten ber Maloe fiche under 
ben Zufägen. A. d. Meb, . | 


bis fieben Fuß. lang. werben und ſich in viele Zweige 
verpreiten., die mit groffen, eyfoͤrmigen, ſcharf zuge⸗ 
ſeitzten, auf kurzen Stielen ruhenden Blaͤttern beſezt 
ſind. Die Blätter zeigen anfangs eine lebhaft grüne 
Farbe, die.aber, wenn fie alt’werden, in eine roͤth⸗ 
uchte ausartet. An den Gelenten und Theilungen der , 
Zweige ‚brechen lange Bundel von kleinen bläulichten‘ 
Blumen hervor, deren jede aus fünf hohlen Blumen⸗ 
blästern beſtehet, welche zehn Staubfäden und eben fo 
viel Sruchtröhren einfchlieffene Auf diefe folgen runs. 
de, von oben nach unten zu zufammengedrückte zehn 
jelligte Beeren, Davon jede Zelle einen einzelnen glatten, 
Saamen in fid) faßet. — 
In Virginien und andern Theilen von. Amerika 
kochen die dafigen Einwohner die Bläfter (menn.fie 
noch jung find , die ausgewachſenen hingegen find 
fcharf und giftig) und eſſen fie wie den Spinat, ”) 
Es follen diefelben eine fehmerzftillende Kraft beſitzen; 
der Saft der Wurzel-aber ift ein heftiges Purgiermit- 
tel. — (Auch die Sprößlinge find, wie Browne be 
richtet, . egbar.) Die Porsugiefen machten ehedem 
den Betrug und mifchten den Saft der Beeren diefer 
Pflanze ihren rothen Weinen bey, um benfelben eine 
| —“ | höhere 
*) Diefes gilt auch von der mericanifchen Rermes, 
Hbeere (Phyrolacca. adtandra Linn. : Sr. Epinards de 
--- Cayenne ou de Guiane) welche auch Eayennifcher: 
und SGuianiſcher Spinat genennt wird, meil man 
— die Blaͤtter davon auf die nehmliche Weiſe zurichtet. 
Aublet (Tom. I. p. 475.) konnte oft auf feiner Reiſe 
durch die wäften Gegenden von Öuiana feiner andern 
KRüchenpflanze als diefer habhaft werden; ſie hat einen 
nur fehr mittelmäßigen Geſchmack. Sn Dftindien, 
wo diefe Pflanze auch wild waͤchſet, ſoll die Wurzel 
derfelben , welche. perennirend, lang, dick und flei⸗ 
ſchigt ift, gegeflen werben. A. d. Ueb. 
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Höhere Farbe zu geben; allein, da man wahruahm, 
daß der gute Gefhmad bes Weines verringerf wurde, 
fo ftellte man diefe Sache dem Könige vor, welcher 
verordnete, daß Alle Pflanzen ehe fie bfüheten jaͤhrlich 
niedergehauen werden follten, um die fernere Verfaͤl⸗ 
ſchung der Weine dadurch zu hintertreiben. (Diefe 
Beeren werden in Amerifa von den Kindern ohne 
Schaden gegeſſen, ob fie gleich feinen angenehmen 
Geſchmack haben. S. audj Zinn. Amoen. acad, IV. 
P- 523.) | a 


15) RANVNCVLVS Ficaria, Pilewort. Linn, 
‚Spec. plant. 774. — Chelidonia rotundifo- 
‚lia minor. Baub. Pin, 309. — St, Petite 
Scrophulaire ou Eelaire, Herbe aux H&mer- 


rhoides.. —- Seigwarzenfraut, Bleines 
era Schmirgeln.. Scharbecder 
raut. | 


Das Feigwarzenkraut iſt eine perennirende 
Pflanze, welche man an feuchten Ufern und auf Wie— 


fen antrift. Es hat folches eine Wurzel, welche aus 


vielen Fleinen an Fafern hängenden Knoten befiehet. 
Die befagten Knoten gleichen einigermaaffen den aͤuſ⸗ 
ferlichen angefchwollenen Hämorrhoidalgefäffen;. ein 
Umftand, der zu dent englifchen Namen dieſer Pflan⸗ 
ze Anlaß gegeben hat. "Die Blärter find dreyedigt, 
herzfoͤrmig geftaltet, von einer ſchoͤnen glänzend grüs 
nen Farbe und in der Mitte mie fehwärzlichten und 
weißlichten Linien geftreift. Die Blumenftengel erreis 
chen eine Höhe von vier bis fünf Zoll; an ihrer Grund- 
fläche befinden fich viele Blätter, und jeder derfelben 
endiget fich in eine gelbe Blume ,- welche. aus ver: 
ſchiednen ſchmalen, ſcharf zugefpigten Blumenblaͤt⸗ 
tern zuſammengeſezt iſt, und ſehr viele Staubfaͤden 
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und Feuchtwege in fich fchließt, Die Blumenblätter 
find verfchiedenen Abänderungen unterworfen nnd fehen 
in einigen Pflanzen rundficht aus; in foldhen Pflans 
en haben die Blätter gemeiniglich ftumpfe Winkel, 

iefe Blumen. machen im Frühling einen ‚groffen 
Theil der auf den Wieſen und feuchten Triften herr 
fhenden Mannigfaltigkeit in der. Abwechfelung der 
Farben aus. Inden Gärten findet man eine Abaͤn⸗ 
derung" mit voller Blume. 


Da bie Blätter des Feigwarzenkrauts eine gelinde 
fihleimigte Eigenfchaft befigen „*) fo werden fie von 
einigen Leuten als Sallat gekocht und gegeffen, und 

| ni gegen 


%) Diefe Pftanze hat einen fihtvachen Geruch und einen 
wäfferigten,, krautartigen, herben, etwas zufaminen« 
ziehenden und ſcharfen, der Brunnenkreße aͤhnlichen, 
Geſchmack. Sie iſt weniger ſcharf als wie andere 
Arten dieſer Gattung , und zwar, vieleicht nach 
Bergius Meinung, deswegen, weil fie eine Fruͤh⸗ 
kingspflanze il. Das aus dem Kraute und der 
Murzel deſtillirte Waffer hat, mie Beoffeoy beob⸗ 
beobachtet hat, einen fenfartigen Geſchmack. Durch 
das Kochen wird die Schärfe des Krauts genildertg 
man feßt e8 zu andern Gemüfearten hinzu und es 
folen die daraus bereiteten Suppen fcorbutifchen 
Perfonen vorzüglich heilſam feyn Die jungen 
Blätter werden mit Wein, Zucer und Eßig einge 
macht. — Der Geftalt der Wurzeln wegen wird 
das Feigwarzenkraut auch Erdgerſte genennet, weil 
der Voͤbel ſonſt glaubte, daß ſte, wenn fie von eis 

nem anhaltenden Negen entblöft worden twaren, von 
Himmel gefallen wären. Diefe Wurzeln geben Durch 
geroiffe Sn ein Stärfeniehl ; es find folche 
mac) der Bluͤhtzeit, ober wenn fle getrocknet und 
efoche werden , ganz milde und fie haben fodann 
Sr RR fehleimichten Geſchmack. A. & 
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gegen bie Hämorrhoiden und das Brennen im Mafts mr 


darm für nüßfich gehalten. 


| '16) RAPHANVS fariuus, _ Common Radifh, 
Fr. Raifor.e — Gemeiner Rettig. 


Die Blätter vom Rertitg werben oft gefocht als 
Sallat genoffen , und fie haben , wenn fie jung und 
zart find, einen fehr angenehmen Geſchmack. (Siehe 
oben ©, 56.) | 


17) SALVIA Sclarea. Garden Clary. Linn, 
Sp. pl. 38. — Horminum Sclarea dictum. 
Baub. Pin. 228.— St. Oruale blanc. Scla- . 
ree. — Öertenfcharlach. Muskateller⸗ 
Fraut. Scharley. ScharlachEraut. Ä 


Diefe Pflanze, melde zwey Jahre lang bauerf, 
iſt in Italien einheimifch ; indeſſen hat fie doch feit lan» 
gen Jahren einen Platz in den englifchen Gärten bes 
—— Die Wurzel iſt faſerigt; aus derſelben 
fommen verſchiedene groſſe, weißlichtgruͤne, laͤnglich⸗ 
te, herzfoͤrmige Blätter zum Vorſchein, welche viele 
Runzeln haben und an den Rändern mit fägefürmigen 
Zähnen und auf der Oberfläche mit Haaren befeze find, 
Ihr Stengel find eckigt, haarigt, mit vielen Zwei⸗ 
gen verfehen, bisweilen ein wenig flebrigt , zween bis 
dren Fuß hoch und an ihren Gelenken mit Paaren von 
Blättern befezt, welche den Wurgelblättern aͤhnlich, 
jedoch Meiner, find. Die Zweige find einander ent- 
- gegengefeßt, und fie endigen ſich durch lange Aehren 
von blaßblauen Blumen, welche eine quirlförmige La⸗ 
ge haben, und unter deren jeder man zwo weißlichte, 
hohle, ſcharf zugefpigte Blätter wahrnimmt. 
Blumenkelch theilet ſich in zwo tippen, Davon Die 
obere ſich in drey, die untere aber in zwo Spitzen en⸗ 
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diget. Auch die Blume’ Hat zwo Lippenz die obere iſt 
aufrechtſtehend und gebogen und hat eine Fruchtroͤhre 
beynahe von der nehmlichen Laͤnge unter ſich, und zwe— 
en Staubfaͤden, welche kuͤrzer ſind. Die obere Lip⸗ 
pe theilet ſich in drey Ausſchnitte. Alle Theile die⸗ 
fer Pflanze perbreiten einen ſehr ſtarken Geruch. 
Edhedem wurden die in Milch getauchten und in 
Butter geſchmorten friſchen Blaͤtter, als ein vorzuͤglich 
ſchmackhafter Sallat genoſſen. Einige Leute bedienen 
ſich auch derſelben als eines Kochkrauts. Uebrigens 
haͤlt man die auf irgend eine Art gebrauchte Pflanze 
für ein gegen hyſteriſche Krankheiten dienliches Mittel, 
— Aus den den verfchieduen Theilen derfelben mache 
ın einen Wein, welcher fehr gute herzſtaͤrkende 
| Rräfte befißt, und von feinem andern kuͤnſtlich verfer⸗ 
tigtem Weine übertroffen wird, *) Man bereitet ihn 
am beiten auf folgende Weiſe: 

Man fchürtet zu fünf Gallonen kaltem Waſſer, 
"Hier Pfund Liſſabonerzucker und das Weiße von drey 
gut gefchlageneri Eyern, kocht dieſes zufammen gelinde 
ehngefaͤhr eine Stunde lang, und ſchaͤumet dabey 
ven kiquor ab. Wenn derſelbe beynahe erkaltet ijt, fo 
ſezt man eine Metze (peck) von ben fleinen Schar⸗ 

-fachblättern und den in Blüthen ftehenden Spitzen, 
und and) eine Halbe Pinte Bierhefen hinzu, - Hier: 
auf wird die ganze Maſſe in ein Gefäfle getban, und 
täglich zrweymal umgerühret , bis fie gegohren hat; 
ſodann ftopft man das Gefäß acht Wochen lang zu, 
Mach Verlauf diefer Zeit ziehet man die Feuchtigkeie- 
auf ein neues Gefäß, und ſetzt noch anderthalb Pinten 

gufen 


> Es ſoll jedoch dieſer Wein ſo ganz unſchaͤdlich nicht 

ſeyn, indem der Kopf davon, eingenommen wird, 

. er Kopffehmerzen zurückzubleiben pflegen, 
«9, Ueb. — u Ar ae 
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‚guten Brantewein Hinzu. In zween Monaten kann 
man den Wein in Bouteillen füllen, *) 
18) SPINACIA oleracea Spinach. Linn. 
Spec. plant. 1456.— Lapathum hertenfe 
fine Spinacia femine ſpinoſo. Baub. Pin. 114. 
Prickly, feeded Spinacb.,— Fr. Epinard com- 
mun ou mäle. — Spinat. Gruͤnkraut. 


Lapathun hörtenfe fiue Spinacia femine non 
Äpinofo, Baub. Pin. ııs. — Oval keaved 

Spinach. — Sr. Epinard de la grande efpe- 
ce. — Edler Spinst. Runder Spinat. 
Rundblaͤttriger Spinst mit glarten Saa- 
men. 


Diefe ein Jahr lang ausdaurende Pflanze ift allzu 
befannt, als daß es nörhig wäre, eine Beſchreibung 
davon hier benzufügen. Es läßt ſich nicht mit Ge: 
‚wisheit fagen, was für einem befondern Sande fie ih⸗ 
zen Urfprung zu danken hat; fo viel ift jedoch gewiß, 

daß fie in England wenigftens feit zweyhundert Jahren 
gebaues wird. Sie hat pfeilförmige Blätter und 
-ftachlichte Saamen. Linne macht den Spinat mit 
glatten Saamen blos zu einer Abänderung diefer 
Art, ob fie gleich ſowohl den Blättern als auch den 
Saamen nach von einander abweichen, da felbige bey der 
letztern Pflanze eyfoͤrmig geftalter find. Der edle Spis 
nat wird anjezt hauprfächlich zum Küchengebrauch ge» 
‚zogen; es iſt aber auch derſelbe eine weit zärtere 
—— M5— Pflanze 


9 An einigen Orten in den noͤrdlichen Gegenden pflegt 

man auch das Bier damit zw würzen , welches da- 

durch eine mehr berauſchende Eigenſchaft erhalten 
ſoll. A. d. Ueb. 
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Pflanze als der gemeine. *) Der Spinat Spinat giebt einen 
guten Gallat Fi hartleibige — ab, denn ee 
huͤllt die in den Gedärmen vorhandene Schärfe ein, und 
verurſacht in folchen eine ganz gelinde Erfchlaffung. 


19) THEA Bohea. Bobes Tea, Linn, Syft. Nat. 
365.— Sr. The Bohe. — Theboe. 
Tpecboy. Theebon, Brauner Chee 


Weber der Thee noch der Koffee koͤnnen mit 
ſtrenger Genauigkeit unter eine dieſe Abtheilungen ge⸗ 
bracht werden, weil man weder die Blaͤtter des erſtern, 
noch die Beeren ober Bohnen! des andern wirklich eßbar 
nennen kann. Es wuͤrde jedoch allemal dieſes Werk 

mangelhaft geworden ſeyn, wenn ich dieſe Dinge gaͤnz⸗ 
lich weggelaſſen haͤtte, weil die Aufguͤſſe von beyden 
taͤglich mit unſern Nahrungsmitteln vermiſcht werden. 
Unnterdeſſen werden jedoch die Theeblaͤtter, nachdem fle 
aufgegoſſen worden ſind, von armen Leuten in Eng⸗ 
land, oͤfters gegeſſen: eine Gewohnheit, die nicht em⸗ 
pfobien werden darf; denn es geben dieſelben wenig 
Nahrung und fe füger dem Magen und ganzen Mer: 
m ganz gewiß vielen Schaden zu; 
Der Theboe ift ein Strauch , welcher eine Höhe 
von fechs bis acht Fuß erreicht und fich in viele unre⸗ 
gelmäßig vertheilte Zweige verbreitet, welche mit ova⸗ 
len, glatten, glänzenden, mit fägeförmigen Ein- 
fehnitten verfehenen Blättern befejt find, welche auf - 
kurzen Stielen rufen. Die Blätter find zwe⸗ 
en- bis drey Zoll fang und einen Zoll breit; 
an ihren untern Seiten erblift man hervorragende 
2 Eine Sorte von dieſer Spielart hat fehr breite und 
dicke Blätter, ‚fie roird in England Plintais Spinach, 
Megebreit- Spinat, genennet. 4 d. Ueb. 
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Rippen und ſie endigen ſich in ſtumpf abgeſchnittene 
Spitzen. Die Blumen kommen an den Winkeln der 
Blaͤtter auf keulenfoͤrmigen Blumenſtielen, die uͤber ei⸗ 
nen halben Zoll lang ſind, hervor. Jede Blume beſtehet 
aus ſechs weiſſen, rundlichten, hohlen Blumenblät- 
tern, (von denen zweye kleiner find als wie die uͤbri⸗ 
gen) und ſchlieſſet zwey: bis dreyhundert Staubfaͤden 
ein, in deren Mitte man eine fehr kurze Sruchtröhre 
wahrnimmt, welche mit drey langen zurücgefriunm-' 
ten, pfriemenförmigen Narben befegt ift. Iſt die 
Blume abgefalten, fo ſchwillt der Fruchtknoten in eine 
Art von Dreyedfigter Kapfel auf, welche aus drey mit 
einander verbundenen fugelförmigen » Zellen: zufam: - 
mengeſetzt ift, deren jede einen harfen rundlichten Sag: 
men von holzigtem Gewebe in ſich faßt. — Diefer 
Strauch ift in China und Japan einheimiſch. 


30) THEA viridis. Green Tea, Linn. Sylt. Nat. 
365. — $r.. The ver, — Grüner Chee, 


Die grüne Theepflanzeift von ber vorigen blos 
barinnen verfchieden , Daß die Blume derfeiben aus 
neun Blumenblättern beftehet, da man hingegen an 
der vorigen nur fechfe zälte. | 

ch habe Hier den Thec nach dem Linn⸗ befchries 
ben. Diefer gelehrte Maturforfcher macht zwar zwo 
befondere Arten baraus, allein es ift höchft wahrſchein⸗ 
lich, daß alle Theeforten von einer und eben derfelben 
Art gefaminlet werden, und daß die neun Blätter in 
der Blume ein blos zufälliger LUmftand find. Mas 
die groffen Werfchiedenheiten in Ruͤckſicht auf den Ge 
ſchmack, Geruch und Farbe der Theeblätter, fo wie 
man fie zu verfaufen pflegt, betrift , fo fönnen dieſe 
Eigenfchaften leicht von dem verſchiednen Alter der 
Blätter, der Zeit der Einfammlung , der Art n zu 

an, 
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behandeln, von einigen vegetabiliſchen Saͤften womit 
fie befprengt werden koͤnnen, oder dem Boden und 
Lage, worinnen fie wachfen, herrühten. £ 
Es halten einige Schriftftellee den Thee, in Anz 
fehung feiner Arzneykraͤfte für ein Gift, da hinge 
gen andere glauben, er fen die gefundefte und heilſam⸗ 
fie Pflanze, Ein ſehr fluchtiger Beobachter wird 
feicht Eühlende und münrer machende Eigenfchaften an 
demielben entdecken und finden, daß er die Wirkun⸗ 
gen einer Schwelgeren fehr gut verhindert. *) Dies 
fer guten Eigenschaften ohngeachtet bemerfet man 
doch, daß ein unmäßiger Gebraud) des Thees eine 
- Menge der ſchlimmſten Mervenzufälle veranlaffet und 
es bringe derfelbe in einigen Perfonen von einer fehr 
jarten 


Die befänftigenden, fehroächenden und erfchlaffenden 
Kräftedie der Thee befitst, find in dem wohlriechenden 
Grunditof deffelben, melcher ben der Deftillation mit -. 
Waſſer mit übergehet, enthalten, und durch diefen greift 
er das Nervenſyſtem zärtlicher Perfonen an. - Er 
wirft auch uͤberdieſes noch als ein gelinde zuſammen⸗ 
giehendes und antifeptifches Mitte. - Bon den bey 
uns gewöhnlichen Theeaufguͤßen hat man wohl feine 

- , andere als verbünnende und dem Gaumen und Mas 
gen angenehme Eigenfchaften su erwarten ; die- übris 

en Heilfräfte, als z. B. die ſchweiß- und harntreis 
benden, rühren mehr von der Menge und Wärme 
des Waffer® und dem dabey beobachteten Verhalten 
Her: "Der Thee wird auch noch auf andere Art zu⸗ 
bereitet. Die Fapanefer offen die Theeblätter zu 
"Mulver ‚gießen kochendes Waffer darauf, und trin- 

£en alles zufammen aus. Die Ehinefer gießen über 
den Thee fiedendes Waffer, trinken den Aufguß und 
richten hernach die Blätter mit Zucker , :Del und 
Weineßig als wie Sallatzu. Die Tartarn koͤchen die 
Sheeblätter in Milch, welches auch bey uns geſchie⸗ 

het, wo man noch Zimmt und Gemürgnelfen: mit hin⸗ 


“ 


uuſetzet. A. d. Ueb. 


— — . | 189: 


zarten Leibesbefchaffenheit, wenn fie nur eine oder zwo 
Taſſen davon trinken, Zittern und Frampfbafte Zus. 
fälle zumege. Die grünen Theearten fcheinen dergleis 
chen fchlimme Wirkungen eher als die Theebouarten 
zu verurfachen, Ueberhaupt, je feiner eıne von bey» 
den Sorten ift, defto gefährlichere Folgen hat man yon 
ihrem Gebrauch zu.befürchten, | 

J Zuſatz des Ueberſetzers. 

Die verſchiednen Sorten des gs Thees und 
Theebou’s find folgende. — Bon grünen Chee 
bat man: 1) den Rayſerthee, Theeblumen, 
Theeblüche (Flos Theae, Thea cacfarea) oder Ding, 
welcher ein grofies lockeres Blatt von lichtgrüner Far: 

be und einen ſchwachen angenehmen Geruch hat. 2) 
Der Hey: tiann, HAay:Eiong, KAayfon oder 
Hayſang bat dicht zujammen gerollte, Eleine, grüne 
ins Blaue fallende Blätter. Die Chinefer haben von: _ 
diefer Gattung noch zwo andere Sorten, davon fie 
die eine Heyſan/ utchin, deren “Blätter ſchmal und: 
kurz find, und die andere Go⸗be nennen; Die lez⸗ 
tere hat lange und female Blätter. 3) Der Sings 
Io, Sänglo oder Singtis befümme diefen Namen 
von dem Orte woher er koͤmmt. 9 

Von dem Theebou oder braunen Thee giebt 
es folgende fünf Sorten: 1) der Sutſchong, 
Soatchuen, Soatyang, oder Su:tjann theilet 
ben Wafjer eine gelbgrüune Farbe mi. Der Pa: 
dre⸗Sutſchang, der in Deutſchland und Rußiand 
Caravanenthee genennt wird, weil man ihn zu tan» 
de nad) Rußland verführet, hat einen fehr feinen Ges 
ruch und Geſchmack; er beftehet aus groſſen, gelblich 
ten, nicht zufammengerollten Blättern, die zu halben 
Pfunden in Papier eingepadt fin. 2) Camho 

. ober Soumlo Hat einen ftarfen ANNE und 

| | faͤrbt 


ww —_ 5 


fürbe das Waffer blaß. 3) Der Congo oder Bong⸗ 
fo gleicht in der Farbe dem gemeinen Theebou , er 
bat aber feinere Blätter. Die Sorte Lin⸗kyſaͤm, 
welche ſchmale rauche Blätter und Stiele Hat, wird 
insgemein zur Verbeſſerung anderer Theeforten ange: 
wende, 4) Dem Pecdo, Pedu, Packho oder 
Bockho find kleine weiffe Blumen beygemlſcht; nach 
Osbeck beftehet er aus pundtirten Blättern... 5) 
Der gemeine Te-Bo⸗he, Thebou ‘oder Theeboe 
führet bey den Ehinefern den Namen YYToji: er hat 
einen angenehmen Geruch, ertheilt dem Waſſer ſehr 
geſchwind eine Bräunlichte Farbe und beftehet aus gleich. 
gefärbten Blättern ; find einige darunter ſchwarz, fo 
ift es eine fihlechte Anzeige, Die befte Sorte beißt 
‚Tao; kijaͤnn, eine fehlechtere Ankoy und die ſchlech⸗ 
tefte Hoonam oder Auli: Thee. Ä — 
Auſſer dieſen Arten wird der Theebou in Kuchen, 
(diefes ift vielleicht der Ziegelthee ſ. unſere Zuſaͤtze,) 
welche öhngefähr vier Loth wiegen, und eine grüne 
Theeforte, die man TiosTee nennt in kleinen Kus 
geln von der Gröffe einer Erbfe nach) Europa gebracht. 
- Die Pleinfte Sorte roird wegen ihrer Kleindeit in Eng⸗ 
land Gun powder Tea (Schiespulverthee) genennt, 
(Siehe Lettſom Geſchichte des Thees und Kaffees 
Leipß 1770. 43.f) 
Da der Thee, befonders ber Theebou, einen beträchte 
lichen Handlungszrorig der europaifchen Kaufleute aus⸗ 
macht, fo wird derfelbe durch verfchlebene innkändis 
ſche gemeine Pflanzen verfälfcher, oder es trinfen 
auch gemeine Leute den Aufguß von denſelben, oft 
mit Vortheil, ftatt des wahren Thees; da mar 
in andern Laͤndern ich gewiſſer Pflanzen durchgängig ' 
ſtatt deſſelben bedienet. | 
DPDie meiſte Aehnlichkeit mit beim wahren Thee 
haben die Blätter von der von KRaͤmpfern ar dem 
| ‚ amen 
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Namen Tfubakki beſchriebenen Pflanze, welches beym 
Linne die Camellia japonica ift 5° die Blätter einer 
Hleinen Gattung des Tjubakki, welcher diefer Verfaſ⸗ 
fer Safanyqua nannet, mifche man unter den Thee, um 
felbigem einen guten Geruch zu geben, In China 
srinfen die armen $eufe den Aufguß von den Blaͤt⸗ 
tern vom Theewegdorn (Rbamnus theezans Linn.) 
oder auch eine Art von Moos. — Hieher gehöret auch 
die Neu⸗ Seeländifche Theemyrte, deren Blaͤt⸗ 
ter, wenn ſie wie Thee aufgegoffen werden, dem Waſ—⸗ 
. fer einen aromatifchen, etwas zufammenziebenden und 
beym erftien Aufguß lieblichen Geſchmack mitcheilen; 
ber zweyte Aufguß hingegen wird fehr bitter. (©. 
Sorfters Reife um die Welt in Hawkesworth 
Sammlung DB. 5. der deurfchen Ueberſetzung. S. 
133.)— In Weftindien wird der wilde weftin- 
dianiſche Thee (Capraria biflora Linn. Rngl. We 
India Tea) häufig getrunfen, Im füdlichen Ame⸗ 
rifa bedient man ſich haufig des Paraguaythees, 
. welcher von der Cafine Peragua Linn, fommt. Ande _ 
ve in Weftindien gebräuchliche Theearten find ber car 
rolinifche Theebaum oder Peruanerthee (Pris 
nos glaber Linn, Engl. Evergreen Caſſine. Carolina 
orSouth= Sea Tea); der Lafjiensrtige Schlinge 
baum oder Hyſſonthee (Viburnum cafhinoides Linn. 
Engl. Hyflon Thea. Caflioberry - bufh) weicher eben⸗ 
falls Caroliniſcher Thee genennt wird; der glats 
te Celaſter oder KTen» Derfey Thee (Cianorhur 
americanus Linn. Engl. New Verfey Tea); der ge⸗ 
fireckte Canadifche Thee (Gaultberia procumbins 
Linn.) weldyer in Canada Pollom genennt wird; 
die Canadiſche Spierlingsftaude (Spiraca hype- 
ricifolia Linn.), von welcher Die Blätter einen dem wah ⸗ 
von Thee ſehr ähnlichen Geruch und Geſchmack haben 
und unter dem Namen des Labradorthees u... 
| nd. 
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ſind. Auſſerdem wird in Canada das Canadiſche 
Frauenhaar (Adiantum pedatum Linn.) und in Me: 
rico das Paraguay⸗ oder Jeſuiterkraut ( Cheno- 
podium ambrofioides Linn.) zum Thee gebraucht, — 
Bon den europäifchen Pflanzen haben bie Blätter vom 
niederländifchen Myrtenſtrauch, brabantis' 
ſchen Poft, der Corfmyrte oder Gatzel (Myrica: 
Gale Linn. Engl. Dutch Myrtie. Gale. Fr. Su- 
mac fauvage de Plin.) viele Aehnlichkeit mit Dem wah- 
ren Thee. Die Blätter vom gemeinen Ehrenpreiß 
(Veronica oficinalis Linn.), vom Wieſenbathengel 
(Veronica Chamaedrys Linn.), welche einen bitterlicyen 
und etwas znfammenziehenden Gefchmad haben, mer: 
den anſtatt des wahren Thees empfohlen; noch beſſer 
aber als diefe beyden, foll der Eleine ſchmalblaͤttri⸗ 
ge Bathengel (Veronica proftrats Linn.) ſeyn. 
Mir .diefen kommen faft überein’ die Blätter von ben 
Heidelbeeren (Vaccinium Myrtillus Linn.), Preuſ⸗ 
felbeeren (Vaccinium Vitis idaea Linn.) welche aber ſehr 
zufammenziehend find ; die Blätter von den wilden Ro⸗ 
fen (Rofaeglanteria Linn.), den Ackerbeeren (Rubus 
arcticus Linn.) dem wilden Erdbeekraut (Frags- 
ria vefca Linn.) das im April und May geſammlet 
und forgfältig getrodnet werden muß ;. die Blaͤt⸗ 
ter vom Schlebendorn, den Zimmelsfchlüffeln, 
Bergfanickel, Lungenkraut, Leberkraut, 
Heidniſch Wundkraut, Scabioſen, Wald⸗ 
mangold (Pyrola), Odermennige, Suflattig, 
Mauerraute (Aſplenium Ruta muraria Linn.) und 
andere mehr. Von den gewuͤrzhaften einheimiſchen 
Kraͤutern dienen die Salbey, Betonie, Meliſſe, 
Citronenmeliſſe, Wohlgemuth oder Doſten, 
Quendel oder Feldkuͤmmel (welchen Cullen em⸗ 
pfiehlt), Batzenpfoͤtchen (Gnaphalium) u. ſ. w. 
zu gleichem Gebrauch; der Fenchel⸗ oder Anisſaa⸗ 

men, 
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meh, ‚der Sternanis. oder Badian (Alieium anifa- 
tum L.) und der Kuͤmmel werden ebenfalls zu Die: 
fem Behuf angewendet. (Man fehe aud) die Zujäße) 
Einige geben infonderheit den Blättern den Grund: 
heil ( Athamanta Orcofelinum L.) feiner, gelinden nicht 
erhigenden aromatiichen Eigenfchaften wegen vor den 
übrigen den Vorzug. Indeſſen bleibt doch demohngeach⸗ 
tet der wahre aſtatiſche Thee durchgängig noch immer 
im allgemeinen Gebrauch. | 

21) VRTICA dioica. Common Stinging Nettle 

Linn. Spec. plant. 1396. = Vrtica 'breig 

maxima, Bauh. Pin. 233, — Sr, Grande 
Ortie. — Groffe Brennneflel. 

Die gemeinen Leute in England pflegen allgemein 
bie Blätter und jungen Sprößlinge der groſſen 
Srenneſſel im Srühlinge zu ſammlen und dieſelben 
als Salat zu kochen; auch die Vornehmern würs 
ben, wenn fie diefem Beyſpielen folgten , ein gutes. 
Efien daran finden, Diefe Blätter haben feinen un: 
angenehmen Geſchmack, fie find ein vortrefliches anz - 
fifcorbueifches Mittel und erzeigen fich gegen alle 
Hautausſchlaͤge wirkſam. Mir ſind einige Beh ſiele 
bekannt, wo ſie auf dieſe Art taͤglich nur einmal vor 
Perſonen gebraucht wurden, welche gänzlich mit Pu⸗ 
fteln bedeckt waren, und deren Haut in Zeit don eis. 
nem Monate ihre natürliche Glaͤtte wieder befam und 
ihr haͤßliches Anfehen verlohr. — Die Wurzeln wer: 
den zur Stillung des Blutſpeyens und gegen den 
Abgang bes blutigen Urins jehr gerͤhmt. - Sie find 
j H t harnfreibend und die Abkochung derfelben, wenn fie 

Häufig getrunken wird, foll fo Bräftig wirken, daß dadurch) 

der Stein in der Urinblaſe aufgelöfer wirds: Auch die 

Beiteeneffetn Ve vrens L.) werden, doch vorzuglich 
nredisinifehen Abſichten, als Thergettunfen) 
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Dritter Abfchnier 
Koch» oder Küchenfräuter 


1) Apium graueolenis. Celery. — St. Ache. Ce- 
leri, — Selleri. 

2) Apium Petroſelinum. Parsley. — Fr. Perfil, — 

Peeterſilie. 

3) Allium Porrum, -Lecks. — St. Porresu, — 
Dorre. - Spanifcher Lauch. Zahmer 
BauchEnoblauch. 

4) Braflica oleracea. Cabbages. — St, Choux, — 
Die Roblarten. 

5) Beta vulgaris alba, White Beet. — Fr. Bette 
blanche. Poirée blanche. — Weiſſe Bete. 
Winterbete. Mangold. | 

6) Crichmum maritimum, Rock Sampbire. — St. 
Perce pierre, Crete marine. — Str, Meer: 

feenchel. Gemeiner Meerfenchel. 

7) Hyſſopus ofhcinalis, Common Hhſop. — Fr. 
Hyſope. — Gemeiner Iſop. 

8) Oxalis Acetoſella. Wood Sorra. — St, Ofeil- 
le fauvage. Alleluia — Sauerklee. 

9) Ocymum Bafılicum. Sweet - fcented Baſil. — Fr. 
Bafilic. Frambaſin du Pérou. — Gemeine 
DSafilie. Baſilienkraut. 

10) Origanum Maiorana. Common Marjoram. — 
Fr. Marjolaine commune. — Majoran. 
Mayran. Gemeiner Majoran. Sommer: 

majoran. 

Origanum Maiorana tenuifoia. Fine-leaved 
Sweet Marjoram — Majoran mit fein ein⸗ 
geſchnittenen Blaͤttern. 

11) Ori- 
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t1) Origanum Heracleoticum. Winter ſweet Mar · 
Joram— Gemeiner Wintermajoran. 

12) Origanum Onites.! Por Marjoram.— och: 

majoran. Spracufifcher Doften: 

a3) Picris echioides. Common Oxtongue. — Sp, 
Picride vlperine. — Otternkopfartige 
Bitterkraut. Ye 

34) Rosmarinus ofhicinalis, Common Rofemary, — 

Sr. Romarin. Gemeinee Rosmarin. 
Rosmarinus hortenfis.' Garden Rofemary.. — 
Fr. Encenfer d’Espagne. — GBerten: Rog: 

marini. © | 
15) Saluia officinalis. Green and Red Sage. — Se, 
Sauge. — Grüne und rothe Salbey, 

Gemeine Salbey. Gartenfalbey. 

Saluia minor. 7ea Sage. — Fr. Sauge petite, 

— Rleine Salbey. | 
46) Satüreia hortehfis. Summer Savory, - Se, 
Gariette. Sardıee, Savorde commune, — 

Gartenſaturey. Gemeiner Sommerſa⸗ 
turey. | | 
17) Sarureia. montana. Winter Savory. - Sr, 

Sariette ou Savorde' de montagne, — Berge 

farurey. Winrerfsrurey, - 
. 18) Scandix Cerefolium. Common Chervil, — Se, 
Cerfeuil. — Zörbel. 

19) Scandix odorata, Sweet Cicely — Fr. Cerfeuil 
musquẽ. — Myrrhenkoͤrbel. Aniskoͤr⸗ 
— bel. Spaniſcher Koͤrble.. 

20) Sonchus oleraceus. Common Sow- Thiſtle. — 

SFSr. Laitron. Lalteron. Palais de Lievre. — 

Haſenkohl. Gaͤnſediſtel. Saudiftel, 
41) Thymus vulgaris, Common Thyme, — Fr. 
hyme eommun. — Gemeiner Thymian, 

Welcher Quendel. 
| Ma 22) Thy» 


’ 
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22) Thymus Maſtichina. Maſtick Thyme. Ta: J 
ſttixkraut. 


De Bee ee ee 


) APIVM graueolens. Celery. St. Ache, 
Celleri. — Gelleri. 
Siehe oben ©. 8ı,. 


j 2) APIVM Perrofelinnm, ‚Parıley. — Fr. 
Perfil.— Peterſilien. 
S. oben S. 34 und 131. 


3) ALLIVM PForrum. Leekr. Linn. Sp. pl. 423. 
—  Porrum fatiuum latifolium. Baub. Pin. 72. 
— Fr. Porreau. Poireau, Pourreau — 
Porre. Spanifcher Lauch, Zahmer 
LauchEnoblauh, 


Hr Pflanze ift ſchon feit fo langen Zeiten durch die 
| Kunft gezogen worden, fo daß man den Ort, wo 
fie urfprünglic) gewachſen ift, nidyt mehr anzugeben weiß. 
Die Porre ift ohne Zweifel die. nehmliche aͤgyptiſche 
Pflanze, von der im vierten Buch Mofis im eilften Capi⸗ 
tel gejagt wird, daß die Iſraeliten nach derfelben und 
nach Zwiebeln verlangt hätten. — Die Blätter has 
ben beynahe die nehmliche Befchaffenheit als wie 
Zwiebeln ihre, und fie machen anjezt noch eine beſtaͤn⸗ 
dige Speife bey den Aegyptiern aus, welche fie klein 
baden und mit ihren Gerichten verzehren. Bey den 
Sstaliänern ftehen fie ebenfalls in groſſem Anſehen, und 
ihr Gebrauch als ein Kuͤchenkraut ift unter den Eng⸗ 
ländern fehr bekannt, *) | =“ 

| 4) BRAS- 


[4 \ 
“) Man hit von dieſer Ast zwo Abänderungen : nehm⸗ 
lich die eigentliche Porre, "den zabhmen — 

* ur * = 4 ch 
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4) BRASSIGA ‚oleracea, ‚Cabbage. — Sr, 
Choux. —: Die Roblarten. 
Siehe oben Seite 118. 172, (und weiter unten in 
den Zufäßen. 


5) BETA vulgaris Cicla, Wbite Beet. Linn. Sp. 

Pl. 322. — Bette blanche. Poiree blanche, — 
Meile Bete. Winterbere, Mangold. 
Siehe auch oben ©, 37. 1 


Die weiſſe Bere ift blos eine Abänderung von ber 
rothen; fie wird anjegt in Vergleichung mit ben vori: 
gen Zeiten nur felten gebrauchet. Man pflegt fieins: 
gemein mit den Satureyfräutern zu vermifchen, weil 

a Ne zu unſchmackhaft ift, als daß fie an und für ſich 
genießbar wäre Der Saft fomohl, als auch das 
Pulver der Wurzel find zu einem Niefelmittel gus, und 

. es führen folche Durch die Nafe eine beträchtliche Men: 
ge Schleim ab. *) ; 

N 6) CRITH- 


Acchlauch oder fpanifchen Lauch (Allium Porrum 
' Var. capisarum, Linn, Porrum fatiuum Mill, Porrum 
<ommune capitatum. Baub. Pin, 72. Engl. Com- 
mon headed Leck, London Leek) und den Perllauch 
oder Aſchſchnittlauch (Allium Porrum, Var. fedile L. 
Porrum ſectiuum latifolium Baub. Borrum ſectiuum 
eapitatum Lobel. Engl. Narrom - leaved Leck) wel, 
che beyde Sorten wieder in einander ausarten. A. d. U. 


*) Die Spielarten diefer Art find die gruͤne Bete 
(Beta communis viridis Baub, The green Beet. Sr. 
"Poir&e verte) und die große Schweiger Bere ober 
Cardonen Bete (Beta pallide virens imaior. Baub. 
The Swij/ or Chard- Beer. Sr. Poiree demi verte); von 
diefer letstern find die geoffe rotbe und gelbe Bere, 

... (Beta rubra maior und hıtea maior Baub.) Spiel. 
arten. — Dieſe Spislarten arten nur alsdenn 
| ie 
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<> DERMIV M maritimum, Rock Sam- 
>. Vi, Spes plant. 354. — Crichmum, 
n maritimum minus, Baub, Pin, 288. 
- Str Perce pierre. Crête marine. ' Cri- 
(te mapiae, Bacile. Fenouil marin, — Meer⸗ 
fenchel, Gemeiner Meerfenchel. Seeba⸗ 
chen. Meerbacillen. Bacillenkraut. 


Der Meerfenchel iſt eine niedrige, perenniren⸗ 
de Pflanze, welche auf den Felſen in Der See in ver⸗ 
ſchiednen Theilen von England waͤchſet. Er hat einen 
gewuͤrzhaften, aromatiſchen Geſchmack, weswegen ihn 
das arme VBolf als ein Küchenkraut gebraucht. Auch 
ſammlet man diefe Pflanze, und macht fie mit Eßig wie 
Gurken ein, und fie wird, auf dieſe Weiſe zubereitet, 
ſehr geſchaͤtt. Indeſſen darf mon nicht glauben, daß 
diefes derjenige Meerfenchel fey, den man in Norfolt 
einpoͤckelt, denn diefes ift das oben (&. 156.) bes 
fhriebene Salzkraut (Salicornia europaca Liun. ). 

ufferdem giebt es noch eine andere Art von Meerfen- 
el, welche insgemein ftatt diefer Pflanze verkauft 
und von $euten, die feine Pflanzenfenneniß befigen, 
für den wahren Meerfenchel gehalten wird. Diefe letz⸗ 
tere ift das gelbe Seeſternkraut oder der goldne 
Meerfenchel (Galden Sampbire.  Inula erithmoider 
Linn, Fr. Limbarde de France), welche, ob ſie gleich 
einige wenige Aehnlichkeit mit der erftern har, doch 
ganz 


bie rotben Rüben aus, wenn man 5. B. weiſſe, 
elbe und rothe Schweizerbete neben einander zur 
aat fezt, Aus ſelbſt Bean ächten Saamen der 
weißen Sorte fallen nie Pflanzen mit rothen oder 
gelben Rüben. (Man fehe die Anleitung zur War⸗ 
tung der Küchengartengewwächfe durch Kueder Lüb, 
1780, S.299. A. d. Usb, 
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ganz verfchiebene Eigenfchaften . befigt-und wenn fie 
mit Sauce eingemacht wird, dem Geſchmack nad) weie 
geringer ift.”) Um alfo diefen Betrug zu verhüten, 
will ich bier eine befondere Befcheibung vom gemei⸗ 
nen Meerfenchel (Crichmum maritimum) abfoffen, 
Die Wurzel diefer Pflanze ift aus verfchiednen 
zähen Fafern zuſammengeſezt, welche tief in die Spals 
ten der Felſen hineindringen. Aus berfelben entfprins 
gen viele grüne, faftreihe, beynahe anderthalb Fuß 
hohe Stengel, ‚welche mit hochgrünen, kammfoͤrmi⸗ 
gen Blättern gezieret find. Dieſe Blätter beftehen 
aus drey bis finf Abtheilungen, davon eine jede 
dren oder fünf kleine, dicke, fleifchichte ohngefähe 
einen Zoll lange Lappen hat; die Grundfläche ihres ges 
meinfchaftlichen Blätterftiels umfaßt den Hauptſten⸗ 
gel. Die Blumen fehen gelblicht aus und fie kommen 
in zirkelfoͤrmigen Doiden zum Vorſchein; fie find 
klein, beftehen aus fünf gleichen Blumenbfättern, und 
es folgen auf foldye Saamen die dem Fenchelſaamen 
aͤhnlich, jedoch etwas gräffer find. | | 
Giebt man auf diefe Befchreibung gut Acht, fo 
mird ein jeder, der auch ganz und kein Pflanzenfenner 
it, den gemeinen Meerfenchel allemal von dem 
gelben Sternfraut (Inula critbmoides) zu unters 
fcheiden wiffen; denn das gelbe Seeſternkraut träge 
eine der Duͤrrwurzel (Conyza Jquarrofa Linn. Flea- 
baney) ähnliche Blume, und die Blätter deffelben haben 
eine linienformige Geftalt ausgenommen an der Spir 
ße, wo fie ſich ein wenig ausbreiten und fich in drey 
Zähne oder Kerben endigen. — Der Meerfendyel 
kann in Gärten (jedoch fehr ſchwer) gezogen werden, 
Na wofern 
Nach andern iſt die Pflanze, mit welcher der Meer- 
fenchel verfaͤlſcht wird, eine Art Aſter, nehmlich 
Alter Tripolium Linn. A. d. Ueb. | 
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wofern man denſelben nur in einen ſandigten Boden 
pflanzet, und dieſes waͤre ein ſicheres Mittel, die Ber: 
fälfchung deffelben zu vermeiden. Die Heilfräftediefer 
Pflanze beftehen darinnen, daß fie die Berftopfungen in 


\ 


den Eingeweiden und Harnmegen zertheilet und auflöfet. 


' 
7) HYSSOPPVS officinalis. Common Hyfop. 
Linn. Spec, pl. 796. — Hyflopus officina- 


rum caerulea, fiue fpicata, Baub, Pin. 217. — 


Sr. Hyfope. — Iſop. Gemeiner Iſop. 


Der Top waͤchſet in verfchiebnen Theilen von 
fien wild. Er ifteine perennirende Pflanze, und wird 
häufig in Gärten gezogen, daß er faft jedermann 

befannt if. Er verbteiter einen aufferordentlicd) ans 


genehmen Geruch) „und wird gegen die Engbrüftigfeit, - 


den Huften und alle Bruft: und tungenfranfheiten, ent 
weder in Suppen gekocht oder auf andere Art, em» 
pfohlen. *) An der Apothefen finder man ein deftil 
lirtes Waffer vom Iſop, welches man für ein gutes 
Bruftmirtel hält, 


s)OoOX ALIS Acetofella, Waod Sorrel, — 
Sauerklee. 
Siehe oben S. 150. 


9) OCIMVM haſilicum. Sweet tented Ba 
Linn. Spec. plant, 833. — Ocimum caryo- 
phyliatum maius. Baub. Pin, 226. — St, 
Bafılic. Frambafın du Perou. — Gemeine 
Baſilie. Baſilienkraut. Baſilicum. 


Dieſe 
9 Der Geruch und Geſchmack des Mops iſt nicht als 

len Serfonen angenehm. Er wird klein gefchnitten 
mit Fleiſch und auch an das Gemüfe gefocht. A.d. U, 


» 
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Diefe Pflanze, welche ein Jahr ausdauert, fommt 
urfprünglid) aus Perfien. it dem fie in Europa 
gezogen wird , fo ift fie in viele Spielarten ausge= 


arte. Das haarigte Baſilikum (Ocimum birfu- 


zum ober Ocimum medium Mill... Engl. Common 
middle black Bafıl.) oder Rächenbafilicum ,_ wel- 
ches gemeiniglich in ben Gärten gebauer wird, ſcheint 
weiter nichts als eine von diefen Abänderungen zu feyn, 
obgleich Miller und andere daſſelbe zu einer befondern 
Art machen, « Diefe Art wird beynahe anderthalb 
Fuß hoch und fie freibet die Zweige paarweife in entges 
gengefeßten Richtungen hervor ; dieſe ſowohl als 
auch) die Hauptſtengel find haarigt und viereckigt. Die 


‚ Blätter haben eine eyförmige Geſtalt, fie find um ihre 
„Ränder herum gezähnt und endigen ſich in eine fcharfe 
Spitze. Die Blumen gehören zu der Klaffe der Lip⸗ 


penförmigen , fie find weiß und ftehen oben auf den 
Stengeln und Zweigen in fangen Aehren. Inner: 
halb derfelden erblickt man vier Staubfäden , von der 
nen-zween länger find als wie die übrigen, und die Saas 
men liegen auf dem Grunde des Blumenkelchs bios. 


Die ganze Pflanze verbreitet einen ftarfen nellenarti⸗ 


gen Geruch, *) 
Re : Die 


N Die Spielarten des Baftlicams find: 1) Die 
gemeine Baſilik mit dunkelgruͤnen Blättern und vio- 
letter Blüche ; das krausblaͤttrige große mit Fur- 
zen Blühtenähren; 3) Die ſchmalblaͤttrige mis dem 

chelgeruch; 4) die Mittel, BafıliE mit dem 
itronengeruch; 5) die Baſilik mit bucklichten 
Blättern; 6) die geftreifte Baſilik. Sr. Bafilie 
tricolor). — Das kleine Bafılicum (Ocimum mis 
nimsm Lien. @ngl, Bufb Bafıl. Leaf: Bafl. Se. 
Petit Raſilie) toächfet ebenfalls in Perfien und ns 
dien wild und wird eben fo wie die gemeine Art ge» 
braucht, A. d. Ueb. 


\ 
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Die Franzpfen find für den Geſchmack und bie Ei⸗ 
genfchaften des Bafllicums fo fehr eingenommen, daß 
fie fich der: Blätter deſſelben zu faft allen Bruͤhen und 
Suppen bedienen. *) $ 


10) ORIGANVM Maiorana, Summer Sweet 
Marjoram. Linn, Sp. pl. 825. — Maiorana 
vulgaris, Baub. Pim 224. — GSr. Marjo- 


laine commune, franche ou petite. — las 
joran. WMayran. Gemeine: Majoran. 
Sommermejoran. “ 


Das Vaterland diefer Pflanze ift uns nicht ber 
kannt. Sie dauert ein Jahr aus und hat eyformige, 
ftumpfe Blätter und trägt beynahe runde, haarigte 
Blumenähren. Da fid) diefelbe nur einen Sommer 
hindurch hält, fo läßt fie fich am beften durch den Na⸗ 
men Sommermajoran von der folgenden Art uns 
terfcheiden , welche man in England Mintermajoran 
(Winter Sweet Marjoram.) zu nennen pflegt. **) 


ı1) ORIGANVM Heracloticum. Winter 
Sweet Marjoram, Linn. Sp.pl. 823. — Ori- 
ganum heracleoticum , Cunila gallinacea. Pli- 

J nü, 


") Auch die Indianer gebrauchen diefe Pflanze als ein 
Gewürz, das fie vornehmlich zu Fleifchfpeifen hinzu 
zu feßen pflegen. — Man nimmt, es frifch 
und getrocknet, roh und gekocht zur Würzung un⸗ 
——— Speiſen, vorzuͤglich zu Fiſchen. A. 
d. Ueb. 


””) Man bedient ſich des Majorans zu Suppen, und 
Saucen, ift ihm auch aus Sleifch und Fifche gekocht, 
* A OR als Gewürze mit in die Würfte, 

.d ” | 
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nö, Baub. Pin. 223. — Fr. Marjelaine 
d’hyver, Grande Marjolainee — Gemei⸗ 
ner Wintermajoran. Serafleorifcher 
Doften, 


Es ift dieſes eine perennirende und aus Griechen- 
land zu ung gefommene Pflanze, Sie hat lange Blur 
menähren, welche büundelweife wachen, und Blumen⸗ 
bfätter welche fo lang find als wie die Blumenkelche. 
Sie ift dauerhaft und verträgt die Winterfähe in 
unferm Klima in der freyen fuft; ein Umſtand, wel 
cher allein hinreichend ift, diefelbe. von der vorigen Art 
zu unterfcheiden: 


12) ORIGANVM Onites ‚Pot Marjoram. 
Linn, Spec. pl. 824. — Maiorana maior an- 

glica. Ger. em. 66. — ZRochmajoran. 
Spracufifcher Doften. 


Diefe Arc ift ebenfalls perennirend und wird in 
England wild gefunden. Yhrem äufferlichen Anfehen 
nad) koͤmmt fie mit dem gemeinen Majoran überein, 
allein es find ihre Stengel holzigter und mit langen 
Haaren beſezt. Die Blätter find klein, herzfoͤrmig, 
feharfzugefpige, auf beyden Seiten wolligt, felten ſaͤ⸗ 
gefürmig gezaͤhnt, und mit fehr Fleinen oder gar feinen 
Stielen verfehen: die Fleinen Aehren kommen trauben⸗ 
foͤrmig ſo wie beym gemeinen Majoran hervor; es 
ſind jedoch dieſelben laͤnger, haarigt und es ſtehen ih⸗ 
rer drey auf einem gemeinſchaftlichen Blumenftiel, 
von denen die mittlere anfigend (feflile) if. Die Blu⸗ 
men felbft find alle weiß, 

Der Gebraud) der Blätter von allen hier erwaͤhn⸗ 
ten Arten ift in den Küchen befannt genug , und dar 

er werde ic) mich hier nicht weiter darüber herauslafr 
En Sie find alle erwaͤrmende aromatifche nn 
en un 


20% — 


und werben "öfters allein ober auch in Verbindung 
mit andern Dingen verordnet. Kine halbe Unze von 
der Majoranſpihen kann mit einer Pinte kochendem . 
Waſſer aufgegoflen und gegen Kopffchmerzen,, Engs 
brüftigkeit und Eatarrhe gebraucht werden. Die zu 
Pulver geriebnen Blätter geben ein gutes Niefemittel 
ab und werden off. zu diefem Behuf angewendet. — 
Der Rochmajoran bat nicht ganz einen fo angenehs 
men Geruch als wie ber gemeine (Origanum Maiorana 
Lina,); indeflen wird dod) derfelbe oft zu Baͤdern bey 
Krankheiten des Kopfs und gegen KHautausfchläge ge 
nommen. Er mächfet häufig bey Syracufa und auch 
in einigen Theilen von Griechenland. . 


13) PICRIS echioides. Common Ox-tongwe, 

"Linn, Spec. plant. 1114.—— Hieracium echioi- 
des, capitulis Cardui benedidi. Baub. Pin. 
128.— St. Picride viperine, — Otter⸗ 
Eopfartiges Bitterkraut. 


Diefe Pflanze waͤchſet urfprünglich in England, 
Dauert ein Jahr aus und wird an den Rainen der 
Kornfelder gefunden, Sie sreibet verſchiedene dun⸗ 
felgrüne, länglicht eyfoͤrmige Blätter, welche an ih» 
ren Oberflächen viele Merporragungen haben und mit 
fteifen Haaren dick beſezt find. Aus biefen Blättern _ 
erhebt ſich ein runder, gruͤner, haarigter, ohngefaͤhr 
zween Fuß hoher Stengel, an dem man einige weni⸗ 
ge Blätter ſehet, empor; ‚gegen die Spitze zu theilet 
ſich derſelbe in Zweige, an welchen ſich kleine gelbe Blu⸗ 
men befinden , die einigermaſſen den Blumen ber 
Saubiftel gleihen. Auf dieſe folgen bräunlichte 
lange Saamen , welche an ihrem obern Theile mir eir 
ner federartigen Wolle bedeckt find, 


Die 
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Die Blätter diefer Pflanze werben als ein Koch- 
kraut häufig gebraucht, uhd zur Befürderung ber Leis 
besöfnung dienlich gehalten, 


34) ROSMARINVS offieinalis,  Rofemary, 
Linn, Sp. pl. 33. — Rosmerianus ſponta- 


neus, latiore folio, Baub, Pin. 217. — Fr. 
Romarin des jJardins, — Bartenrosmarin, ; 


Rosmarin. 
d Diefer Strauch waͤchſet in unglaublicher Menge 


in den fübfichen Theilen von Europa. Er ift im den, 


Gärten zur Gnuͤge bekannt. Kinige kochen die Blärs 
ter. davon an Milchſuppen, um denfelben einen aros 
matifchen Geſchmack mitzutheilen. Die jungen Sprößs 


linge werden aud) oft in das Rindfleifch, während des 


Möftens defjelben geſteckt ‚ welches davon einen vor⸗ 


treflichen Geſchmack befümmt. *) Aus den Blumen 


diefer Pflanze wird das berühmte Ungarifche Waſ⸗ 
fee (Eau de la Reine d’Hongrie, Aqua reginae Hun- 


gariae) verfertiget. Man haͤlt die Blumen fuͤr ein 


ſehr gutes Gewürz, und fie leiſten in allen Mervenbes 
ſchwerden, welche von einer allzu Falten und fchlei- 
michten Beſchaffenheit des Körpers herrühren gute 
Dienſte. Sie enthalten ein feines, durchdringendes 
Oel in groſſer Menge, welches ſie in der Geibſucht 
und der Gicht nuͤzlich macht. 


1 5) SALVIA officinalis. Green and, Red. Sage, 
Linn. Sp. pl, 34. — Saluia maior. Bauh. Pin, 


23% — Fr. Sauge, Sauge commune, — 


‚Grüne 


9 Die Schaafe in gewiffen Gegenden des füdlichen 
—— ‚ welche Roßmarienblaͤtter freſſen, bekommen 
ein ſehr ſchmackhaftes Fleiſch. A. d. Lieb, 


ur — Eu f 


Grüne und rothe Salbey, Gemeine Sal- 
bey. Gartenfalbey. 

Die gemeine Salbey waͤchſet in Defterreich 
er fie macht, wenn fie in den Gärten gepflanzet 
zweyerley Farbenveränderungen, eine rothe und 
a Auch die Fleine oder edle Salbey 
(Tea Sage. Sr. Sauge petice) ift bios eine Abän- 
derung der gemeinen officinellen Art, Won diefer klei⸗ 
nen Art wird insgemein Gebrauch in den Küchen *) 
gemacht, weil fie an angenehmften fchmedt ; _ zu dem 
meditinifcyen Gebrauch hingegen muß man ſich der 
gröffern Art bedienen ; und in ben mehreften Zäl- 
len ſollte die rothe den Vorzug vor der grünen ver⸗ 
dienen, weil jene mehr ſtaͤrkend iſt, als wie die gruͤne 
und in allen Erſchlaffungen der Faſern unmittelbare 
Dienſte leiſtet. Die Alten ſchaͤtzten die Salbey ſehr 
hoch, und vielleicht hatten ſie auch in der That nicht 
untrtecht; Denn fie iſt ein herrliches wundreinigendes 
Mittel, und das zur Staͤrkung aller innerlichen Thei- 

le, insbefonbere aber der &ungen, Diener. **) 
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16) SA- 


9) it den Ealbepblättern werben Schöpfenbraten 
und Scinfen gefpikt ; auch gebraucht mian fie zu 
Aalen und Bouillons und bäct folche mit Eyern in 
der Pfanne. — Die Schaafe, denen man zu i 
rem —— Salbey miſcht, bekommen davon ein fehr 

haftes Fleiſch. A. d. Ueb. 


m) Der Aufgutz davon mit Waſſer odet Wein 
wird bey verſchiedenen Magenkrankheiten, ben 
Nachtſchweiſſen, und gegen den Ausflug der Milch 

aus den Brüften, der nad) der Entwoͤhnung zurück 
bleibt , —— — F ſagt zwar, daß die 
Chineſet den Aufguß von des Galbep ihrem * 
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10 SATVREIA hortenſis. Summer Savory. 
Linn. Spec. plant, 795. — Sr. Sariette, 
Sardree, Savorse. — Gartenſaturey. Bes 
meiner Sommerfarurey. Zleines Pfef: 
ferkraut. Bohnenkraut. 


. Die Sommerfarurey, weldyer rin Jahr lang 
ausdauert, ift in Frankreich und Stalien eiuheimiſch. 

Dieſe Pflanze treibet verſchiedne duͤnne, aufrechtſte⸗ 
hende, beynahe anderthalb Fuß hohe Stengel, aus 
denen die Zweige paarweiſe hervorkommen und Blaͤt⸗ 
ter tragen, welche einander gerade entgegengeſetzt ſind. 
Die Blätter find ſteif, ein wenig haarigt und fie vers 
breiten, wenn fie gerieben werden , einen feinen aror 
matifchen Gerud. Das am meiften charalteriſtiſche 
—— dieſer Art beſtehet darinnen, daß auf je⸗ 

dem Blumenſtiele zwo Blumen ſtehen. 


17) SATVREIA montana. Winter Savony. 
Linn. Spec. plant. 794. — Sr. Sariette de 
montagne. Savoree de montagne,  Sariette 
vivace. — Bergſaturey. Winterfaturey. 
Winterpfefferkrau. Spanifcher Thy: 
mian. — Saturey. 


Dieſe 


| &hee vorzögen; allein zu Folge anderer Nachrichten 
.. fich diefe Voͤlker der Salbey ganz und gar 
nicht Web, 


& find auch die cretiſche Saturey (Sasureia 
Tbymbra Linn, $r. 'Thyme de Crete. Sariette de 
Candie) und vielleicht noch einige andere diefes 
Gattung , ihres gewürzhaften Geruchs und Ge 
Be zu dieſem Behuf zu —— 
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Diefe Pflanze ift perennicend und ſtrauchigter als 
die vorhergehende Art, allein fie waͤchſet nicht ſo hoch. 
Die Blätter find von danfelgrüner Farbe und. fcharf 
zugeſpitzt. Die Blumen ruhen auf einzelne fid) aus⸗ 
einander breitenden Stielen, welche leßtern an den 
Seiten ber Zweige hervorkommen. Die Wurzel iſt 
holzigt und es brechen aus derfelben den ganzen Wins 
ger hindurch grüne Blaͤtter hervor, - Der Bergfarus 
vey ift in Zeanfreidp emfeimlfhe in. 
Die beyden bier befchriebenen Kräuter geben kei⸗ 
ner andern europäifchen Pflanze in Anfehung des an: 
genehmen Geruchs und Geihmads (zumaf wenn fit 
getroctnet find,) noch auch der Mupbarfeirin den Küs 
chen, etwas nach; denn fie werden aufferdem Daß 
man fie zu Kochkräutern zu Bohnen, Kohl m fr w. 
zuſezt, auch oft an Kuchen, Puddings, Bratwür: 
fteu. f.. m. gethan. Ihre Eigenfchaften find erwaͤr⸗ 
mend und zertbeilend und gegen die Gruditäten im 
Magen dienlich. J X 


18) SCANDIX Cerefolium. Common Chervil, 
Str, Cerfeuil‘commun, — Zörbelh 
Siehe oben S. 157: Et 


19) SCANDIKX odorata. Sweet Cicely. — St. 
"Cerfeuil musque, — Spanifcher Roͤrbel. 
Myrrhenkoͤrbel. Siehe oben ©. 1359, 


30) SONCHVS .oleraceus. Common Soin- 
thiftle, Linn. Sp. pl. 1116. — Fr. Laitron, 
Laiteron. Lafferon. Palais de lievre. — ' Gar 

ſenkohl. Saudiſtel. Gänfediftel, 


Diefe Pflanze dauert ein Fahr aus und ift in Gaͤr· 
ten und auf Feldern ein ſehr beſchwerliches Unkraut. 
Sie it in verfchiedenem Boden fü mannigjehiaen Abs 

aͤnderun⸗ 


/ 


n u 2* a nu s 509 


änderungen unterworfen, dag einige unferer geübte: 
Ten Botaniker verfchiedne befonderelifrten-daraus ges 
macht haben, In manchen Sagen bleibt die ganze 
Pflanze glatt, in andern aber ift fie an den Raͤndern 
und den Rippen, fo wie auch an den Blumtenftieler 
und Blumenkelchen, rauch und ſtachlicht. Die Sten⸗ 
‚gel enthalten einen ‚mildigten Saft in groffer Menge. 
In den Blaͤttern bemerkt man, auffer einer gerin⸗ 
gen zufammenziehenden Eigenſchaft, ſehr wenig Ges 
ſchmack; demohngeachtet aber werden diefelben doch 
in den nördlichen Theilen von. Europa als ein Koch: 
Frau oft gegefien. Sie wurden ehedem in dem Apoe 
thefen unter dem Namen Sonchus afper und Sonchis 
daeuis aufbewahret, allein man fand in ihnen zu wenig 
a ‚ als daß fie ihre Stelle Hätten behaupten 
nen. Die ganze Pflanze ift ein Lieblingsfutter für 

die Kaninchen, | 


ar) THYMVS vulgaris, Common Thymes 

| Linn, Sp. pl. 825. — Thymus vulgaris, fo- 

lio tenuiore er latiore. Baub. Pin, 219. Se, 

Thym commun. — Gemeiner Thymian, 
Welſcher &uendel, 


Der gemeine Thymian wächlet wild in den ber> 
gichten Theilen von Spanien, Frankreich und Italien. 
‚Es ift diefes die breicblärtrige Art, welche insgemein 
‚in den Gärten gezogen wicd unb daher zur Gnäge bes 


kannt ift, *) Ä | 
2) THY- 


- .*) Der Thymian wird ald Getduͤrz zu Dielen Speiſen 
genommen, und infonderheit mit in die Wuͤrſte 
efüllt, daher man ihm auch den Namen Wurſt⸗ 
raut beylegt. In einigen Ländern ſyuͤlet man mit 
dem Deeockt dieſet Rap die Meinfäßer aus * 


\ 





derfelben ihren Plaß unter der Gat⸗ 
ng es € (Satureja) anzumeifen: die Sten- . 
gel erreichen eine von ohngefähr anderthalb Fuß, 


wer brauen Rinde überzogen und mit Blättern befezt 
find, welche dem gemeinen Thymian der Geftalt nad) 
gleichen, ausgenommen, daß fie größer ausfallen: 
die Dlumen fommen quirlförmig an den Spigen der _ 
Zweige zum Vorſchein und es find diefelben mit einer 
gräulichten Wolle umgeben. Die Blumen find weiß und 
die Blumenkelche mit Borften befezt und gezähnt, — 


Diefe beyden Thymianarten find feine aromatifche ” 
Pflanzen, und fie werden in den Küchen fo wie der 
Saturey gebraucht, *) Die getrodineten Blätter 

und 


bem Weine einen angenehmen Geſchmack zu vers 
wende — Boerbaave ſetzte dieſe Pflanze mit den 
In Rinbifken Gewürzen in gleichen Rang. 2. 


®) Auch der Quendel, Feldquendel oder wilder Thy⸗ 
mian, (Thymus Linn. Common Mocher of 
Toyme. Wild Thyme. Fr. Serpolet.) welcher einen ans 
genehmen und erquichenden balfarnifchen Geruch bat, 
wird zu diefer Abficht und zwar beſonders — 
. ’ f . * 2 pie 





\ 
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und Spitzen des Maſtixkrauts ſollen ein wirkſames 
Mittel gegen den allzuhaͤufigen Abgang der monarli- 


chen Reinigung ſeyn. Man läße zu diefem Behuf 


ein Quentchen von dem Pulver deſſelben in einem Glas 
fe rothen Wein zur Dofis nehmen, 


‚Spielart beffelben , gebraucht , welche man Citro⸗ 


nenquendel (Serpylium foliit cieri ddore. Engl, Le 
mon Thyme) nennet ; befonders bedienet rg 


deſſelben in der Küche ſtatt der Citronen in folchen 


Zalen , wo man hur blog dei Citronengeruch vers 
langt. — Die Einwohner in Island thun den 
Quendel zur Winterszeit in die Molken , um ſelbi⸗ 
—* — einen angenehmen Geſchmack zu geben, 
, 46 j x . 


> Vier— 


Bar. men 


ARE SEHE TE TEE TERE RETTEN NE 


Biertes Hauptfüd. 
„Eebbare Blumen. 


4) Calendula ' oflicinali. Common fe — 
Be, Söucie, — Ringelbiume, Goldblu⸗ 
mie. Ackerringelblune. 

) Caltha palufttis, „,Marfb Marigold. — Fr. 
Souei d'eau. Souchet d'eau.⸗Sumpf⸗ 
dotterblume. Mattenblume. Deutſche 
Aopern. | 

3) Capparis ſpinoſa. Caper Buſb. — Sr. Ca- 
prier. — Gemeiner Rapernftrauch. 

4) Carthamus tindtorius. Safflower. — Sr, Car- 
thame, Saffran bätard. — Gaflor, Wil 
der Safran. 

5) Carlina acaulis. Divarf Carline Thiſtle. — Fr-. 
Carline. Cameleon..blanc.. Chardonneretre. — 
Eberwurzel. Engliſche Difte. Wilde 
Artifchofe. 

6) Cynara Cardunculus, Cardoom.— Fr. Cardon 
de Tours &pineux. — Garden. Spani⸗ 
ſche Carden. Bardonenartiſchocke. 

7) Cynara Scolymus. Green or French Artichoke, 
— Sr, Artichaux communs. — Gemei⸗ 
ne Artiſchocke. Sranzöfifche Artifchode. 

Cynara hortenfis. Globe Artichohe. — St. 
Artichaux à poivrade, -— Gartenartiſcho⸗ 
* Kugelartiſchocke. Rothe Arti⸗ 


® 


$) Cercis 
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9) Cereis filiquaftrum. Common Iudas- tree. — 
St. L’arbre de Iudas. Guainier, — Gemei⸗ 
meiner Judasbaum. Liebesbaum. Srü: 

her Sallacbaum. 

9) Helianthus annuus,. Annual Sun- Flower. — 

| $e, Herbe du Soleil. Tournefolle, Couronne 
du Soleil. — Tährige Sonnenblume, 
Sommerfrone. 

20) Onopordon Acanthium, Cotton Tbiflle, — 

Sr. Grand Chardon de Portugal. — Ges 

meine Zellenblume. Arebsdiftel, Weiſſe 
Wegdiſtel. | 

11) Tropaeolum maius. Indian Crefs or Nafturs 

‚ sim. — St. Creflon d’Inde, Capucine, 

—  Grofle indianifche Kreſſe. Capu⸗ 

cinerkreſſe. 

12) Tropaeolum minus. Small Indian Crefs. — 
"Se, Petite Capucine, — Zleine indiani 

- fche Arefie. | 


ee 


3) CALENDVLA officinalis. Common Ma- 
rigold. Linn. Spec. plant. 1304. — Caltha 
vulgaris. Baub. Pin. 275. — Fr. Soucie, 
—.. Ringelblume. Goldblume Acer: 
ringelblume, 


De Ringelblumen ſind ſehr haͤufig in Gaͤrten 
I anzutreffen und allgemein bekannt. Urſpruͤng⸗ 
lich kommen fie aus Spanien. Die getrockneten 
Blumen fanden ehebem in geoflem Auſehen, und 
wurden wit unter die Suppen und Bruͤhen ge 

ee D3.: kocht. 
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koche.) Man hielt fie. für herzſtaͤrkend und glaubte 
daß fie Die Lebenggeifter erquickten. Es giebt in den 
Gärten viele Abänderungen diefer Pflanze, die: mehr 
jur Zierde alg zum Nutzen dienen... 


2) CALTHA paluftris. Marfih Marigold. Linn. 
Sp. pl. 784. — Caltha paluftris, flore fim- 
plici. Bauh. Pin. 276. — Fr. Souci d’eau, 
Souchet d’esu. Populage, — Sumpfdot⸗ 
terblume. Mattenblume. Deutfche Ba⸗ 

pern. | 


Es ift Diefeg eine perennirende und die einzige bis 
jest befannte Arc dieſer Pflanze, Sie wächfer auf 
unfern Wiefen fehr haufig. Sie treibt viele große, 
rundlicht herzförmige Blätter, die an ihren Rändern 
ſchwach gekerbt find; zwifchen denfelben. fprieffen run» · 
de, hohle, grüne Stengel hervor, welche fid) gegen 
bie Spitze zu in drey oder vier Zweige theilen und an 
jeder Theilung mit einem anfigenden Biatte verfehen 
find. Die Blume ift aus-fünf groffen , eyfoͤrmigen, 
opbien, gelben Blumenblaͤttern zufanımengefegt und 

liegt viele dünne Staubfäven und verfchiedene läng: 
lichte zuſammengedruͤckte Fruchtknoten oder Saanıen: 
behältniffe ein, aus welchen eben fo viel zugeſpitzte 
Kapfeln werden, in denen verfchiedne rundlichte Saa⸗ 
men enihalten find. Sie bfüher zeitig im Frühling, 
wo fodann ihre gelben Blumen eine groffe Zierde der 
Wieſen find, In den Gärten finder fich eine Abaͤn⸗ 
derung, mit vollen Blumen, | | 5: 


Die 


*) Die getrockneten Blumenblätter werden von dei 
Landleuten in.einigen Gegenden Deutfchlande, eben 
fo wie der Safran, gebrqucht. U. d.Ueb. 
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Die Blumenknospen dieſer Pflanzen werden 
von vielen Leuten ſo wie die Kapern eingepoͤckelt, 
an deren Stelle fie ſehr guet gebraucht werden koͤn⸗ 
nen. *) 


3) CAPPARIS fpinofa, Caper Bufb. Linn. 
Sp. pl. 720. — Capparis fpinofa, fructu mi- 
nore, folio rotundo. Baub. Pin. 480.— Sr, 


Caprier. — Gemeiner Aapernftrauch, . 


Es ift diefes eine niedrige ftrauchigte Pflanze, wels 
che in Italien wild wächfet. Sie treiber holzigte Stene 
gel, welche fich in viele Bünne Zweige theilen, unter 
beren jedem zmo kurze, frummgebogne Dornen befind: 
lid) find ; zwiſchen dieſen Dornen und den Zweigen 
fommen runde, glatte Blätter hervor, davon jedes 
auf einem kurzen Stiele ruhet. An dem Einfenfungs» 
orte der Zeige fprieflen die Blumen hervor , welche 
weiß, und aus fünf rundlichten hohlen Blumenblaͤt⸗ 
tern. zufammengefeßt find... Innerhalb derjelben er» 
blickt man viele dünne Staubfäden und eine Frucht: 
röhre, welche länger ift als die Staubfäden und auf 
einem eyförmigen Fruchtknoten fit, der fid) in eine 
mit nierenförmigen Saamen erfüllte Kapfel verwan⸗ 
delt... Haben fic) die Blumen gänzlich entfaltet, fo 
fehen fie einer einfadyen weiflen Roſe fehr ähnlich). 

Die Blumenfnofpen diefes Strauchs werden eins 


gepödelt und alle Jahre nad) England und andern tän: 
| D4 | dern 


- ) Die noch grünen Blumenfnofpen werden zehn big 
zwoͤlf Stunden in Salgwaffer eingeweiht , und fos 
dann in guten Weineßig eingelegt. — Nach Hal 
lers und Linn?s Zeugniße fol diefe Pflanze nicht 
ohne Schärfe fepn, und bey dem Vieh, wenn es 
folche frißt, fchädliche Folgen haben. A. d. Ueb. 
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dern unter dem Namen der Kapern verſchickt. Sie 
ſollen Appetit machen, die Verdauung befoͤrdern und 
die Verſtopfungen der Leber und Milz zertheilen. Anz 
terdeffen aber ift es doch mwahrfiheinlich , "daß dieſe 
fchäßbaren Eigenfchaften mehr von den zu der Salz: 
brübe genommenen ngredienzien, als von den Kapern 


felbft herruͤhren. ” 


. 9 CARTHAMVS tindorius. Saffldver. Ba- 
a4. farod Safrn. Linn. Sp. pl. 1162. — Cnicus 
„. SJatiuus, fine Carthamus officinarum,. Baub, 
Pin. 378. — Sr. Carthame, Safran bätard, 
Graine de Peroquet. Safran d’Allemagne. — 
Saflor. Wilder Safran. Salfcher Saf⸗ 
van. Deutfcher Safran, Buͤrſtenkraut. 


Der Saflor dauert ein Jahr fang aus , und ift 
in Aegypten einheimifch. Es entſtehet ein fteifer hol⸗ 
zigter Stengel , welcher zween Fuß und dariber hoch 
wächfet und fich in viele Zweige theilet, bie mit 
enförmigen , feharf zugeſpitzten, anfikenden Blaͤt⸗ 
gern verfehen find; an den Rändern derſelben er 
blickt man feichte Kerben, davon eine jede fich mit 
einem ſcharfen Stadyef endiget. Die Bhumen 
kommen an den Enden ber Zweige in groffen ſchup⸗ 
pigten Köpfen zum Vorſchein. Die Schuppen find 
Flach, au ihrer Grundfläche breit und nach oben zu ſpi⸗ 
| Big, 


9) Wird zu den eingemachten Kapern , gur Erhdhung 
idhhrer grimen Farbe, Grünfpen geftzt , fo find 
fie, wie leicht zu erachten, liches 
fährliches Gerichte. Eben dieſes gilt auch von den 
Sfeffergurfen, die burch den nehmlichen unerlaubten 
Bunftgeif zubereitet „ der Gefundheit auf gleiche Wei⸗ 
de vachtheilig werben. 2. & Ueb. | 


DrX 


— dıy 


Gig, wo ſie ſich in einen feharfen Stachel endigen. 
Die Heinen Blumen find zahlreich, trichterfoͤrmig geſtal · 


tet, von einerfchönen Safranfarbe, und ſtehen beynahe 


um einen Zoll hoch uͤber den Schuppen der Huͤlle hervor. 
Es ſind dieſes lauter Zwitterblumen, und auf dieſelben 
folgen weiſſe, glatte und laͤnglichte Saamen brsefhe 
von der Groͤſſe der Waizenkoͤrner. 


.  Ehedem ‚pflegte das gemeine Volk in England Die 
getrodneren kleinen Blumen dieſer Pflanze iniprePuds, : 


dings zu thun; jedoch gefchahe diefes meines Erachtens 


mehr zum Färben, als daß die Blumen dem erwähnten 
Gerichte einen guten Geſchmack geben follten, Sezte 
man diefe Blumen in einer groſſen Menge Hinzu, fo 


> befamen die erwaͤhnten Speifen eine purgierende Eigens 


ſchaft; eine’ Zubereitung , die anjezt ganz bey Seite, 
geſetzt worden iſt. 


In Deutſchland wird der Saflor i in fehr groffee 


| Menge (vorzuglid) in Elſaß und am Rhoeine) erzeu«, 


get, und yon daher werden bie übrigen Tpeil von Eu- 


ropa mit den Blumen verforgt, welche einen berrächte 


lichen Handlungs zweig ausmachen, indem fie um Faͤr⸗ 
ben und Malen gebrauchte werden. Gind fie gut ger 


trocknet, fo.laffen fie ſich ſchwer, und nur blos durch 


den Geruch vom Safran unterfcheiden, ) Die Saa⸗ 
men werden in den Apothefen aufbewahrer, und fie ha: 


ben fonftalseingutes Purgiermittelin groſſem Anſehen 


geitanden ;- allein fie bringen eine langfame und nicht 
allmal gewiſſe ig * 


od 5 5) CAR: 


Der wahre Safran mird; daher oft mit denfelben, 
fo ar «uch mit den Ylumenblättern von wolligten 
Saflor. (Carıbamus lanasus Linn. Se. Char 
ni Parifien) verfaͤlſcht. * d. Vieh, 
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S) CARLINA acaulis. Dwarf Carline Tbifke. 
Linn. Spec. pl. 1160. — Carlina acaulos, 

magno flore albo. Baub. Pin. 380. — Sr. 
Carline. Cameleon blanc. Chardonnererte. — 
Eberwurzel. Engliſche Diftel, Wilde 
Artiſchocke. 


Die Eberwurzel waͤchſet in den bergichten Theis 
(von Italien und Deutſchland. Sie hat viele grofle, 
weißlicht grüne, buchtige Blätter, welche auf der Er» 
de liegen, und diefe find rings um ihren Rand herum 
mie Pleinen fcharfen Stacheln beſezt. Aus der Mitte 
der erwähnten Blätter koͤmmt eine groffe Blumen⸗ 
knoſpe ohne Stiel, welche mit langen, ſtachlichten, eins 
geferbten, an der Grundfläche derjelben anhängenden 
Blättern umgeben iſt. Die Blume beftehet aus weiſ⸗ 
ſen Zwitterbluͤhmchen, auf welche rundlichte weiſſe 

Saamen folgen, auf deren obern Theile ſich eine zwei⸗ 
gichte federartige Wolle befindet. | 

Der mittlere fleifchigte Theil der Blume wird 
(wenn man die Blumenfelche, Blumen und Saamen 
abgefchmitten hat,) ſo wie der Boden der Artiſchocken 
gekocht und gegefien.*) Die Wurzel bewahren man in 
den Apotheken auf; es ift diefelbe von einer braunen 
eifenrojtigen Farbe, ohngefähr einen Zoll di und fehr 
porös, fo daß fiebeym Auffchneiden wurmftichig zu fepn 
ſcheint. Sie hat einen ftarfen Geruch und bitterli» 
chen Geſchmack, der mit etwas Gewürzhaftem vers _ 
miſcht iſt. Die Alten ſchaͤzten dieſelben als ein gutes 
ſchweistreibendes Mittel fehr Hoch. 
| 6) CY- 


”) Die fungen Stengel, welche einen Bitterlichten ſaͤſ⸗ 
fen Geſchmack haben , twerden nebft dem untern Thei⸗ 
le der Blumenkoͤpfe in Sranfreich mit Salz und Pfefe 
fer gegeſſen. A. d. Web. 
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6) CYNARA Cardunculus Gardoon. — Sr; 
Cardons de Tours @pineux. — Carden. . 
Spanifche Earden. Kardonenartiſchocke. 


Dieſe Pflanze habe ich bereits im zweyten Haupt⸗ 
ſtuͤck unter den Stengeln S. 83. beſchrieben, und auf 
das Anſehen einiger Reiſenden, die mich verſichert ha⸗ 
ben, daß bie Köpfe derſelben ebenfalls gegeſſen wuͤr⸗ 
ben, derſelben bier einen Platz eingeraͤum allein ich 
vermuthe, daß fie die Art verkannt haben. 


7) CYNARA Scolymus, Green or French Ar- 
tichoke. Linn. Spec,pl. 1159. — Cynara ſyl- 
ueftris latifolia, Baub. Pin. 384. — Sr. Ar- 
tichaut commun, — - Gemeine Artifcho: 
cke. Wilde Artiſchocke. | 


Die gemeine Artifchocke waͤchſet auf ben 
Feldern in Italien und Sieilien wild , und Linn 
macht aus der Garten⸗ oder Augelsrtifchocke 
(Cynara hortenfis, Globe Articboke) eine, bloffe Ab» 
änderung diefer Art, *) , Diefe leztere wird anjeztvor- 

| En zͤglich 
) Es giebt zweyerley Arten von Gartenartiſchocken, 
nehmlich die gruͤne oder franzoͤſiſche Artiſchocke 
(Cynara hortenfis aculeata. Bauh. Engl. The green 
or French Artichoke. Se. Le vert Artichaur, Arti- 
chaut de Lens à grofle t&te) und die geoffe englifche 
oder gemeine glatte, zunde, ober rothe Artifchocke 
(Cynara hort. non aculcata Baub. Engl. The Globe 
br Red Artichoke. Fr Le rouge Artichaut, Artichaut à la 
oivrade, Artichaut commun des jardins). Die erftere 
* hat ſtachlichte Blaͤtter, kleine ovalrunde Koͤpfe mit 
ſchmalen, grünen, auswaͤrts gebognen Schuppen. 
Bey der zwoten Art find die Blaͤtter mit feinen Sta- 
chein befeßt, die Köpfe derfelben find groß, kugelrund, 
jedoch oben etwas eingedruͤckt und bie — 
| reit, 


% 


223 m — 


zuglich gegogen, weil ihe Blumenboden fleifchigter und 
ſchmackhafter iſt, als wie der von der gemeirten Artifc)os 
des Ihr Kuͤchengebrauch iſt ſo bekannt, daß ich nicht 
noͤthig Habe hier noch etwas weiter hinzuzuſetzen. 


 $).CEREIS Siliquaftrum. Cammen Iudas - tree. 
Linn. Spec. plant. 534. — Siliqua fylueftris. 
Yorundifolia. Baub. Pın. 402.— St. Law 
bre de Iudas. Guainier. — Gemeiner je 
Dasbaum. Liebesbaum. Fruͤher Sallat⸗ 
ebsum. 


efen Baum trift man in Frankreich, Spanien 
und alien an. Er hebt fid) mir einem geraden 
- Stamm‘, den eine rörhlichte Rinde umgiebt, zu einer 
Höhe von zwölf bis vierzehn Fuß empor, und theilet 
fich gegen die Spige zu in viele unregelmäßige Aeſte, 
die mit rundlich herzfoͤrmigen, glatten, auflangen Stie-⸗ 
leu ruhenden Blättern beſezt find. Die Blumen. bre: 
> chen von allen Seiten der Aeſte und bisweilen fo gar: 
. aus dem Stamme felbft fraubenförmig hervor, Gie 
zeigen eine glänzend purpurrorhe Farbe, fteben auf: 
furzen Stielen, und find aus fünf Blumenblättern, 
die wie ein® Schmetterlingeblume ausfehen , zufam» 
meengeſetzt; fie enthalten zehn deutlich zu unterfcheidens 
de Staubfäden , von denen viere länger find als wie 
bie übrigen, nebft einem langen dünnen Fruchtknoten, 
aus welchen letztern eine lange, flache, einzellichte 
Schote wird, Die viele rundlichte Saamen —* 
Die Blumen dieſes Baums haben einen ſcharfen und 





ſauren Geſchmack. Sie werden nicht nur den Galle» 
gen, um ſolche ſchmackhafter zu machen beygemi Be. . 
; j — pi * a 







breit, dicht auf, einander Iiegend-und.am Cube ei 
waͤrts gebogen. 2.0, Ueb. a 
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ſendern man poͤckelt auch die Blumenkuoſpen davon fo 
wie die Kapern ein. — Das Holz bes gemeinen 


Judasbaums ift hart, und mit ſchwarzen und: gruͤ⸗ 
nen Adern fehr ſchoͤn durchdrungen. Es nimmteine 


- feine Polituran und wird um deswillen zu vlelrle⸗ 


Gebrauch angewendet. ” 


9) HELIANTHVS annuus. Ammal Sunflo- 
wer. Linn. Spec. plant, 1276. — Helenium 
indicum maximum, Baub. Pin. 376: — Sr. 
Herbe du Soleil. Tournefolle. Couronnd.du 
Soleil. — Jährige ober gemeine — 
blume. Sonnenkrone. 


Dieſe amerikaniſche Pflanze wird anjezt far in 
‘allen englifchen Gärten ihrer groffen gelben Blumen 
‘wegen, melcye im Herbſt fhön ausfehen , Yezogen, 
Der Blumenboden iſt ſeht fleiſchigt, und viele Leute 
richten denſelben ſo wie die Artiſchocken zu, und eſſen ihn. 

Die Saamen dieſer Sonnenblumen enthalten ſehr 
viel Del, welches leicht ausgepreßt werden kann und 
das nicht geringer als das Baumoͤl iſt. ) Die Saa⸗ 
’ | | men 


») Auch die Blumen vom m. Judasbaum. 

1  "(Gercis canadenfis, Linn; Sp. pl. 535. Fr. Arbre d'a- 
mour.des Espagnols ) ee in Nordamerika wild 
mwächfet, und von dem Einwohnern dafelbft Red- bus 
(RorbEnofpe) genennt wird, werden von den Ame⸗ 
gifanern insgemein zum Salat gebraucht und von 
den Sranzofen mit Eßig eingemacht, obgleich dieſel⸗ 
* ben nicht viel Geſchmack haben. Das Holz diefes 
Baums kann, fo wie das vom gemeinen Sudasbaum, . 
zu Tiſchetarbeit benutzet werden. A. d. ũeb. 


Die Indianer ftampfen ! diefe Saamen zu Mehl und 
boacken Bred daraus, Sin Canada mifcher man fit 
unter emen Brey, ber dafelbft auß der — 


% 
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men verbreiten einen ben Mandeln gleichen Geruch und 
geben fir das Hausgeflügel ein vortrefliches Futter ab. 
(Die Saamen werden auch von Kindern häufig ge» 
10) ONOPORDON Acanthium. Cotton 
Tbiflle.— Fr. Grand Chardon de Portugal, 
‚Epine blanche. — Gemeine 3ellenblume. 
Brebsdiftel, Weiſſe Wegdiftel, | 


Ich Führe die weiffe Wegdiftel, deren oben ©. 
92, bereits erwähnt worden ift, Deswegen hier wie⸗ 
Der an, weil der Blumenboden berfelben auf die oben 
erwähnte Weiſe wie Artiſchocken gegeflen wird, *) 


11) TROPAEOLYM maius. Indian Croft. 
Linn, Sp. plant, 490. — Acriuiola maxima 
odorata. Boerbaave. Lugdb. I, p. 244. — St 
Creffon d’Inde. Capucine, —- Groſſe indi⸗ 
anifche Kreſſe. Capucinerkreſſe. at 


Die groffe indianifche Kreſſe koͤmmt urfprüng- 
fi) aus Peru und dauert ein Jahr aus. Sie hat 
ſchwache, auf ber Erde liegende Stengel, welche mit 

Ä glatten, 


Gerſte bereitet wird. Die geröfteten Saamen haben 
eineu bem ey — Geruch, und ſollen zu einem 
angenehmen Getraͤnk dienen. Die zarten und flei⸗ 
ſchigten Stämme diefer Pflanze, fo tie auch die noch 
nicht aufgeblühten Biumenkoͤpfe, innen, wen man 
fie ſchaͤlet und kocht, wie Artifchocken zugerichtet wer⸗ 
den. 3. d. Ueb. 


n 


*) Die Blumen diefer Art können zum Gerinnen ber 
Milch gebraucht werden. Die Wurzel ißt man in 
Kom Aus der an den Saamen hängenden Wols 
fe verfertiger man das ſo genannte Diſteltuch. 
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glatten, graͤulichtgruͤnen, faſt zirlelfoͤrmigen Blaͤttern 


verſehen ſind, welche auf einem langen Stiele, der ſich 
beynahe in den Mittelpunkt des Blatts einſenkt, ru⸗ 
hen. Die Blumen ſprieſſen aus den Seiten der Sten⸗ 
gel hervor; in einigen Pflanzen ſehen dieſelben blaß⸗ 
gelb, in andern aber hochorangenfaͤrbig aus. Ihre 
Struftur iſt ganz beſonders eingerichtet; denn fie bes 
ftehen aus fünf: Blumenblättern, von denen die ber. 
den oberfien breit und die drey unterften ſchmal find: 
ihre Grundflächen verbinden ſich mit einander und 
verlängern fid) in einen Sporn, welcher fiber einen Zoll 
lang it, Diefe Blumenblätter enthalten acht nieder: 
gebogene,pfriemienförmige Staubfäden, undeinen runde 
lichten, geftreiften Fruchtknoten, welcher eine aufrecht: 
ftehende , oben mit einer fpigigen dreyfpaltigen Narbe 
befezte, Fruchtroͤhre unterftüßt, Der Fruchtknoten 
wird zu einer gefurchten Beere, die ſich in drey Lap⸗ 
pen theilet, deren jeder einen geſtreiften Saamen in 


ſich faßt. 


12) TROPAEOLVM minus, Smaller Indian 
Crefs. Linn. Spec. plant, 490. — Naflur- 
tium indieum, Ger, 196. — Fr. Petite Ca- 
pucine, — Zleine indianifche reffe, 
Capucinerlein, | 


Die kleine indianiſche Kreſſe ift ebenfalls in 
Peru und in andern Theilen von Suͤdameria einheimiſch. 
Sie unterſcheidet ſich von der vorigen Art dadurch, 
daß ihre Blumenblaͤtter ganz und ungetheilt find, da 
Dingegen jene aus fünf Lappen beflanden, Die Blus 
menblätter diefer Fleinern Art find ſcharf zugeſpitzt und 
voll langer Haare ; die von der gröffern aber find 
ſtumpf. — Es giebt noch eine Spielart mic voller 
Blume Diefe Pflanzen werden in den meiſten Gaͤr⸗ 

we fen, 


vo’. . 
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sen, benen fie zur Zierde gereichen , alle Jahre geſaͤet, 
weil ſie lange bluͤhen und ein fchönes Anſehen haben, 
| Die Blumen verbreiten einen ftarfen ohlgeruch 
und haben einen ſcharfen, ſtechenden Geſchmack, ſo 
wie die Gartenkreſſe. In Srankreich bedient man fich 
derſelben nicht. blos die Tifche zu ſchmuͤcken, fondern man 
—* ſie auch dem gemeinen Sallat und andern kal⸗ 
llatarten bey, und man hält fie ſo wohl füt 
fümadhaft, als auc) für gefund, Die Beeren haben 
einen erwärmenden gewuͤrzhaften Geſchuiack und ſind 
zum Einpoͤckeln gut, *) 


*) Die getrockneten Beeren von der — — 
ſchen Kreſſe beſitzen purgierende Eigenſchaften, ſo 
daß viere bis fuͤnfe davon ſchon eine gute Doſis —* 

machen. — Die noch verſchloſſenen Blumenknoſp 
werden wie die Capern mit Eßig eingemacht, und ih⸗ 
res angenehmen aromatiſchen Geſchmacks wegen den 
Tale Kapern von einigen Perfonen noch EEE 
d. Ueb. N 


\ 
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gunftes Haupefüc. 
Esbare Berren 


Erſter Abſchnitt. | 
Einheimiſche Beeren. 9 


» ‚Arbutüs Vie vrfi, Beirberny,. == Sr, Raififi 

“  @’ours, Bouflerole. —. Baͤrentraube. Sand: 

beere. Steinbeere, - 

3) Arbutus alpina. Mountain Strawberry. — St 

Arbouſi er de montagne. — Moosheidelbee⸗ 

re. Alpenerdbeerbaum. 

'$) Arbutus Vnedo. Common Strawberry-tree. — 

EFr. Arboufier commun. Fraiſier eñ arbre. — 

| Gemeiner Erdbeerbeum. 

M Berberis' vulgatis, Common Barberrj, = Fr. 
Epine vinette commune, = Gemeiner Saw 

erdorn. Berbisbeere, Berberizenſtaüde. 


Eßigdorn. 
65) Crataegus Aria. White Beam = treu — Fr. 
Aloüiche de Bourgogne Drouillier, Alouchier 3 


‚cirier, — "> YTeblbeerbaung Mehlbaum. 

6) Craraegus: — Maple leaved Service or 
Bord. — ‘Se. Alifier eommun · Arls⸗ 
„beerbaums ——— Beeren. 

| ta Ba) 33.7) Fit 
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) Fragaria veſca, vel fylueftris Wood Strawp- 
berry.— Fr. Freiſier de bois. — Gemei⸗ 
ne wilde Erdbeerpflanze. Walderdbeere. 
Erdbeerkraut. 

Fragaria northumbrienſis. Nortbumberland Straw- 
berry. Northumberlaͤndiſche Erdbeere. 
Fragaria imperialis. Royal Strawberry. RKayſet⸗ 

erdbeere. | Ä | | 
Fragaria granulofa. Minion Strawberry. Koͤr⸗ 
nigte Erdbeere. | 

8) Fragaria „viridis ve} pratenfis. Swedi[b green 
Strawberry. — St. Fraifier verd — 
re. — Schwediſche gruͤne Erdbeere. 

Wieſenerdbeere. 
9) Fragaria moſchata. Hautboy Strawberry. — St. 
Caprons. Eapitons, — Mofchuserdbeere, 
-Fragaria mofchata rubra, Red- bloffomed Straw- 
berry. Rothbluͤhende Moſchuserdbeere. 
Fragaria moſchata hermaphrodita. Royal. Haut- 
boy, — Sr. Capronier royal, — Boͤni⸗ 
— Moſchuserdbeere. 
ragaria chinenſis. Chineſe Strawberry. — 

Fr. Fraifier chinois. — Chineſiſche Erd⸗ 

beereeeee 

11) Fragaria virginiana. Vixginion or Scarlet Straw- 

“bern —— Sr. Fraiſier du Canada ou de 
Virginie, ⸗  Virginifche Erdbeere. 
Fragaria virginiana coceinea, Virginian 'Scarlet- 
blofomed Strawberry. — Sr. Fraifier ecarlare, 
Fraifier Quoimios d’Amerique. — Pirginis 
fche rothbluͤhende Erdbeere. 

Fragaria " virginiana eampeſtris. : Wild Virginian 
Strawberry. — St. Fraifier fauvage de Vir- 
ginie.=— Wilde pirginifche Kröbeere, 


12) Fıa- 


10) 


ter- . 


— — 227 


1%) Fragaria Chiloenfis, Chili Stravberry - Se, 

.. . Fraifes du Chili. — Chiloenſiſche Erdbeer 
ra Riefenerobeere. - — 

Fragaria chiloenſis deuonenſis. Devon/bire 

— Devonſhirer Rieſenerd⸗ 

beere. 

13). lunperus communis. Common or Enghfb Iuni- 
pr. — St. Genuevrier. Genevre commun, 

—  Wechbolderiirauch. Gemeiner ent 

liſcher Wachhobver. — 
lIuniperus eommunis arbor. Swedifb er, — 
Baumwachholder. Schwediſcher Wach⸗ 
holder. 

14) Ribes rubrum del album, Red and White Cur- 

rants. — St. Grofeiller rouge ct blanc, — 
Rothe und weiſſe Jobannisbeeren. 

15) Ribes nigrum. Black Currants. — St, Le 
Gais. — Schwarze Johannisbeeren. 
16) Ribes Groflularia, Goafeberries, — Grofleik 
ler Epineux. — , Gemeine Stachelbeere, 

ÖBartenftachelbeere, 

17) Rofa canina. Dog’s Rofe or Hep-bufb. — Se, 
Eglander. Grätre=-cu. — Gemeine wilde 
Rofe. Hundsroſe. Feldroſe. Heckenroſe. 
Hagebutten. Hanebutten. 

18) Rubus idaeus. Aafpberry. — Fr. Frambois 

fer. — vSimbeerſtrauch. Gemeine Hind⸗ 
beeren. is, Wie Rap * 
Rubus idaeus albus, [pderry: ei 





— 
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20) Rubus fruticofus.- Common Bramble. — St. 
BRonce. Mure de renard. — Brombeer⸗ 
ſtrauch. Groſſe ſchwarze Brombeeren. 
..21) Rubus Chamemorus.. Cloudberry. Paut—⸗ 
kenbeeren. Moltebeeren. Norwegiſche 
Brombeeren. 
22) Rubus arcticus. Shrubby Strawberry. Nord⸗ 
laͤndiſche Himbeeren. Ackerbeeren. 
23) Vaccinium Myrtillus. Blackworts or Bilberry. 
| Sr. Baies de l’Airelle. Lucette. "Raifin de: 
bois. — Schwarze oder ‚blaue Heidel⸗ 
beeren. a: 

24) Vaccinium Vitis idaea. Redworts. — St. 
-  Kirelle rouge. —  Preifelbeeren. Rothe 
Dreufelebeeren. Rranbeerenftraudy. 

25) Vaccinium Oxycoccos. Cranberry. — Fr. 
- :° : Canneberge. Couflinet des marais.— æ Moos⸗ 
beeren. Sumpfbeeren, Branichbeeren. 


ag ee . 


n—ARBVTVS Vua vrſi. Bearberry. Linn. 
Spec. plant. 566.— Radix idaea putata et 
vua vrhi. Baub, Hiſt. I.p. 524. — St. Raifın 
d’ours, Boufferole. — Baͤrentraube. Sand⸗ 
beere. Steinbeere, - 


De Börentraube waͤchſet in den nördlichen Thei⸗ 
fen von England wild, Es iftdiefes ein kleiner 
Strauch, der etwas über einen Fuß hoch wird, und 
fich) in viele Zroeige theilet , weldye mit mit glatten, Dir 
„den, eyformigen, am Rande unzertheilten Blättern 
Dicht befegt find. Die Blumen fommen in Pleinen Buͤn⸗ 
deln , nahe an den Enden der Zweige zum Vorſchein; 


fie haben einen ftumpfen, fünfipaltigen‘, purpurfarb> 

nen Kelch , welcher ein präfentirtellerförmiges weiſſes 

Blumenblatt umgiebt, das am Rande in fuͤnf Zaͤhne 

ausgeſchnitten iſt, welche ſich nach hinten zu zuſam⸗ 

menrollen. Die Blumen enthalten zehn pfriemenfoͤr⸗ 

mige Staubfaͤden und eine cylindriſche Fruchtroͤhre. 

Der Fruchtknoten ſiehet rundlicht aus und wird zu ei⸗ 
ner eyfoͤrmigen oder kugelfoͤrmigen, fuͤnfzelligten, Bee⸗ 

re, welche mehr mehlicht als ſaftig und mit kleinen, har⸗ 
ten Saamen erfülle ift,*) 


ARBVTVS alpina. Mountain Strawberry. 
Linn. Spec. pl. 566. Vitis idaea foliis oblongis 
‚ albicantibus.. .Baub. .Pin. 470. — Fr. Arbou- 
fier de montagne, — Moosheidelbeeren. 
Alpenerdbeerbaum. 


Diefe Pflanze wächfee auf den Alpen, in $apps 
fand und Sibirien wild ; auch hat man fie in einigen 
Theilen von England angetroffen. ihre Ziveige, wel 
che dünne find und auf der Erde liegen, find mit laͤng⸗ 
lichten, rauchen, gezaͤhnten, weißlichtgruͤnen Blaͤt⸗ 
tern beſetzt. Die Blumen kommen auf langen duͤn⸗ 
nen Stielen aus den Achſeln der Blaͤtter hervor, und 
es kommen nach denſelben Beeren, von der Groͤſſe der 
ſchwarzen Kirſchen zum Vorſchein; dieſe letztern ſehen 
anfaͤnglich grün, hernach roth, und werin fie u; find, 
Kamen aus, **) i | 


una: —— gr ) AR; 


*) Die mehligten Beeren koͤnnen, wenn fie getrocknet 
„ werden, zum. Brodbacken angetvendet werden. Die⸗ 
ſes gilt auch von ber nachfolgenden Are. A. d. Ueb. 


N) Die Lapplaͤnder nennen dieſe Beeren Kräbenbeeren ; 


an. einigen Orten: Haben ſolche cinen waͤſſerichten * 


⸗ 


— 


— 


wo. 
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' 3) ARBVTVS Vneda Common Strawwber- 
“ gy-tree, Linn. Spec. plant. 366 — Arbu- 
zus ſolio ferrato. Baub, Pin. 460: — $r. Ar» 
boufier-commun. Fraifier en arbre. Arbre& 
fraiſes. ⸗ Gemeiner Krdbeerbaum. 


Dir gemeine Erdbeerbaum mwächfer it den | 


 Gehölzen in Irrland ( in der Levante und den füdlichen 


Theiten von Enropa) fehr häufig; anjetzt ift er aber 
auch in den englifchen Gärten fehr gemein, denen en 
zu einer groffen Zierde gereichet; denn man erblickt auf 
demfelben zu gleicher Zeit reife Früchte und Blumen. 
Die. Blumen brechen im Herdft auf, und die darauf 
folgenden Früchte: bleiben bis. in den nächften Herbft 
hängen , ehe fie reifen, und ſodann konunen wieder 
yeue Bluͤthen zum Vorſchein und fo weiter. . Die 
Früchte haben einen herben fauren Geſchmack, indeffen 
werden fie doch von Irrlaͤndern, welche die Säuren 
fehr lieben , gegeflen und auf ihren Märkten wer: 
kauft. Es giebt verfchiedene Abänderungen defer 
Art z iejenigen aber fo amt häufigfien gezogen 
werben, find die mit der rothen und bie mit vol 


‚ker Blüte, Die Früchte der beyden erſtern Sorten 


haben keinen fehr angenehmen Geſchwack, fie werden 
aber demohngeachret von den Bewohnern derjeni⸗ 
gen Gegenden, wo die Pflanzen wild machen, ges 
Die Blätter aller dieſer drey Pflanzen befißen ze 
ſammengiehende Eigenfchaftenfum deswillen werden Ir 
\ Q 


= andern ader einen angenehmen MNſſen, etwas zufan- 
mengiehenden Geſchmack. In Minorfa werben 

Meer Beeren, ob fie herbe von Geſchmack 

ſind, für eine dect gehalten: A. d. Veh 
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er nebft der Rinde zum Gerben gebraucht) und die 
Blätter von die Baͤrentraube (Vua vıfi), *) follen 
bey Steinbefchwerden. Wunder fhun, Zu biefem 
Endzweck läßt man ein halbes Duentchen von dem. _ 

Pulver derfelben täglich einmal, in einem fchiclihen 
Vehiculum nehmen, | | 


4) BERBERIS vulgaris, Common Barberry,, 
«Linn, Sp. pl. 471. —  Berberis. dumetorym.. 
Bauh, ‚Pin, 454. — St. Epine vinettecom- 
mune, — Eßigdorn. Berberizenftaude, 
Berbisbeere. Gemeiner Sauerrach oder. 
Sanerdorn, Erbſenbaum. 


Der Sauerdornift anden Zäunen in vielen Theis 
fen von England fehr'gemein. Es entftehen verſchied⸗ 
ne, acht bis zehn Fuß Hohe Stengel, welche ſich in 
zahlreiche Zweige verbreiten , die mit einer weißlichten 
Rinde umgeben und mit kurzen Stacheln bewafnet 
ſind, von denen leztern gemeiniglich drey an einer Stel⸗ 
ie hervorkommen. Die Blaͤtter ſind eyfoͤrmig, ſtumpf, 
an den Raͤndern fein gezaͤhnelt und ſie haben, wenn 
man fie kauet, einen fauern, zuſammenziehenden Ge-⸗ 
ſchmack. ) Die Blumen fehen gelb aus und bres 
hen in langen Bündeln, ‚fo wie die Johannisbeeren 

. P4 hervor, 


=) Wenn fie unten den Rauchtaback gemifcht werden, 
wie diefes in Amerika gefchiehet , fo theilen fie dem» 
felben einen angenehmen Geruch und Geſchmack mit. 
A. d. Veberf, | | 


=) Der Geſchmack der jungen und zarten Blätter ifl 
weinſaͤuerlicht und gleichet dem vom gemeinen Sau⸗ 
erampfer. In Holland werben biefe Blätter zum 
Sa gebraucht und ſelbſt an das Fleiſch gelocht 


Dd· eh, 
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hervor 3. jebe derfelben beftcher aus ſechs runbfichten 
hohlen Blumenblättern, hat zwey am ihrer Grund⸗ 
fläche angeheftere Druͤſen und fchlieffer ſechs Staubfä- 
den mit zwo Staubbeuteln ein, welche an jeder Seite ih⸗ 
rer Spiße befeftiget find. Der Fruchtknoten ft ch⸗ 
lindriſch und verwandelt ſich in eine ſtumpfe, mit eis 
nem Nabel verſehene einzelligte Beere, welche zween 
ehlindriſche Saamen einſchlieſſet. Es giebt eine Ab⸗ 
art von dieſem Strauch, wer in ben Beeren gar feine 
Saamen erhalten find. 

Die Berbisbeeren haben einen angenehmen ſau⸗ 
ern Geſchmack und man kocht dieſelben um deswil⸗ 
fen an die Suppen; um ſolchen einen ernſthaften Ge⸗ 
ſchmack zu geben. Man bringe fie auch eingemacht auf 
ben Tiſch, : In der Medicin bedient man ſich ih— 
rer —— in der Conſerve, und in dieſer Ge⸗ 
ſtalt find fie Fühlend, und zufammenziehend , ‚und zur 
töfchung des Durſts, zur Stärkung des Magens, zur 
Stopfung der Durchfälle und Rubren, und gegen den. 
Seorbut ** 


5) RA: 


E aus den heſtohenen, der Gaͤhrung aͤberlaſſenen Bee⸗ 
ren kann man einen guten und angenehm ſchmecken⸗ 
den Branntwein bereiten. — Der friſch ausgepreß⸗ 
te Saft der Berbisbeeren erſetzt bey allen Gerichten, 
Wwo ſonſt Citronen noͤthig find, die Stelle derſelben. 
Man macht Geleen daraus, bey denen der Citronen⸗ 
faft. und Wein ‚erfparet wird. Dem Punfche theilet 
er einen ſehr Tteblichen Geſchmack und eine ſchoͤne ro⸗ 
ihe Farbe mit. Um Berberispunſch zw machen, 
nimmt man einen Theil Berberisbeerenſaft (den man 
durch das Zerſtoßen der Beeren und dag Durchdruͤ⸗ 
cken durch ein Stück Leinwand bereitet), zween Thei« 
le Kranz » oder Himbeerbranntiwein oder Arrack, und 
ſechs Theile Waſſer. Won dem Nuten dieſes 
Sirauchs f Schmed, Abh- B. IR. © 64 A. U. 
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9 CRATAEGVS Aria, White Beam- tree, 
‚Linn, Spec. plant. 681, — Alni‘effigie, la- 
‚ nato folio maior. Bauh. Pin, 452. — Fr. 
Alouchier cirier. Alouche de Bourgögne, 
Drouillier, — ne Mehl 

baum. . 


Der Meblbeerbaum waͤchſet i in Kent undeinigen 
andern‘ Theilen von England (überhaupt in den kaͤl— 
tern Gegenden von Europa) wild. Er erreicht eine‘ 
. Höhe: von dreyßig Fuß und drüber, und bat einen‘ 
ftarfen Stamm, welcyer fich nad) oben zu in viele‘ 
Aeſte theilet, die ſich pyramidenförmig ausbreiten; 
die j jungen Zweige find mit einer braunen Rinde aber, 
zogen, mit einer mehlichten Wolle beſprengt, und mit 
ovalen Blaͤttern beſezt. Dieſe Blaͤtter ſind auf der 
obern Seite von hellgruͤner, auf der untern aber von 
weiſſer Farbe, an ihren Ränder ungleich gezaͤhnt und 

man ſiehet viele hervorragende Rippen auf denſelben, 
welche von der mittlern Rippe nad) den Raͤndern zu 
laufen. Die Blumen kommen in Buͤndeln an den 
Enden der Aefte hervor und haben Gtiele und 
Hille‘, welche als wie mit Mehl befprengt ausſe⸗ 
ben. “An der fegtern fiehet man fünf ftumpfe Ab» 
ſchnitte, welche fünf kurze, hohle, weiſſe Blumen: 
blaͤtter, unterſtuͤtzen, die ſich ausbreiten, und viele, 
Staubfaͤden nebſt zwo Freuchtröhren - einfihliegen.: 
Wenn die Blume abfällt, fo wird der Fruchtknoten 
zu einer rundlichten (rothen, mehlichten, ziemlich 
ſchmackhaften) Beere (zumal wenn Herbſtfroͤſte ges 
kommen ſind) worinnen man zween laͤnglichte, harte J 


Saamen findet, *) 
Ps 6) CRA- 


9 Die Mehlbeeren geben, wie andere ähnliche Beeren, 
durch die — einen Brautewein. A. d. Ueb. 
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6) CRATAEGVS torminalis, Maple -leaued 
Service=»tree or Sogb. Linn; Spec. plant. 681. 
—— Sorbus torminalisret Crataegus-Theophra- - 
- fi. Baubs Bilt»l, p. 63. — ». Su; Alifier, 
Alizier commun, , Sorbier torminale. Tor- 
migne, —  Arlsbeerfteauch. Adlersbee⸗ 

= ren. Darmbeeren, Elſebeeren. 


- Man trift diefen Baum , welcher höher" als wie. 

——— waͤchſet, in den Wäldern in einigen 

len von England (auch in Burgund, der Schweitz 
in Deutfchland) an. Die jungen Zweige defiel- - 

ben find mit einer purpurfarbnen Rinde überzogen. 
Die Blätter find auf der obern Seite glänzendgrün, 
auf der ungern aber ein wenig wolligt, drey big vier 
Zoll, breit und fo mie die Blätter. des Ahornbaums 
(Acer). geftaltee. Die Blumen formen in groffen. 
Buͤndeln nahe an dem Ende der Zweige zum Vor⸗ 
fchein ;.. ‚fie gleichen denen vom Birnbaum, find.aber 
ı Feiner und es folgen Früchte darauf, welche den Fruͤch· 
ten des Hagedorns oder den Hanebutten ähnlich find, *) 
Die Früchte der beyden hier angeführten Arten 
find rauh und. herbe, wenn fie frifch von den Bäumen 
abgenommen gegeflen werden. Wenn: man fie eben 
fo wie die Mifpeln aufbewahret, fo befommen fie eis 
nen angenehmen fauren Geſchmack. Die Arlsbee⸗ 
ren werben alle Jahre im Herbſt nach London vn. 
Berfauf gebracht. 


| , FRA- 


9 Sie werben ſpaͤt im Herbſte reif, und find alsdann 
braun und mit weiffen Punkten befprengt. — Im eini⸗ 
gen Gegenden kocht man aus denſelben ein Muß, das 

wæenn es zuvor mit Wein, Zucker und Citronenſaft 

verſtzt Han zum Braten gegeffen wird, A. ©, Ueb. 


\ 
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7) FRAGARIA veſea. The: sommon or 
"Wood Strawberry. Ling. Spec. plant. 708. - 
Fragaria vulgaris. Aaub, Pin, 326. — St, 
Fraifier des bois. — Gemeine wilde Erd⸗ 
beerpflanze. Erdbeerkraut. Walderdbee⸗ 
ve; Holzerdbeere. | 
Ä Wefton (Boranicus vniverfalis) hat ein Ver⸗ 
zeichniß von fechs verichiedenen Arten und ſechzig 
Abänderungen der Erdbeeren bekannt gemachtz 
- Kinne aber bringe fie alle unter die oben ges ' 
nannte Gattung, von der er zwo Abänderung 
hat, nehmlich die Wieſenerdbeeren (Fragaria Ur 
fea Var. pratenſic) weldyes die grüne (viridir) Des 
Weſtons ift und die chiloenfifche (chiloenfis), — 
Auſſer diefen beyden findet man beym Wefton noch 
die mofchusarrige (mofcbata), die chineſiſche Cchi- 
nenfis) und die virginifche (virginiana) welche nebft 
der gemeinen’(Ve/eo) fechs verfdyiebne Arten ausmas 
chen. Ich habe bier dieſe ſechs Arten mit eingertickt 
und zugleich derjenigen Abänberungen erwähnt, , welr 
che Weſton ihrer Frucht wegen für die beten hält, 
Ich theile Hier eine kurze Beſchreibung jeder der befag- 
Abänderungen nach dieſem VBerfaffer mit. 
Die northumberlandifche Kröbeere (Frag.' 
velea Nortbumbrieufis ,. Nortbumberland Strawber- 
ry),weldhe John Wallis in feiner Naturgefhichte (von 
Northumberland) anführt, if eing Abart der gemeinen 
MWalderdbeere, welchein Northumberland wild wächfer. 
Die Frucht iſt lroth, von fegelfürmiger Geftalt, von der 
Groͤſſe einer Eleinen Musfatennuß und hat einen feinern 
Geſchmack alg wie die Gartenerdbeere. Sie wächfet ohn⸗ 
gefähr zwanzig Meilen Weſtwaͤrts von Neweaſtle, an 
den Anfang vom Gofton: burn, an der nördlichen 
Seite und an dem Ufer des Baches zu Hatfield , an 
‚ bem Wege nah Simon⸗ burn. “ * 
a 


. „Die Rayfererdbeere (Fr. Vefea  imperialis. 
The voyal Strabberny) MR en efen Aha, mei 
de aus der Alpenerdbeere oder —— 





—Die koͤrnigte Erdbeere (Fr. Veſca granulo- 
Tbe Minion — berry) it, eine A 





8) FRAGARIA viridis ve] pratenfis. "Nuedifb 
est Strawberry. Wefton’s Botanicus vni- 
‚werfalis. Vol. ILp. 235.— Sr. Fraifier verd) 
d’Anglererre. — Schwedifche gruͤne Erd⸗ 
beere. Wiefenerdbeere. 


„Diefe Art wächfet Häufig auf Hügeln und auf of⸗ 
nen Feldern,in Schweden; fie wird fpäter reif als wie 
bie gemeine Walderdbeere. Sr Sieifä iR fe, gel 


blanche). ee der Güte des 


— A 
— — Dan finder die 

rn — uennt fir an einigen Dr: 
kn Anidbeeee, 2 d. Web. 


> 
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und gleichet ber Nektarine (Amygdalus, perfica, Var, 
Nuciperfica Linn.) an Geſchmack. Dieſe Pflanze . 


bleibt ſehr niedrig, und zeichnet ſich Dadurch aus; daß fie 


alle ihre Blätter im Winter verlierer. Ye 


9) FRAGARIA mofchata, Hautboy Straw- 
berry. Wefton’s Botanicus vniuerfalis. Vol. It. 
p. 325. — Fr. Caprons. Capitons. — 
Miofchuserdbeere. Gewöhnliche Garten: 
eröbeere. Preſtling. 


FRAGARIA mofchata rubra, Red-bloffomed | 
‚Strawberry, Rorhblühende Mofchuserds 
beere, | | 

Diefe ſchoͤne Abänderung blühere bey mir im ver- 
gangenen Fahre, und es ift vielleicht eben Diefelbe, wel- 


‚cher Joncquet in feinem Index omomaflicus p. 49. 


unter dem Namen Fragaria americana hirſuta, flo- 
re rubro odore mofchi erwähnt. 


 - FRAGARIA mofchata hermaphrodita, Royal 


Hautboy. — Fr. Caprenier royal, —  R$; 
‚nigliche Mofchuserdbeere. : 


Diefe fehr befondere Erdbeere ift kuͤrzlich aus Saar 


men gezogen roorden, Sie verdient um deswillen vor: 


zuͤglich bemerfe zu werden, weil fie Zwitterblumen 


‚trägt, Es giebt noch verfchiebne Abänderungen dieſer 


Art, welche ber Größe, Farbe und Geſchmack nad) 
von einander abweichen, 


30) FRA- 
*) E8 ift diefed vermuthlich biefenige Art, welche in Eng 


land unter dem Namer Tbe Pine Apple Seramwberry, 
Ananas » Erdbeere befannt ift: 3: Dieb. „ 
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10) FRAGARIA chinenſis. Cbinefe Stra w- 
berry. Weftons Botan. vniuerf. Vol. I. p. 
325. Sr. Fraifier chinois, — Chine⸗ 

‚ fifche Erdbeere, 

„Die Saamen der chinefifchen Erdbeere find 
neuerlich nad) Europa gebracht und. die Pflanze dhn⸗ 
laͤngſt in den koͤniglichen Gärten zu Trianon gezogen 
worden. Es ift jedoch diefelbe anjezt noch zu Fein, 
als daß fie Früchte fragen follte,« 


ı1) FRAGARIA virginiana, Virginian Scarlet 

. Strawberry. — Fr. Fraifier.de Virginie, Frai- 
fier du Canada. — Weflon’s Botan. vniuerf, 
Vol. II. p. 326. — Dirginifche Erdbee⸗ 
re. Fruͤhe Erdbeere. | 


FRAGARIA virginiana coccinea. Virginien 
Scarket-bloffomed Strawberry. — Sr. Frai- 
fier Ecarlarte.  Fraifier Quoimios d’Amerigue, 
— Virginiſche rothbluͤhende Erdbeere. 

„Dieſe ſeltne Abaͤnderung ſoll auch in der Schweij 
wachſen. = | | 


'FRAGARIA virgiütana campeliris. Wild vir⸗ 
ginian Strawberry. — Fr. Fraifier fauvage de 
Virginie. — Dirginifche wilde Kröbeere, 
»Diefe wurde vom Herrn Young, föniglichen Bo⸗ 
sanikus, im Jahr 1772 nad) England gebracht. )* 
Ä 12) FRA- 


) Die Monatserdbeere, ſtersblaͤhende, immeewäb: - 
gende oder Alpeneröbeere, Engl. The Alpine Seraw- 
berry, everljting Scrawbervy. Sr. Fraife eternelle) 
wird wegen der Achmlichfeit der Pflanze fir eine Ab» 

der virginifchen gehalten, wofern — 
12 
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12) FRA GARIA chiloenfis. Chili Strawberry. 

Weflon’s Botanicus vniuerfalis. Vol. II. p. 326. 

-—— St, Fraifier du Chili. — . Chiloenfl- 
ſche Erdbeere. Riefeneröbeere. 


FRAGARTIA chiloenſis deuonenſis. Devonfbire 
StrawbeyFr. Fraifier de Chili à gros 
fruic, — -Devonfbirer Riefen: Erdbeere, 

»Diefe Pflanze wurde vor furzem aus einem aus⸗ 
waͤrtigen Sande von einem Pflanzenliebhaber nad) Dee 
vonfHire in England gebracht und in den dafigen 
Gaͤrten zuerſt gepflanzet. Sie trägt eine fehr grofle 
Srucht, welche feft ift, einen vortreflichen Geſchmack 
bat und der Farbe nad) der rothbluͤhenden Erdbeere 
am nächften koͤmmt. Ganz fonderbar aber ift die Eis 
genfchaft derfelben, daß fie ohne Cultur und in ihren 
wilden Zuftande am beften fortkoͤmmt, auffer Daß man 
zu der Zeit, wenn fiein der Bluͤthe ftehet, ihre Sproͤß⸗ 
linge ein wenig abſchneidet. Auch darf diefelbe niche 
wie die übrigen Erdbeerarten erneuert oder umgepflans 
get werben; fie trägt vielmehr in dem nehmlichen Mifte 
beet viele Jahre lang hintereinander Früchte, *)“ 


Es 


eine beſondere Art ift. Ste Blühee im fpäteften Herbſt 
noch unter dem Schnee und befömmt. reife Früchte; 
fie trägt aber allemal nur einzelne Früchte und man 
fann daher niemals davon ſo viel, wie von den übrie 
gen Arten pflücken- Siehe KHausvater B. III. S. 
453. 3. d, Ueb. 


 ») Die unfeuchebare oder trodine Erdbeere '(Fraga- 
ria flerilis Linn.) bat zwar im wilden Zuftande einen 
trocknen und platten Blumenboden und trägt feine 
fleifchigten Fruͤchte; allein durch die Cultur wird fie 
nach einigen Jahren fleiſchigt und ——— 
ddr 

» 


/ 


| werden. 
Die Blätter vom Erdbeerfrauf find gelind zufam- 
menziehend, und fie werden oft benden Schwaͤmmchen, 
"bey der Bräune und Geſchwüren im Halſe zum Gurgel- 
waſſer gebraucht, (auch an einigen Orten ſtatt des ges 
woͤhnlichen Thees getrunfen.) ea 
13) IVNIPERVS commuuis. Common ot 
* /b Juniper. Linn. Sp. pl. 14710. — l- 
* vulgaris fruticoſa. Banb. Pin, 488. 
—..$r..Genevrier commun. Genieyre. — 
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Deier gemeine Wachholderſtrauch waͤchſet in ver⸗ 
ſchiedenen Theilen von England (ſo wie in Deutſchland) 
wild; er wird aber auch häufig in Gaͤrten gehalten, wo⸗ 
durch er allgemein befanne worden if. Der Baum⸗ 
wachbolder (luniperus communis arbor, : Tb⸗ 
Swedifb Iumiper) ijt bloß eine Abänderung Des vori⸗ 
gen, obnerachtet derfelbe dreymal jo groß wird, 

Die Schweden machen aus den Wachholder⸗ 
beeren ein Ertradt, welches fie insgemein mit Brod 
zu ihrem Fruͤhſtuͤck, fo wie wir das Butterbrod effen.”) 
Aus den Spigen der Zweige, der kanadijchen Tanne 
und Wachholderbeeren wird ein guter und gefunder 
Mein bereitet. **) | | 

Die alten Aerzte waren von den guten Eigenfchafe 
‚ten diejes Baums bis zur Schwärmerey eingenommen, 
und fie glaubten im Stande zu ſeyn, Durd) die eine oder 
andere Zubereitung davon, eine jede den menfchlichen: 

Körper befallende Krankheit zu heilen, wie man dieſes 

fehen ann , wenn man den Gerard, Parkinſon 
und 


) Es iſt dieſes ber ſogenannte Wachbolderbeerſaft 
oder Wachboldermuß (Rob baccarum lIuniperi) der 
in Deutſchlaud eben fo gegeſſen wird, und den bie 
Landleute ald ein fchmweiß » und harntreibendes on 
gebrauchen , daher derfelbe der Theriak der Bau⸗ 
ven genennt wird, 3, ©. Ueb. 


) Die Wachholderbeeren werben als ein Zufa ben ben 
Bieren, und alg ein angenehmes und gefiundes Gewuͤrz 
"zu Speifen gebraucht; auch wird durch die Gaͤhrung 

und Deftillation tin fpirilusfes Getränk daraus bes 
reitet. = Die ſchwediſchen Bauren brauen aus den 
Machholderbeeren ein Bier von gutem Geſchmacke 
und von antifcorbutifchen und- harntreibenden Eigen⸗ 
ſchaften, das ihnen zum alltäglichen Getränke dienet. 
A. d. Ueb. | ——— 
Q 


% 
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und andere medieinifche Schriftfteller nachſchlaͤgt. Ob 
aber gleich diefe Männer bie Heilkräfte diefes Mittels 
ganz offenbar zu ſehr erhoben haben, fo ift es doc) aud) 
gewiß, daß diefer Baum einen ausgebreiteten Nutzen 
ſeiſtet, da verſchiedene vortrefliche Zubereitungen davon 
anjezt noch im Gebrauch find, als; B. der. Wady. 
bolderbeerfaft (Rob luniperi), Das wefentliche Oel 
und dag aus den Beeren zuſammengeſezte deftillirte 
Waſſer. Das Det ift fehr bitter und ein wirffames 
wurmabtreibendes Mittel. Das Holz und Harz wer⸗ 
den ebenfalls genutzet; die Beeren aber follen die gan⸗ 
zen Heilkraͤfte des Baums enthalten, Sie ſtaͤrken den 
Magen, treiben die Blaͤhungen ab und man haͤlt die⸗ 
ſelben gegen epidemiſche Anſteckungen fuͤr eine kraͤftige 


Arzney. Die Wachholderbaͤume ſollten an ſtark bes 


wohnten Oertern angelegt werden, indem die Mate⸗ 
tie, welche fie ausduͤnſten und in bie $uft verbreiten, 
ganz gewiß zur Neinigung der Luft Diener , diejelbe 
balfamifch und folglich auch heilſam machet, *) | 


14) RIBES rubrum et album, Red and White 
'Currants. Linn, Sp. pl. 290.—  Ribes vul- 
gare acidum, Baub. Hift. II. p. 97. — St 
Grofeiller A grappe rouge er blanche. — „50: 
bannisbeerftrauch, Rothe und weifje Jo⸗ 
bannisbeeren. | | 

j Die 

.*) Der fpanifche Wachbolder oder ber Eedern - Wach. 
bolder (Inniperus Oxycedrus Linn. Sr. Oxycedre, 
Genevrier de Cade. Petit Cedre d’Efpagne ) ‚def 
fen Beeren von der Griffe einer Hafelnuß und füffer, 
jedoch weniger gewürzhaft als wie bey Dem gemeinen 
Wachholder find, wird in Sranfreich gebraucht. 


Man brermet aus feinen Beeren in Languedoc dad 
fogenannte Hile de Cadi. A. d. Web, 
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- Die rothen Jobannisbeeren (Sr. Grofeillei 
rouger, Ribettes) wachjen in Schweden und andern 
nördlichen Theilen von Europa "wild. Die weiſſen 
. find blos eine Abart davon und fie waren anfangs ein 

durch die Cultur zufälliger Weile ergeugtes Produckt, 
Es giebt auch fleifchfarbnne Johannisbeeren.) — 
Die Früchte diefes Strauchs find befanntermaafs 
fen dem Magen angenehitt und fühlend, fie köfchen den 
Durft und Eönnen in groſſer Merige ohne Schaden ges 
geſſen werden. Die mit Zucer und dem Gafte dei 
Johannisbeeren bereitete Gelee wird auf vielerlen Art 
ber Tifche gebraucht und fie ift zur Kühlung bei) det 
Trockenheit des Mundes in Fiebern ein vortrefliches 
Mittel, ) 


— 


Ni i5) Ri: 


4) Mar macht die Johannisbeeren, vorjuͤglich aber 
‚die rothen mit Zucker ein, entweder allein oder in 
Verbindung mit Himbeeren. Trocknet man fie, nach 
dem fie zuvor von den Stielen abgepfluͤckt worden 
find, an der Luft, ohne fie jedoch der Sonne aus—⸗ 
jufeßen, fo laffen fie fich gut aufbewahren und koͤnnen 
fodann gekocht und zum Braten geyeffen werden; ſie 
muͤſſen aber lange Fochen, ehe fie weich werden.— Mit 
dem Saft der Beeren giebt man den Weinen eis 
nen Johannisbeergeſchmack — Durch die Gähs 
rung läßt fich ein guter wohlſchmeckender Wein dar; 
aus bereiten. Man zerftöhe die Beeren, gieſſet das 
Waſſer darauf, deckt das Gefäße zu und läßt diefed 
jufammen vier zwanzig Stunden ftehei. Sodann 
ſeihet man den Saft durch ein Haarſieb, preſſet die 
Hülfen und Saamen, aus, vermiſcht beydes mitelnans 
der, wirft geſtoßenen Zucker hinein, und füllet Bett 
Saft auf Faͤſſer, welche man in den Keller fejt und 
Hut zu ſpindet. Nach acht Sagen wenn die Gaͤhrung 
borbey iſt, füllee man die Fäffer voll und nach acht 
Wochen siehet man den Wein auf Bouteillen. —* 
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15) RIBES nigrum. Black Currant. Linn. Spec. 
pl. 291. — Groffularia non ſpinoſa, frudtu 
nigro, Baub. Pin. 455. — St. Le Caflis, 
Grofliller à fruit noir. + Schwarze "Jos 
bannigbeeren. Gichtbeeren. Bocks⸗ 
beeren. | 


Dieſe Pflanze ift in England einheimiſch, und an 
den Ufern kleiner Bäche und in feuchten Wäldern 
häufig zu finden. Man nerint die ſchwarzen Johan⸗ 
uisbgeren in England Oninancy -berries, weil man fie 
in der Bräune für fehr nuͤzlich hält. Der aus denfelben 
bereitete verdichte Saft (Rob) wird gegen diefe Krank: 
heit häufig angewendet. Obgleich der Geſchmack die- 
fer ‘Beeren rauh und zuſammenziehend ift, * fo erre: 
gen fie doch, wenn fie friſch gegeſſen werden, bey ei- 
rigen Perfonen ein $arieren, und fie werden daher zu 
diefem Behuf öfters gebraucht, *) 


16) RI- 


den in den Gefäffen übrig gebliebenen Hefen kann 
man einen Branntewein abziehen, der dem Sranzs 
branntwein gleichet (S. Kinne Reiſe nach Schonen 
©. 313.). — Man kann aud) einen Efig daran be 
reiten. — Du, Roi giebt ebenfalis eine Anleitung 
einen dem Champagnerweine ähnlichen Wein aus 
den Johannisbeeren zu verfertigen. 

Die wilde oder fühle FJobannisbeere, Korin 
tbenbaum, Straͤusbeere, Rechbeere, oder Bergbeere 
(Ribes alpinum Linn. &r. Groffeiller des Alpes. Engl, 
Sweet alpine Currans,) welche in den ndrdlichen Theis 
len von Europa. wächfet, und einen füflichten und faft 
ganz wäfferichten Geſchmack hat, wird ebenfalls ges 
geffen. 4. d Ueb. 


*) Die zarten und frifchen Blätter diefer Bflanze wer⸗ 

den, nachdem man fie mit heißem Waffer aufgegoſ⸗ 
ſen und bald darauf getrocknet hat, wegen aa 
* ohle 


— 
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16) RIBES Groffularia. Goofebarry. Linn. Sp. 
pl. 2917. — Fr. Grofeiller pineux. — 
Gemeine Stachelbeere. Bsrtenftachelbee: 
ie Alofterbeeren. Arausbeeren. Sticks 

eeren. 


Diefg Pflanze iſt im noͤrdlichen Europa einheimiſch. 

Es giebt kaum eine Frucht, die einer groͤſſern Verbeſſe⸗ 
rung faͤhig waͤre, als dieſe und es wird auf keine weni⸗ 
ger Sorgfalt gewendet als auf dieſe. Es wuͤrbe be- 
fehmwerlich , ja faft unmöglich feyn die Abänderungen 
der Stachelbeeren her zu zählen, da Verzeichniffe von 
beynahe hundert Abänderungen befannt gemacht wor⸗ 
den find, und alle Jahre dergleichen neue entſte— 
ben, *) Einige diefer Abarten kommen an Gefchmad 
Q3 den 


Wohlgeruchs und zuſammenziehenden Geſchmacks in 
einigen Gegenden ſtatt des Thees gebraucht. — Die 
Schweden färben mit dieſen Blättern ihren Brannte⸗ 
wein gelb, und die Engländer gebrauchen die im 
Minter fich anfegenden Knoſpen nebft andern Ger 
würzen den Bieren einen guten Gefchmad zu geben; 
auch follen mie diefen Sinofpen die Weinhändler dem 
Meine einen Musfatellergefihmacd zu geben wiffen. 
Der Herr von "aller Ichret aus dem, Safte der. 
Gichtbeeren oder ſchwarzen Johannisbeeren und Stas 
chelbeeren einen ben Moſelerwein ähnlichen Wein zu 
verfertigen. 3. d. Ueb. 


*) Die gewoͤhnlichſten Abänderungen find : die gr&- 
nen &tachelbeeren (Groflul, viridis hirfuta Park.) 
Diefe find groß, eyrund, und über und über mit vielen 
ftarfen Haaren befest. Die weißen (she Peari Goofe- 
berry. Se. Groffeilles perldes) find länglicht rund, 
weiß und mit Fleinen ſchwachen Haaren befejt. Die 
votben (Ribes reclinarum Linn.) find eine befondere 
Art: fiehe hiervon die Zufäge. — Die canadiſche 
Stachelbsere (Ribes Cynosbarı Linn.) trägt Beeren = 

ev. 
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den beften an ben Mauern oder Spalieren gezogenen 
Obſtfruͤchten gleich, | 


47) ROSA canina. Dog’s Roſe. Hep-bufh. 
Linn. Spec. plant, 704. — Rofa fylueltris 
vulgaris , flore odorato incarnato. Bauh. Pin, 

83.— Fr. Eglantier. Gratte- cW# Cynor- _ 
rhodon, — Gemeine wilde Rofe. Aunds» 
rofe. Feldroſe. Heckenroſe. Hagebutten. 


Hanebutten. Wiepen. 


Die Hundsroſe iſt bekannt genug, da fie in Ge⸗ 
hoͤlzen und an Zaͤunen fo häufig waͤchſet. Die Bee— 
ren derfelben, oder die fogenannten Hagebutten 
oder Hanebutten, haben, wenn fie durch den Sroft 
reif geworden find, einen fehr angenehmen fäuerfi- 
chen Geſchniack, melcher macht, daß viele Perfonen 
fie gleich roh vom Strauche efien,’) -Alein an iſt 

—— ein 


der Groͤſſe einer Hafelnuf. die mit ſtarken Stacheln 
beſezt find und ſtraußfoͤrmig wachſen. — Die klei⸗ 
nen unreifen Stachelbeeren werden geſchmort und 
um Braten gegeſſen, oder an das Fleiſch gekocht. 
Man macht fie auch mit Zucker ein und bereitet eine 
Marmelade daraus, = U. d. Heb. | 


*) Die Banebutten werben , nachdem man die Steis 
ne herausgenommen hat , entweder in Zucker einges 
macht, gber geddrret, Aug den gedgrrten kocht man 
Suppen , oder man ſiedet fie mit großen Roſinen 
und ißt fie als Sallat zum Braten, baͤckt fie im 
Zorten, macht Competen, oder ein Muß, oder 
kocht mit MWaffer einen Tranf daraus, der mit Zus 
cker verſuͤßt wird und den man hey Durchfällen und 
‚Hlurflüffen verordnet, Aus den geitoßenen Kanes 

-  Buttenfaamen oder Steinen läfit fih mit Waffer ein 
guter Deren Fochen , der dem Mehlbrey — * 
mmnt j 
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fein gutes Verfahren, denn die Saamen liegen in eis 
ner haarigen , ftachlichten Subſtanz, die, wenn fie 
nebft dem Mark hintergeſchluckt wird, durch die Reis 
zung der Häute des Magens und der Gedaͤrme, öf- 
ters ein Webelbefinden und ein befchwerliches Jucken 
im Maftdarın.verurfachet. Um diefes zu verhuͤten, 
muß das Mark forgfältig von diefer Subftanz gerei: 
niget werden, ehe man biefelben efjen fan. In den 
Apotheken wird eine Eonferve aus den Hanebutten 
aufbewahrer , welche bey Schwindfuchten , Bruft: 
franfheiten, und gegen das Kißeln im Halfe bey ca⸗ 
tarrhalifchen Befchwerden und Huften für nuͤzlich ge 
halten wird, 


Ob man gleich von dem Hinterfchlingen der in ben 
Hanebutten befindlichen ſtachlichten Subſtanz öfters 
ſchlimme Wirkungen beobachtet hat, fo ift es doch 
wahrſcheinlich, daß dieſelbe in einigen Krankheiten, 

4 wofer> 


fömmt; auch haben einige vorgefchlagen diefe Stei⸗ 
ne zu mahlen und Brod daraus zu baden. — Die 

amtfchadalen fochen die Fleingefchnittenen Wurzel 
und Stengel von den wilden Roſen mit Waffer ab, 
und trinken fie ftatt des grünen Thees, dem fie an 
Gefchmack ziemlich gleich fommen follen. — Die 
Srüchte der rauben Rofe ( Ro/a villofa Linn.), welche 
ziemlich groß , fchwarzroth und mit Borften befezt 
find , werden ebenfalls mit Zucker eingemacht. — 
Die Blumen der bundertblärteigen Rofe (Rofa cen- 
sifolia Linn. Sr. Rofe & cent feuilles) pflege man 
in einigen Gegenden Deutfchlands in einen Teig zu 
tauchen und fodann in Butter zu backen. Man püls 
vert auch die getrockneten Blätter und Focht fie mit 
in die Mitchfuppen. Das deftillirte Roſenwaſſer 
wird zu Kuchen und allerley Backwerk zugefezt, um 
— einen guten Geruch und Geſchmack zu geben. 

eh. 


+ + 
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woferne ſie mit gehoͤriger Vorſicht gebraucht wird, 

wirklich Vortheil bringen kann. Denn fie beſizt beynahe 
die nehmlichen Eigenſchaften, welche man an der Wolle 
der brennenden Faſel Dolichos vrens Linn. Engl. 
 Cow-stch) wahrnimmt, deren manin Weftindien fich 
häufig gegen die Würmer bedienet und die man von den 
Scoten der brennenden Faſeln (Dolichos vrens) ab: 
ſchabet. Man läffer.diefes Mittel folgendergeftalt ge: 
brauchen. Sie mifchen zu einer geringen Menge deſſel⸗ 
ben etwas Syrup oder Honig, undeffen es ſodann zwey 
oder drey Tage hintereinander des Morgens nüchtern; 
hierauf verordnen fie eine Dofis Rhabarber, worauf die 
Würmer, wenn dergleichen in dem Körper vorhanden 
find, beynahe unfehlbar abgehen. Es ift leicht ein= 
zufehen, daß die Würmer durch das Reigen und Stes 
chen von den brennenden Fafeln (Cow-itch) getoͤd⸗ 
tet werden ;  follte nun nicht auch die in den Hane⸗ 
butten befindfiche ftachtichte Subſtanz, wen fie auf die 
nehniliche Weiſe verordnet wuͤrde, eine gleiche Wirfung 
äuffern, da fie faft eben dieſelbe reigende und ſtechen⸗ 
de Eigenfchaft befigt? | = 


18) RVBVS idaeus. Rafpberry. Hindberry. 
Framboifs. Linn. Sp. pl. 706. — _ Rubus 
idaeus fpinofüus. Baub. Pin. 479. — Str. 
Framboifier. Framboifier du Mont Ida.) — 
Himbeerſtrauch. Gemeine Sindbeeren. 
— Rothe Brombeeren. Hohl⸗ 
eeren. 


Der Himbeerſtrauch waͤchſet von Natur in den 
Gehoͤtzen in England und aus dieſen iſt er in die Gärten 
verpflanzet worden, wo einige Abaͤnderungen entſtan⸗ 
den ſind, unter denen ſich auch die mit der weiſſen 
Frucht (Rubus idaeus albus, Wbite Rafpberry) be: 

A | finder, 


— 
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finder. .. Die Himbeeren haben einen fehr angenehmen 
Geruch; an Geſchmack aber werden fie von den Erd⸗ 
beeren weit uͤbertroffen. In den Apothelen wird ein Sy: 
rup davon aufbewahret, den die Aerzte in Gurgelwaſ⸗ 
fern und gegen dag Erbrechen nnd die Erfchlaffung der , 
Gedärme zu verordnen pflegen. *) 
ı9) RV BVS caefi ius. Dewberry. Linn. Spec, 
pk 706. — Rubusrepens, fructu caefio. 
Bauh. Pin., 479. Sr. Ronce rampant. — 
. Blaue Brombeeren. Bocksbeeren. Blaue 
—— Fuchsbeeren. Ackerbrom⸗ 
eeren. 


Die blauen Brombeeren find ebenfalls in ums 
fern Waͤldern gemein. Die Pflanze hat einige Aehn⸗ 
lichkeit mit dem gemeinen Bromberſtrauch (ARuhus 
fruticofus Linn.), jedoch find die Stengel derſelben 
ſchwaͤcher und laufen mehr auf-der Erde fort und die 
ganze Pflanze ift Eleiner. Sie ift von dem gemeinen 
Brombeerſtrauch leicht Dadurch zu unzerfcheiden, daß 
ihre Früchte nicht fo groß, aus weniger Beeren oder 
Knöpfen zufammengefezt und mit einem blauen Staub, 
fo wie die Pflaumen bededer find. Dieje Früchte ha⸗ 
ben einen ſehr angenehmen Geſchmack und theilen dem 
rothen Weine, wenn man fie in felbigen legt, einen 
vortreſſichen Geruch und Geſchmack nit. 

QQ— 20) RV- 


) Man ißt die Himbeeren roh mit Zucker und Wein 
zum Rachtifch, oder in Falten Schalen, macht fiein Zus 
Fer ein und macht Geleen, Backwerk, Wein, Braunt⸗ 
wein und Eßig, auch mit lezterm einen im Getränf fehr 
angenehmen fauren Syrup daraus. In Rußland 
wird ein Himbeermeth gemacht. — Roh halten fie 
fih nicht lange, He fie werden leicht — 
und faul, A. d. Ueb. 
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20) RVBVS fruticofus. Common Bramble. Linn. 

“ Sp. pl.707.— Rubus vulgaris, fine Rubus 
fru&tu nigro. Baub. Pin. 479.— Sr. Ronce, 
Mure de renard, Cathrinette des bois. — 
Srombeerftrauch. Groſſe ſchwarze 
Brombeeren. Schwarze Kratzbeeren. 
Rahmbeertn. en ‘ 


Der Brombeerftrauch ift fehr bekannt. Es 
giebt zwo Abarten davon; eine mit der weillen Frucht 
und eine andere mit einer vollen weiffen Blume, Die. 
. Beeren diefes Strauchs werden häufig von den Kin: 
‚dern gegefien , die jedoch öfters Daben einiger Gefahr 
ausgefezt werden ; denn fie verurfachen, wenn man 
fie in großer Menge genießt, ein Aufichwellen des Ma⸗ 
gens und groffe Befchwerden, *) 


21) RVBVS Chamaemorus. Cloudberry. Linn, 
Spee. pl. 708.— Chamae Rubus foliis ribes. 
Bauk. Pin, 480 — Pautkenbeeren. Mol: 
tenbeeren. Norwegiſche Brombeeren, 
Terinbeeren, Ä 


Die Pflanze wächfet in Weftmoreland und einigen - 
andern Gegenden in England wild; in Norwegen 
und Schweden (aud) in den fumpfigten Gegenden von 

Preuf 


*) Durch die Gährung erhält man aus den frifchen 
Deeren Eßig, Wein und Branntewein. Mit ganz 
reiffen Beeren werden in Frankreich verfchiebene Weis 
ne gefärbt. Gicht man über unreife Brombeeren, 
die man zuvor trocknet und zu Pulver ſtoͤßt, Wein, 
.fo fol fehr guter Eßig daraus werden. — Da 
biefe Beeren einige Aehnlichkeit mit den Nachtfchat« 
tenbeeren (Solanum) haben, fo werden die letztern bis⸗ 
peilen von Kindern ſtatt der erſtern vom Strauch 
weggegeſſen. X » Ueh. | 
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Preuſſen) aber iſt fie ſehr Häufig anzutreffen, Es iftdie: 
fes eine Fleine perennirende Pflanze , deren Höhe ſich 
felten über acht Zoll erftrecft, Die Stengel find weich, 
ohne Stacheln und mehrentheils mit zwey oder drey 
Blättern beſezt, Die der Geſtalt der Johannisbeerblaͤt⸗ 
ter gleichen, Jeder Stengel endiget ſich mit einer 
pumurfarbnen Blume, auf meldye eine ſchwaͤrzlichte, 
der Ackerbrombeere (Rubus cacfius Linn.) einigermaaf: 
fen ähnliche Beere folge, 

Dieſe Beeren machen einen Handelszweig der 
Mormeger aus, denn fie ſammlen fie in groffer Men: 
ge und führen fie in die Hauptitadt von Schweden, 
wo fie zum Nachtiſche gegefien werden. *) ” Auch 
find Ddiefelben eine Lieblingsfrucht der Lappländer, 
welche fie, um fie zu allen Yahrszeiten haben zu Fön: 
. nen , in ben Schnee vergraben und auf diefe Weiſe 
von einem Jahre zu dem andern aufbewahren, **) 


Bey diefer Pflanze find die männlichen und weib: 
lihen Blüthen getrennt, und es ift dieſes vielleicht ei: 
nes der fonderbarften Gewaͤchſe in der Natur ; denn 

Solander. hat beobachtet, daß die männliche Pflan« 
ze mug der weiblichen unter der Erde verbunden war, 
| wo 


Man kocht die reifen Beeren zu einem Brey, und 
ſodann werden die nicht ganz reifen Beeren hinzuge⸗ 
than und im hölzernen Gefäßen den ganzen Winter 
hindurch aufbewahret; im Winter geben die auf dies 
fe Weife eingemachte Beeren eine gewöhnliche Art 
bon Salat ab. A.d. Ueb. | 


9) Zu Nortvegen hält man die Pautkenbeeren für ein 
gutes antifcorbutifched Mittel; man empfichlt auch 
den Genuß derfelpen bey dem Bluthuften und in der. 
Lungenfucht. — Man macht dafelbft mit Milch 
Sn darand, welche häufig gegeſſen werden. A, 

Ä 
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wo ſie durch ihre kriechenden Wurzeln ſich in eine 
Pflanze vereiniget Hatten. Ä 

| — 


22) RVBVS ardicus. Shrubby Strawberry. L 
Sp. pl. 708. — Nordlaͤndiſche Himbee⸗ 
ren. Nordlaͤndiſche Ackerbeeren. 


Es iſt dieſes eine kleine perennirende Pflanze, wel⸗ 
che in den mit Moos bewachſenen Suͤmpfen in Nor: 
megen, Schweden und Sibirien (aud) in Canada) 
mächfee. Es entftehen einige wenige dreyfach ftehende 
(trifoliata) Blätter, die den Erdbeerblättern gleichen, 
unter denen die Stengel ohngefaͤhr vier Zoll hoch ſich 
erheben, Diefe Stengel find dornenlos , jeboch mit 
Blättern beſezt, die ihrer Geſtalt nach mit den Wur⸗ 
jelblättern uͤbereinkommen; jeder Stengel endiget ſich 
mit einer purpurfarbrien Blume, "die fo wie die ubrir 
gen diefer Gattung gebildet ift. Auf diefelbe folgt ei» 
ne rothe Beere, welche der Erdbeere ſowohl dem 
Geruch als Geſchmack nad) fehr gleicher. *) 
ge Linnd 


*) Unter diefer Gattung giebt ed noch einige Arten, 
welche eßbare und fchmackhafte Früchte tragen. Es 
find diefeg: 1) die weftindifche “Himbeere (Rubus 
occidentalis Linn.) welche in Birginien und Canada 
einheimifch ift, und bisweilen rothe, meiſtens aber 
ſchwarze Fruͤchte trägt. — 2) Die kleinblaͤttrige 
Simbeerſtaude (Rubws paruifolius Linn.) und 3) 
die moluktiſche Brombeerſtaude (Rubus moluccanus 
Linn.) wachfen in Dftindien. Won der leztern Art 
werden außer den Beeren auch die Blätter an die Ge⸗ 
müfe gefocht und auch roh gegefien. — 4) Die 
woblriechende Brombeere (Rubus oderasus Linn.) 
deren Früchte von hellrother Farbe und einem anges 
nehmen meinfäuerlichten Gefhmad find. 5) Die 
Steinbeeren, $elfenbimbeeren oder — 

rom⸗ 


c 
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Linn⸗ hält dieſe Beere ihres Geruchs und Ge: 
ſchmacks wegen für die vortreflichſte unter allen euro⸗ 
päifchen Fruͤchten; ihr Geruch ift fehr angenehm und 
was ihrem Geſchmack betrift, fo hat fie eine folche de⸗ 
likate Mifchung von Süßigfeir und Säure, die feine 

- von unfern beften in England gezognen Erdbeeren er⸗ 
reichet.“) 


| 23) VACCINIVM Myrtillus. Biberny Black- 
wortle. Linn. Spec. pl. 498. — Vitis idaea 
foliis oblongis crenatis, fructu nigricante, 
Bauh, Pin! 470. — Fr. Baies.de l’Airelle. 
Lucette, Raifin de bois. Maurets. Bluets. — 
Seidelbeeren Schwarze oder blaue Hei⸗ 
delbeeren. Bickbeeren. 


Es 


Brombeeren (Rubus faxatilis Lies) welche in gang 
Europa in bergichten Wäldern auf fteinigten Orten 
wachen, ſind Srüchte die aus zwo, drey bis vier 
groſſen, hellrorhen und burchfichtigen Beeren von. 
einem angenehmen, fäuerlichten Geſchmack beitehen; ; 
Diefe Beeren find nicht nie bey den andern Arsen dies 
fer Sattung zufammengewachfen, fondern von einans 
ber abgefondert, Aus diefen Beeren machen bie 
Ruſſen mit Honig durch die Gahrung ein fpiritudfes 
Getraͤnk. In Schweden merden die Beeren m nur 
von Kindern gegeffen. A. d. Ueb. 


E) Man ift fie e in Schweden zum Nachtifch und es 
leiften folche im Scorbut, und in higigen, faw : 
Ion und bösartigen Fiebern einen vorzüglichen 
Nusen. Dieſe Beeren merden in Schweden auf 
verſchiedene Weife elngemacht und in andere Laͤn⸗ 
der verfendet. Die Bertitung eines Meind aus 

*  diefen Beeren findet. man in dem XXV, Band der 
Schwed. Abh. ©. 263. 2. d. U⸗eb. 


* 


3 
J 
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Es iſt dieſes eine kleine ſtrauchigte Pflame, welche 
man in Gehoͤlzen und auf Heyden haͤufig antrift. Sie 
hat eine kriechende holzigte Wurzel, an welcher brau⸗ 
ne dünne Faſern hängen, Aus derſelben entſpringen 
viele krumgebogene, hölzigte, edigte, ein wenig plat⸗ 
te Stengel, welche nad) oben zu, wo fie fich in viele 
unregelmäßige Zweige verbreiten, grün ausfehen und 
mit eyfoͤrmigen gezähnten Blättern verfehen find, wel⸗ 
che den Blaͤttern des Pleinblättrigen Myrtenbaums 
Hleichen. Es haben diefelben eine wechſelsweiſe Lage, 
und fehr Purze Stiele, und man bemerkt an jedent 
ein Rudiment an feiner Grundfläche. Die Blumen 
fprieffen aus den Achſeln der Blätter auf kurzen 
Stielen hervor; eine jede derfelben beftehet aus einem 
rothen Blumienblatt, welches in fuͤnf ſcharf zugeſpitz⸗ 


te Abſchnitte eingetheilet iſt, und acht, mit gehoͤrnten 


Staubbeuteln oben beſezte Staubfaͤden nebſt einer 
in ihrer Mitte ſtehenden Fruchtroͤhre, einſchließt, 
welche letztere an ihrem obern Theile eine ſtumpfe Nar⸗ 
be hat. Die Früchte oder Heidelbeeren haben die 
Gröffe, Geftalt und Farbe Meiner Schlehen, *) jedoch 
aimme man an der Spiße derfelben eine Arc von Oef⸗ 
nung wahr, und innerlich find fie in vier Zellen abge: 


theilet, welche etliche wenige kleine Saamen enthalten. 


Dieſe Beeren werden, mo fie wild wachſen, ge 
ſammlet und auf die Märkee zum Verkauf. geführe; 
Man bädt fie in Torten und gebraucht fie zu verſchied⸗ 
sten andern Speifen (zu falten Schäalen, Suppen, 
Comporen); - aud) werden fie init Sahne und Zuder 
roh gegeflen; **) (Die Blätter Diefes Strache werden 

wer biswei⸗ 
a * sicht eine Spielart mit Weiffen Beeren, A. 
d. Web, “ 


#6), Die gedoͤrrten Heidelbeeren und der mit Zucket 
frifch eingefochte Saft wetden in au — — 
t 
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bisweilen an ſtatt bes Thees getgunfen, fie haben aber 
einen fauren zufammenziehenden Gefhymad.) - 


24) VACCINIVM Vitis idaea. Redworts, 
Wortle- Berries, Linn. Spec. plant, 500. — 
Vitis idaea foliis fubrorundis non erenatis, bac- 
cis rubris. Baub. Pin, 476. — Fr. Airelle 
rouge. — Rothe Preiffelsbeeven. Kraus⸗ 
beerenftrauch. Rothe Heidelbesren, 


Die Preiffelsbeeren wachfen auſſerordentlich 
häufig in Scyotiland (aud) in allen fumpfigten Orten 
in den gebirgichten Gegenden der Schweiz und in 
Deutfchland und zwar vorzüglich häufig in den fächfte 
fhen Wäldern); man finder fie aber auch auf den 
bergichten Heyden im nordlichen England. Die 
Pflanze ift kleiner als wie die vorigen, und bleibe immer 
grün, Die Stengel werden ohngefähr acht Zoll hoch, 
verbreiten ſich in Zweige und find mit ovalen Blättern 

ei \ derfe: 


fiöpfendes Mittel gebraucht. Man prlege auch mit 
dem Safte der frifchen Beeren die Weine zu färben 
und durch die Gährung ein angertehmes fpiritudfeg' 
Getränfe daraus zubereiten. In Lappland mengt mar 
dle Heidelbeeren unter die aus Nenntbiermilch ges 
machten Kaͤſe, welche dafelbit für einen Leckerbiffen 
“gehalten werben. — —————— 
Die Sumpfbeere, Raufchbeere, Trunckelbee⸗ 
re, Sumpfbeidelbeere oder groſſe Heidelbeere 
(Paccinium vliginoſum Linn, Great Buberrybufb, Fr. 
Grande Airelle.) ; voelche fchwarzblaue,; den gemeinen . 
 Heidelbeeren ziemlich Ähnliche, einen weißlichten Saft 
enthaltende, Beeren träge, die mit einem fuͤnfzaͤhnig— 
ten Kelch gefrdnt find , wird ihres mwäßerigten Ge 
ſchmacks wegen wenig geachtet ; ein allzureichlicher 
Genuß derfelbeu beraufchet den Kopf und verurfacht 
Kopfſchmerzen. A. d. Ueb. 
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verſehen, melche an iprer untern Seite mit Punkten 
bezeichnet find. Es haben diefelben jo viele Aehnlich⸗ 
keit mir den Blättern vom Zwergbuchebaum (Buxus 
fuffruticofa Linn.), daß man fie in einer Eleinern Ent: 
fernung leicht für den leßtern halten kann. Die Blu: 
men brechen in einer Traube an den Einden der Zwei⸗ 
‚ge hervor ; fie hängen mit ihrer Spitze herabwaͤrts, 
feben blaßfleijc)färbig aus, und es folgen, wenn ſie ab⸗ 
fallen, rothe Beeren auf folhe, die ohngefehr die 
Groͤſſe der rothen Johannisbeeren haben, 
Diieſe Beeren haben einen angenehmern fäuerfichen. 
Geſchmack als wie-die vorigen und deswegen werden 
fie von dem Landvolk eifriger aufgeſucht. Man baͤckt 
fie in Torten, macht Gallerten daraus und gebrauchee 
fie zu aitdern dergleichen Dingen, *) 


25) VACCINIVM Oxycaccos. Cran-berry. 
Moor -berry. Linn.Spec. Plant, 500. — Vitis 

lcdaea paluftris. Baub. Pin, 471.— Fr. Can- 
neberge. Couflinet des marais. — Moos⸗ 
beeren. Aranichbeeren, 

Die Moosbeeren wachſen in England in moo— 
figten Sumpfen und infonderheit bey Linn in Norfolck 
„und in Linkolnſhire (und haufig in den noͤrdlichen Ge⸗ 
genden von Europa). Es ift diefes eine noch zärtere 
Pflanze als die Preußelsbeerpflange ; ihre Zweige pi | 

en 


2) Bey un werben die mit Zucker eingemachten Preiſelbee⸗ 
ren, und der ausgepreßte Dick eingefochte Saft, mel 
cher fodann mit Wein und Gewuͤrzen vermifcht wird, ' 

gebraucht. Man macht fie ferner mit Eßig eins auch 

bereitet man einen Wein ang denſelben. Roh mwera 

m nicht gegeffen. Die Blatter vom Preuffelsbeerene 

rauch werden von einigen als Thee getrunken, und 

- der Strauch felbft kann zum Gerben fehr gut ange 
wendet werden. A. d. Ueb⸗ 


— 


— 
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fen auf dem Mooſe fort und. fie werden nicht. ftdrs 


ker als ein Garnfaden. Die Blätter fehen oval aus; 
fie haben ohngefaͤhr die Geftalt derer von Thymian und 
auf ihrer obern Seite eine grünlichtgeaue auf der uns 
tern aber eine weille Farbe. Die Blumen, deren jede 
auf einem langen Stiele ruhet, kommen zwiſchen den 
- Blättern und dem Stengel hervor ;. fie find klein und 
roch, und auf diefelben folgen rothe, ein wenig ges 
fleckte, Beeren. - 
Diefe Beeren werben allen. vorermwähnten Arten 
biefer Gattung vorgepogen; das Landvolk ſammlet 
fie in groffer Menge und führer fie auf Die Märkte zum 
Verkauf, Man bäckt fie entweder in Torten, oder ißt 
ſie roh mit Sahne und Zuder, *) Werden fie ein we⸗ 
nig getrocknet in Flaſchen feſt eingeſtopft, fo laſ⸗ 
fen fie ſich von Jahr zu Jahre gut erhalten, **) 


.. ) Man mache fie auch mit Zucker ein, bereitet einen 

Wein daraus, thut fie in Backwert und ißt fie mit 

Mich. In Deurfchland mwächfet diefer Strauch 
nicht haufig. 3. d. Ueb, g 


“, Die borftige Preuffelsbeere (Vaccinium bifpidum 
Linn), welche in Nordamerifa in Sümpfen wächfet, 
koͤmmt mit der Moosbeere überein, nur find alle ihre 
Theile gröffer und ihre Stengel mit borftigen Schup⸗ 
pen beſezt. Zu Philadelphia werden die fehr fauren 
Beeren diefe Art häufig verkauft, in Torsten gebacken, 
mit Zucker eingemacht und nach Weftindien und Eu⸗ 
ropa verſchickt. A. d. Ueb. | 


| 
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Be Be 


zweyter Abfchnitt 
Ausländifche Beeren, welche oft i in den Gärten | 
i und Zreibehäufern: gezogen werden. 


1) Annona muricata.. Sour Sop. ⸗SFr. — 
lier épineux. — Zackigter Annonen⸗ 
baum. Zackigter Flaſchenbanm. Saurer 
Biſſen. 

2) Annona reticulara. Cuſtard Apple. — Fr. Ca- 
chiman coeur de boeuf. — Flesförmt er 
Flaſchenbaum Rahmapfel, Zimmtapfel. 

3) Annona ſquamoſa. Sweet Sop. - Fr. Pommi- 
er de Canelle, Attier. — Schuppichter 
Stafchenbsum, Süffer Biſſen. Zuckerap⸗ 
fel. Honigapfel. 

4) Bromeliä Ananas, Pine- apple. — Sr. Ananas, 
Bromelie communes — Wahre Ananss. 
Straußananas, 

Bromelia Ananas pyramidato fru@u. Sugar loaf 
Pine - apple. — Annnas mit Su erhurs 
förmiger Srucht. 

5) Bromelia Karatas. The Penguin, — St. Ana- 
nas ſauvage. — Wilde Ananas, 

6) Cactus Opuntia. Prickly Pear, == gr, Semel- 
je du Pape, Raquette, Cardaffe de Minorca. — 
Gemeine indisnifche Seige., Gemeine 
Opunszie. 

7) Cadus triangularis. True Prickly Pear. — 
Sr. Cierge leſard — Dreyedigs Sa: 
celdiftel. 
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8) Capſicum annuum. Anzual "Guinea Pepper. —. 
$r. Poivre d’Inde, Poivre de Guinee, Corail 
de Iardin. — . Spanifcher. Pfeffer. Gui⸗ 
neapfeffer. Jaͤhriger indianifcher Dfeffer, 

‚9) Capficum fruteicens, Perennial Guinea Pepper, — 

SFr. Poivre d’Inde en Arbriffeau. — Staudi⸗ 
ger indianiſcher Pfeffer. Berberbeerpfeffer, 

10) Carica Papaya, De Papaw or Popo. — Str, 
Figuier de Papaye, Papayer. — Gemeiner 
Dapayabaum. Papayabaum mir: der 

Ä Melonenkürbisfrucht. 

‚ı1) Carica Pofopofa, Pear » [haped Papa. Aeſti- 
ger Dapayabsum. Papayabaum mit 
bivnenförmiger Srucht. 

t2) Chryfophyllum Cainito, Sear- apple, — Se, 
Caimitier, Cakimitier, — Gemeiner Stern: 
apfel, 

13) Chrylophyllum glabrum. Sapadillo or Mexican 
Medlar. letter Sternäpfel. | 

14 Citrus medicä, Common Citron. — Fr. Citros 

nier.bigarade fauvage. — Gemeiner Ci 
tronenbaum, 

Vitrus Limon, Common Lemon, = Sr. LE 


monier. ⸗Limonienbaum. Lemonien⸗ 


baum. 
Citrus american The Limestren = Der fh 
menbaum.. | | 
35) Citrus Aurantium, Common Orange. —— Se, 
Oranger. — PDommeranzenbaum. ER - 
16) Citras Decumanus. Shaddock Orange. — Se, 
Oranger Pompoleum & grand fruin «= Dumme 


pelmußbaum. 


47) Crataeua Marmelos. Bengal Onince, — Se, 
Melon Poire à trois feuilles, — Schleim ⸗ 


elbsum. Stachlichte Todtenbeine, 
io M * * 18) Die: 


\ 
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18) Dioſpyros Lotus. Indian Date Plum. — St. 


Plaqueminier. — _ndisnifche Dattel⸗ 
pflaumen. Gemeiner unachter Korus- 
baum. 


40) Diofpyros virginiana, Pifbamin Plüm. — $t., 
m — — — —3 Dattelpflau⸗ 
men. Perfimonpflaumen. Pishamin. 

20) Ficus Carica. Common Fig: --— Sr. Figuier 
commun. — Gemeiner Seigenbaum. 

Ficus Carica humilis. Dwarf Fig. Zwergfei⸗ 
genbaum, ern 
Ficus Carica caprificus, Hermaphrodit - fruited 
Fig. Wilde Seige. | 
Ficus Carica frudu füfco, Brown - fruited Fig. 
Braune Seige. Ex 
Ficus Carica fru@u violaceo, Purple - fruited 
Fig. Violette Seige, FR 
ar) Ficus Sycomorus, Sycomore or Pharao’s Fig. — 
Sr. Sycömore. — Pharaonifcher Seigens 
baum, Egyptiſcher wilder Feigenbaum. 
Adamofeige Sycomorus. _ 
22) Gareinia Mangoftana. _ Mangoſteen. Fr. 
Mangoſte de Garcinie, — Gemeiner 
Mangoſtanbaum. | 
23) Morus nigra. „Black » fruited Mulberry, — Sta 
Murier commun. — . Schwarzer: Maul 
beerbaum. | er 
24) Morus rubra, Red-fruited Mulberry. — Fr. 
Muried rouge. — Virginiſcher Maul⸗ 
beerbaum mit rother Frucht. 
25) Morus alba. Wbite fruited Mulberry. — Sts 
Murier blanc commun.-— Weiſſer Maul⸗ 
beerbaum, 


26) Muß 


| 
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26) Mufa paradifiaca. Plantain “tree. —. Se, 
Arbre du Paradis. Figuier d’Adam de Rinde. 
— Haradiesfeigenbaum. Adamofeige. 


Piſang. 
27) Muſa Sapientum. Banana or Small - Fruited 
Plantain-tree. — St. Figue Bannane. Ba- 


cobe. Grand. Bannanier, — . Banane 

. baum. Bacobe. Bacove. 

28) Mefpilus germanica.: Medlar. — Fr. Nefs 
fier. — Gemeiner Mifpelbaum. 

29) Mammea americana. The Mammee. — . St: 

Ä Mammei. Mammelle, Pomme Peche.. — 
Ameritsnifcher YTammeybaum. 

30) Malpighia glabra, Smooth -leaved. Barbadoes 
Cherry. — St. Bois de Capitaine. — Glat⸗ 
‚te Melpighifche Pflanze, Airſchbaum aus 
Barbados. 

31) Malpighia punicifolia, Pumnsgiunase, . kaved 
Malpigkia. — Sr. Cerifier. d’Amerique. — 
Malpighiſche Pflanze mir dem Granat⸗ 
baumblatte. 

32) Pafliflora maliformis. Apple „fbaped Gransdills, 
St. Pomme de Liane. — Xpfelartige 
Paſſionsblume. 

33) Paflıflora laurifolia. Bay-leaved Pafion- flower. 

Waſſerlimonie. Paſſionsblume mit Lor⸗ 
beerblaͤttern. 

34) Pſidium pyriferdm, Pear Guava or Bay Plum. 
— Sr. Goyavier doux, blanc, Poirier d’In- 
de. — Weifie Cujava. ie 
mit bienförmiger Sucht. 

35) Pfidium pomiferum, Apple Guava, — St, 

Pommier des Savanes. — Cujava- Apfel. 
Cujavabaum mit apfelfoͤrmiger Frucht. | 


R 3 3) Sola- 
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36) Solanum Lyeoperficum. Love Apple." Ser 
Ä er Pomme d’amoür. — Liebes» 
fel. kr \ 
37) * Melongena. Mad Aple. Fr. 
Melongene· — Melanzenaͤpfel. Eyer⸗ 
baum. Tollaͤpfel. ae 
8) Solanum fandum. Paleſtine Nigktfbade. Hei⸗ 
liger Nachtſchnatten. | —— | 
39) Sorbüs domeflica. True Service - tree. — Sr; 
-  Cormier, Cocheve cultive. — Spetbers 
baum. Spierlingbaum. Eſcheritzen. 
—Sorbaͤpfel. | 
40) Trophis americana. Red-fruited Bucepbalon, 
Sr. Trophife d’Amerique. — Ameriktanifche 
Trophis. Ochſenhorn. | 
41) Vitis vinifera: Common Grapes, — it. Rai 
fin de Damas. —  Gemeiner Wein⸗ 
ſtock. Weinrebe. Traubenſtock. Wein⸗ 
— trauben. 
Vitis vinifera apyrena. Corinfhian Currants. — 
Fr. Raifin de Corinche; —Corinthen⸗ 
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) ANN ONA muricata. - Sour Sop. Linn, Sp. 


plant. 756. — Annona folüs oblongo-dũa- 


Zu 


bus obfitis, Brawne's lam, 254. — ‚Sr, 


Goroflolier. Epineux.. — Zackigter oder 
' . fkachlichter Annonenbaum.. Zackigter Slas 


fchenbanm. Saurer Biffen, 


Hit Baum ift in Amerika (auch in Dftindien) 
einheimifch. — Er erreichet eine Höhe von ohne 
gefaͤhr zwanzig Fuß und theilet ſich im viele Aefte, wel⸗ 


che mit längfichten, glatten, lanzettenförmigen Blättern - 


vonfeiner glänzend grünen Farbe, jedoch nur dünn, be- 


ſezt find. Der Kelch beſtehet aus drey berjförmigen 
ſcharfzugeſpitzten Blättern, welche fechs herzfoͤrmig 
geftaltete Dlumenblätter ungeben‘, von denen dreye 
Bleiner find als wie die übrigen. Die Staubfäder‘ 


und Fruchtroͤhren find zahlreich, jedoch aufferordent» 
lic) kurz. Die Beere ift groß, (ven fünf bis neun 
Zoll lang und Drey bis ſechs Zoll dicke) länglicht, von 
einer herzfoͤrmigen Geftalt, nach ihrer Spitze zu meh⸗ 
rentheils ein wenig gebogen, von einer graͤulichtgruͤ⸗ 
nen Farbe und mit weichen zugeſpitzten Stengeln bes 
ſezt. — Diefe Frucht enthaͤlt ein weiches ſaures 
Mark, deſſen man ſich in fieberhaften Kranfpeiten 
inggemein bedient, und-melches für ein gutes Kuͤh⸗ 
Iungsmittel gehalten wird, *) 


R4 2) AN.- 


Das Mark der Frucht ſcheint aus lauter queer lies 
genden Pyramiden zuſammengeſezt zu ſeyn, deren 
ESpitzen gegen den Mittelpunkt zuſammenlaufen; in 
jeder ſolchen Pyramide ſteckt ein einziger Saame. 


eis nitidis, fructibus ſpinis mollibus tumenti- 


— 


Man - 


* 
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2) ANONA reticulata. Cufard Apple. LUum. 
spec. plant. 787. ⸗Annons foliis oblon- 
gis vndulatis venofis, fra&tibus areolatis. Broiw- 
nes Tamm. 756. Sr. Cachiman coeur de boeuf. 
— Vesförmiger Slafchenbaum. Rahm⸗ 
apfel. Simmtapfel. $ladenapfe. 


. Man findet diefe Art in den nehmlichen Gegenden 


von Amerika, wo die vorige waͤchſet, allein der hier 
erwähnte Baum wird höher und erreicher gemeiniglich 
die Groͤſſe eines groſſen Birnbaums. Die Blätter 
find lang, ſchmai, ſcharf zugeſpitzt, von einer hell⸗ 
— Base und mit verſchiedenen hervorraggenden 
Rippen der Queere nad) beſezt. Die Blumen beſte⸗ 
het aus ſechs unregelmaͤßigen Blumenblaͤttern, welche 
viele ſeht kurze Staubfaͤden und Fruchtroͤhren umges: 
ben. Die Frucht iſt groß, kegelfoͤrmig geſtaltet, von 


einer Orangenfarbe, und auf ihrer Oberfläche mit eis, | 


nem neßformigen Gewebe uͤberſtrickt. Wenn ger 


’ ; *r 9 
Man bricht indgemein die Früchte noch unreif ab, 
und läßt fie durchs Liegen muͤrbe werden, weil fie 
bey voͤlliger Reife fich nicht haften und in einen Brey 
Hald zerflichen würden. Bey Tifche zerbricht man 
die reifen Zrüchte , welche einen herrlichen Geruch 
und einen ſuͤſſen, etwas ſaͤuerlichen Geſchmack hası 
ben, mit der Hand, und. nimmt das Fleiſch mit einem. 
Eifel oder fauget es mit dem Mund heraus; die. 
Rinde welche etwas terpenthinartiges an fich hat, 
wirft man weg. Aus den unreifen Früchten ma⸗ 
chen einige einen Wein, der gegen die Mundfäule 
der. Kinder gerühmt wird ; andere fochen aus diefen 
Srüchten mit Waffer und Zucker eine nicht unange« 
nehme Speiſe. S. lacyuin Obf. bot. I.p. 10. — 
In Zeylon führer diefer Baum , fo wie in Weſtindi⸗ 
en, den Namen Annon, in Oftindien ‚Manaa abet Me- 
noa, und in Amboina Nonas, A. d. Ueb. 


' 
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reif wird, ſo iſt fie voll von einem ſuſſen, gelblichten 
Marke, "welches feiner Conſi ſtenz nach einer Milchpa⸗ 
ſtete (Cuftard) -gleicyet und kuͤhlend und erquickend iſt. 
Die Einwohner der Dafigen Gegenden ſchaͤtzen daffel: 
de fehr hoch. *) | 


3) ANNONA — Siweer Sop. Lim. Sp. 
„plac. 757. — Annona foliis oblongo - ouatis 
vndulatis venofis , floribus tripetalis, frudibus 
mammillatis. Browne's lam. 256. — Se 
Pommier de Canelle, Attier. Marie baife, — 
Schuppichter Slafehenbaum. Süffer Bif 
fen. Sucerapfel. Honigapfel. Simme: 
apfel. 


Dieſer Baum **) ift kleiner als wie die beyden: 
vorhergehenden Arten; er trägt breitere Blätter, Die, 
wenn fie gerieben werden , einen angenehmen Geruch 
verbreiten. Die Frucht ſiehet rundliche aus: ſie ift auf 
ihrer Oberfläche ſchuppicht, von einer Purpurfarbe: 
wenn fie reif ift, und voll von einem vortreflichen 
weißlichten ſuſſen Marke, weswegen ihr der engliſche 

R5 Name 


9— Nach Jacquins Berichte iſt dieſe Art, faſt ohne 
Geruch‘, und von einem waͤßrichten Geſchmack, ſo 
das fie nicht durchgehends gern von den Anterifas 

nern gegeffen wird? — Als eine Nebenart rechnet 
Sinne noch diejenige Art Bierher, welche ſchleimich⸗ 
te Annona (Annona mucofa) von Jarguin genenuf 
wird, die von der Annona reticulata nicht fehr ver, 
fchieden if. Das Fleiſch diefer Frucht ift fehr fehlei- 
“micht, und es hat gar feinen angenehinen Geſchmack. 
a — nennen dieſe Art Cachiman morveux, 


*). Es wird dieſer Baum in allen franzöffen Colo⸗ 
nien in Amerita gezogen. A. d. Ueb. = 
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— Hop (Suͤſſer Biſſen) beygelegt wor⸗ 


BRO MELIA Ananas, Pine „apple. Lien, Sp. 


pl. 408. .——, - Carduus  brafilianus, foliis 


Aloes. Baub. Pin, 384. — Fr. Ananas. 


Bromelie commune, — . Webre. Ananas. 
Straußananas, ... | 


Diefe Ananas welche man In Neuſpanlen finder, 
iſt ihrem Wuchſe und ihrer Fortpflanzung nach, eine 
ganz befondere Pflanze. Die Wurzel derfelben brei- 
ter ſich in der Erde zirfelformig aus und treibef aug 
ihrem Mittelpunkte einen zaͤhen Stengel, welcher an 
dem Grunde, und ein beträchtliches Stuͤck hinaufwaͤrts, 
mit fangen , grünen, ſaͤgefoͤrmig gezähnten Blättern, 


die ber Blätter einer kleinen Aloe gleichen, umgeben 
iſt. Auf der Spige des Stengels erblicft man die. 
Frucht, auf welcher man oben einen Buſch ſchoͤner gruͤ 


ner, ſcharf zugeſpitzter Blätter wahrnimmt, Von 
auffen hat die Frucht einige Aehnlichkeit mit einem Tann: 


zapfen, ein Umſtand der zu der euglifchen Benennung. 


Pine - apple Anlaß gegeben Bat. Die Blumen kom⸗ 
men aus den Hervorragungen der Fruͤcht hervor; fie 
find trichkerförmig geftäftet, von einer bläulichten Far⸗ 
be, enthalten fechs pfriemenfürmige-Staubfäden ‚wele 
che kuͤrzer frrd als wie die Blumenblätter ‚ und eine 
Sruchtrößre,  MWenn die Blumen abgefallen find, 
ſo vergröffert fich Die Frucht, und wird zu einer fleifchig« 
ten knotigten Beere , welche mit einer groffen Menge 
eines vorzüglich gut fehınecfenden Saftes erfülle ift, 
Die Saamen liegen in den erwähnten Knoten ; fiefind 
ſehr Plein und beynahe von einer nierenförmigen Ge⸗ 
ftalt. Kurz zuvor ehe die Frucht reifer, fchieffen aus 
bem Stengel, andem Grunde der Beere, drey oder vler 

Spröß: 


Bi. — — — 
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Sprößlinge hervor, welche, wenn fie abgefchnitten und 
gepflanzet werden , in ohngefähr vierzehn Monaten 
Fruͤchte bringen. Auch der Blaͤtterbuſch oder die Kro- 
ne,”) fhur das nehmliche, wenn man ihn vom obern 
Theile der Beere abfchneidet und verpflanzet; jedoch 
gefchiehet Diefes in Feiner fo kurzen Zeit, als wie bey den 
erwähnten Sprößlingen. — Es giebt verfcjiedne 
Abänderungen von diefer Ananasart, vom denen dep) 
Aönigsapfel (Queen- pine), der Zuckerhut (The 
Sugar-loaf) und die furinamifche Ananas_( The 
Surinam) die beliebteften find. **) 


Dieſe 


) In Batavia treibt dieſe Pflanze fo ſtark, daß man 

auf jeder zwo bis drey Kronen findet, und unten ſehr 

viele Schöflinge, twelche fo ſchnell wachfen, daß fie 

ſchon Früchte zu tragen anfangen, wenn die Haupt: 

ananas reif wird. S. Eoof’s Reiſe um die Welt 

in der deutfchen Ueberfeßung.von Bawkesworths, 
Sammlung B. 4. & 716. A. d. Ueb. 


”*) Die vornehmmften Spielarten von der Ananas find: 
) Die weifle Ananas oder weile Straußananaa 
(Ananas aculearus ,„ fructu ouaro , carne albida. Tour- 
nef. et Plum. Ananas ouatus Mill, Engl. Ovalfbaped 
Pine apple or the moft common Pine apple) wird anjezt 
jn Europa am häufigften gezogen ; fie hat zwar eis 
nen reigenden Geſchmack, aber auch einen fchärfen 
Saft, ber das Zahnfleifch angreifet. 2) Die rorbe 
oder zuderburfömige Ananas oder groffe rothe 
Staußananaas (An. aculeatut, fructu pyramidaso, 
carne aurea. Tour. et Plum. Ananas pyramidalıs , Mill. 
engl. The Sugar -loaf Pine. Sr. Ananas au pain de 
Suere.) iff größer, wohlfchmeckender , aber auch nicht 
fo jaftig, als wie Die vorige, und kann geſchwinder vet. 
mehret werden. — : 3) Die Ananas mir glatten 
Blättern , Ananas folio vix ferrato Boerb. Ananas — 
glaber Mill. Engl. Pine apple with fmooth leaves) 
trägt feineguten Fruͤchte. ⸗ 4) a 

opne 


- 


— 
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Dieſe Frucht verdient ihrer Delikateſſe und der an⸗ 
genehmen Mannigfaltigkeit ihres Geſchmacks wegen al⸗ 
(en andern Früchten, ausgenommen der Mangoſtan⸗ 
frucht Gareinia mangoftana Linn, (ſiehe unten * 22.), 


mit Recht vorgezogen zu werden. Man follte fie jedoch 


nicht uͤberreif werden faffen und faft fogleich efjen, als fie 
abgefchnitten worden ift. Sie ift erft feit einem hal⸗ 
ben Jahrhundert in England eingeführet worden. *) 
Was die Heilfräfte der hier befchriebenen Frucht 
betrift, fo Hält man fie vor fehr nahrhaft, vor ges 


ſchickt die Schärfe einzuwickeln und daher den Kitzel⸗ 


huͤſten zu lindern. Unterdeſſen aber ſagt doch Tour⸗ 
| nefort, 


ohne Stacheln, die Königsananas (Ananas lucidu⸗ 
Mill, engl. The King-pine) wird in England fehr 
geſchaͤtzet — 5) Die olivenfärbigte —— 
mas ‚feroeinus Mill. Engl. FPyramidal olive-co d 


Pine appk) hat von außen eine Dlivenfarbe, innen 


"aber ein gelbes Fleiſch, das einen guten Geſchmack 
hat. — 6) Die grüne Ananas, Ananas viridis 


x 


| « Mill. Engl. Green Pine-apyple or Montferrat - Pine) ' 


iſt anjegt in Europa noch fehr felten, fie wird aber 
in Amerika für die befte gehalten; man pflanzt fie 
- vorzüglich’ auf Barbados und Montferrat. — 7) 


Die Renerten Ananas (Auanas fructu rosundo 


Blackw.), oder runde Ananas trägt Fleine, runde, 


‚trockine, nicht ſehr ſchmakhafte Frühe. — HDie 


fehlidbte Ananas (Ananas non aculeatus Pitta dictus 

Tournef. Sr. Ananas de Pitte,) trägt Fruͤchte bie 

der weilfen Ananas gleichen, aber Fleiner find und feis 
nen fonderlichen Geſchmack haben. A. d. Ueb. 


Aus dem ausgepreßten Safte ber Ananas wiſſen die 
Indianer ein weinartiges Getraͤnk durch die Gaͤh⸗ 
zung zu bereiten, das Nanaja genennet wird," wel⸗ 
ches fehr angenehm ſchmeckt, und fo wie die Higig- 


Ren Weine den Kopf angreifen und beraufchen fell, 


A. d. Veb. 
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nefort, daß ein allzuhaͤufiger Genuß berfelben, oft 
fhlimme Folgen dadurch nach ſich gezogen hat, daß 
das Blut in eine heftige Gährung gerathen iſt; ein 
Fall, der wirklich bey faft allen’ unter den Wendezir- 
keln wachfenden Früchten Por finder. *) 


5) BROMELIA Karatas., The Penguin. Linn. 
Spec, plant, 408. — Sr. Ananas ſauvage. — 
Wilde Ananas. Stammlofe Ananas. 


Diele perennirende Pflanze koͤmmt in dem fpanie 
ſchen Weitindien hervor. . Sie treibet eine Menge 
harter, fteifer , dicht an der Wurzel ftehender Blaͤt⸗ 
ter, welche in ihrem völligen Wachsthum, acht bis 
neun Fuß hoch, zwey bis drey Zoll breit und an den 
Rändern mit fcharfen hafenformigen Stacheln befegt 
find, Die Ränder find , fo wie bey einigen. Aloear« 
‚ten, einwärts gerollt, und fie dienen gleichfam zu Rin⸗ 
hen, welche den Thau und das Regenwaffer der Wur: 
zel zuführen, In der Mitte diefes groffen Blätterbur 
fches, und nahe an der Erde, mächfet eine jirfelförmige 
Krone, die ohngefähr einen Fuß im Durchmefier halt ; 
aus diefer fommen viele Früchte, deren jede, wenn fie 
von den andern gefrennt wird, wie ein Finger ausſie⸗ 
het , jedoch an beyden Enden fpißig und in der Mit: 
fe viereckige ift 5 zugleich aber find fie fo genau an 
einander gepaßt, daß man fie nicht leicht von einander 
zu 


*) Die weißt —— hat doch eine Schaͤrfe in ſich, 
vermoͤge welcher fie den Perſonen, die fie häufig. ge» 
‚ hießen, dad Zahnfleifch und die Gedärme angreift, ja 
bisweilen Bluthuften verurfacht. — In Indien wird 
die ganze Frucht mit Zucker überzogen, und auch nad) 
. Europa bisweilen fo gebracht, wo man ſie zur — 
der Bruͤhen anwendet. A. d. Ueb. 


En 
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zu trennen vermag, wofern fie nicht gänzlich reif ſind. 
Die befagten Früchte find mit einer glasten und einer 
faſt milchfärbigen Schaale umgeben. innerhalb 
dieſer Gchaale findet man eine weiffe pulpöfe Sub: 
ftanz, welche die eßbaren Theile ausmacht, und die, 
wenn die Frucht noch nicht-voflfommen veif iſt, in ete 
wag nad) der wahren Ananas ſchmeckt. mn der reis 
fen Frucht ift der Saft fehr herbe und man bedient 
ſich defjelben, den Punfch jäuerlich damit zu ma⸗ 
chen, %) Die Weftindier machen aus diefer Frucht 
einen Wein, welcher fehr beraufchend iftund einen guten 
Geſchmack Hatz allein er Hält fic) nicht lange, ſondern er 
gehet bald in eine Ark von Fäulniß uber — Die 
medicinifchen Kräfte der wilden Ananas find kuͤh⸗ 
lend und durchlöfchend, und ein mäßiger Gebraud) 
derſelben iſt in Fiebern ſehr dienlich befunden wor⸗ 
den. I EN 


6) CA- 


Nach Jacquins Verſicherung hat das Fleifch der - 

voͤllig reifen Srucht eine fehr geringe Säure, die man 
wegen der damit verbundenen Honigfüße kaum auf 
der Zunge empfindet; man trift fie jedoch felten ſo 
ganz reif am Ein allzu häufiger Genuß diefe Fruͤch⸗ 
te aber erreget immer einige fchmerzhafte Empfin⸗ 
dung auf der Zunge, — Es rathen einige, daß, 
wenn man diefe Früchte von ihrer Schärfe befreyen 
will, felbige vorher in Wein oder Waffer legen muͤſſe 
— Die Bromelia Pinguin Linm. welche auch wilde 
oder eraubenförmige Ananae oder Pinguin ge 
nennt wird, foll zu gleicher Abficht dienen ; fie ent 
hält ebenfalls eine beiffende Schärfe: M d Ueb. 


* Die Srüchte der Acanga (Bromelia Acanga, Linn.) 
find gleichfalls eßbar und haben einen angenehmen Ges 
ſchmack, wenn fie reif find, Diefe Art iſt ebenfalls in 
Weſtindien einheimiſch. A. d. eb. 
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6) CACTVS Opuntia. Prühkly. Pear- Indian 
+ Fig. Linn.Spec, plant. 669. — Ficus. indica, 
folio fpinofo , fru@tu.mäiore, Baub, Pin, 478. — 
‚St. Semelle du ‚Pape.  Raquette, Cardafle de 
Minorca. —., Gemeine indianifche Seige. 
Gemeine Obuntis °- 74 


Dieſe perennirende Pflanze waͤchſet urſpruͤnglich in 
Peru und Virginien (auch auf den Felſen im Wal 
diferlande , in Sstalien und in Minorka, wie der Herr 
von Haller berichtet), und ift bey ung unter Dem Nas 
men der indianifchen Seite befannt. Im natürlis 
hen Zufande entfpringt die Pflanze mit einem dicken, 
ftarfen Stamm ; allein wenn man fie durd) das Eine 
fegen ihrer ‘Blätter in Erde fortpflanzet, fo ift die gan⸗ 
ze Pflanze weiter nichts als eine Reihe folcher Blätter 
oder Zweige, welche aus den Seiten und Enden jedes 
andern Blatts hervorſprieſſen. Die Blätter find von 
ovaler Geſtalt, zufammengedrüct und gleichen einiger 
mafjen platten grünen Feigen. Die Blumen kommen 
am Ende ber Blätter oder Zweige zum Vorfchein ; fie 
figen auf dem Rudiment der Frucht und beftehen 
aus verfchiebnen hohlen Blumenblaͤttern, welche ſich 
in eine doppelte Reihe ausbreiten ; fie zeigen eine blaß- 
gelbe Farbe und fchlieffen viele Staubfäden, auf denen 
länglichte Staubbeutel ruhen, nebfteiner mit einer fpigie 
gen Narbe beſezten Sruchtrößre in fich ein. Wenn die 
Blume abfällt, fo ſchwillt das Rudiment zu einer längs 
lichten Frucht an , welche ohngefähr die Gröffe einer 
mittleren Pflaume hat, innerlich purpurroth und duf: 
ſerlich blaßgelb ausſiehet, mie kleinen Stacheln hau: 
fenweiſe beſezt iſt, und viele kleine rundlichte Saamen 
enthaͤlt. | 


Diefe 


272 — — 
Dieſe Felichte find ſehr ſchmackhaft und kuͤh⸗ 
lend.) Dampier, welcher ſie an dem Orte wo ſie 
son Natur wachſen, koſtete, ſagt, daß wenn man 
nur wenig davon Affe, der Urin fo roth als wie Blut 
gefaͤrbt wirde **) .. Man hat insgemein angenoms 
men, daß diefes.die Pflanze fen, auf welcher: die for 

enannten Cochinille (Corcus Cacti Linn.) lebt. Die: 

s iſt aber ein Irrthum; denn diefes Inſeckt lebt auf 
der Cochenillen - Opuntie, Cochenillenfeige 
oder Nopal (Calfus cochimillifer Linn.) ‚ welche von 
dem befagten Thiere ihren Nahmen fuͤhret. = 


7) CACTVS triangularis. True Prickly Pear. - 
- Linn. Spec. plant. 669. — Ca@us debilis 
brachĩatus aequalis triquetrus fcandens fiue re- 
pens, fpinis breuiflimis confertus, Browne’s 
iam. 468. — Fr. Cierge lefard. .Poirier de 
Chardon. — Dreyeckigte Sacdeldifteh - 
Diftelbirnen. | 


Diefe Cactusart waͤchſet in Brafilien und auf 
Jamaika (und andern amerifanifchen Inſeln) wild, und 
fie wird dajelbft ihrer Früchte wegen nahe an Haͤuſern 
gepflanzet. Sie hat ſchwache, breyedfigte auf der 
Erde kriechende Stengel, welche die Gelenke der Wur⸗ 
zen berühren, und bey denen man fie zu einer groſſen 
Hoͤhe aufwaͤrts ziehen kann. Dieſe Stengel theilen 

| e ſich 


*) Herr Jacquin macht die Anmerkung, daß die Fruͤch⸗ 

te von allen Cactusarten von den Amerikanern ges 

effen würden, die Europäer aber nur wenige davon 

— 88 faͤnden. — Roch einige andere dieſet 
Gattung ſiehe unter den Zuſaͤtzen. A. d. Ueb. 


**) Nach Sbaw's Berichte ſoll dieſes in der Barba⸗ 
rey nicht geſchehen. A. d. Ueb. 
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ſch in viele gleiche Zweige, Die mehrentheils mit fehr 
kurzen Stacheln haufenweiſe beſezt find, - Die Blu: 
me beftehet aus einer groffen Menge von fchmalen 
‚Scharf zuge ſpitzten Blumenblaͤttern, welche fich fo wie 
die. Sonnenblume öfnen und welche, wenn fie ſich 
gänzlich. ausgebreitet haben , eine Zirfelfläcye von neun 
bis zehn Zoll im Durchmefier ausmachen. Sie find 
aber von keiner langen Dauer , benn fie bleiben nicht 
känger als fünf oder ſechs Stunden fteben, ” 
Die Frucht fieher rund und von auffen roth aus; 
fie hat ohngefähr die Gröffe einer Bergamottenbirne, 
ift von’einem fehr delifaten Geſchmack und wird von 
den daſigen Einwohnern fehrgeichäßer. ° 


8) CAPSICVM annuum. Annual Guinea Pep- 

‘per. Linn, Spec. plant, 270. — Piper indi- 
cum vulgatifiimum. Bauh. Pin, 62. — Str 
Poivre d’Iinde, Poivre de Guinee, Poivre de 
Brefil, -Corail de iardin. Pimplin. — Spas 
nifcher Pfeffer. Guineapfeffer. Jaͤhriger 
indianiſcher Pfeffer. 


Der fpanifche Pfeffer kommt urfprünglich aus 
Amerika. Er wird aber anjezt der ſchoͤnen Farbe feie 
ner Schofen , oder vielmehr eigentlich feiner Beeren 
wegen, faftin allen Garten in England *) gezogen, 
Die Früchte find in Anfehung ihrer Groͤſſe, Geſtalt 
und Farbe fehr vielen Abänderungen unterworfen ; 
benn einige.davon find fehr lang, gebogen, und fcharf 
jugefpige ; andere find kurz, ftumpf oder herzfoͤrmig, 

oder 


) Auch in Aftrafan, wo die reifen Schoten im Dfen ge 
trocknet, in hölgernen Moͤrſeln gepülvert und als ein 
gemeines Gewürz verfauft werden. S. Palas Reiſe 
B. J. A. d. Ueb. | 

S 
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oder von andern Geftalten. - Und was die Farbe an: 
belangt, fo haben einige eine ſchoͤne ſcharlachrothe, an⸗ 
dere eine Orangenfarbe und nod) andere eine hellgelbe 
Farbe: Diefe Pflanze wird vorzüglich auf den Kari⸗ 
bifchen Inſeln gezogen , woſelbſt die Bewohner und 
auch die Negern, die Schalen derfelben zu faft allen 
ihren Suppen und Brüben gebrauchen, und da die 

Haven aufferordentlic) begierig darauf find, fo hat 
man der ganzen Pflanze den Namen Guineapfeffer 
(Guinea pepper) bengeleget.*) 

Diefe Beeren geben, wenn fie eingepöcelt werben, 
ein vortrefliches Gerichte ab, Mach Millern, giebt - 
es eine Abart davon, welche zu dieſem Behuf den übri= 
gen vorgezogen zu werden verdient. Dieſer Berfafler 
fügt: „Die Schoten biefer Art find anderthalb bis 
„ween Zoll fang, fehr breit, aufgefchwollen und 
»runglichtz an der Spiße find fie plattgedruͤckt, und 
neigt, bisweilen ſtehen fie aufrecht; andere aber haͤn⸗ 
„gen herunterwaͤrts. Will man die Früchte diefer- 
HÜrt einpöceln „ fo muͤſſen fie geſammmlet werden, 
„ehe fie ihre völlige Gröffe erreicht haben, wo ihre 
»Scyaale noch zartift. Sodann ſchneidet man biefels 
„ben auf der einen Seite auf, um die Saamen her« 
»„auszjunehmen und meicher fie zween bis dren Tage 
„lang in Waffer und Salz eim Wenn fie wieber her- 
„ausgenommen und getrocnet worden find, ſo gieflet 
„man fo viel kochenden Weineßig darüber, daß fie 
„ganz bamit bedeckt werden. Man läßt fie alsdenn 
»yween Monate gut jugeftopft ftehen, Hierauf müıfs 
„fen die befngten rückte in Weineßig gekocht werden; 
„damit fie eine grüne Farbe befommen. Es bedürs 
„fen diefelben gar Feines Zufaßes von irgend einem Be: 
wuͤrze 

Die Amerikaner eſſen dieſe Fruͤchte ihrer Schärfe ohn ⸗ 
geachtet fo wohl unreif als reif. A. d. Ueb. 


— 
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wurze und fie find eine der gefundeften and — ein⸗ 
⸗gemachten Beeren. Miller giebt dieſer Sorte den 
Namen Bell-pepper (Glodenpfeffer:”)« 


9 CAPSICVM frutefcens, Peremial Guinea 
Pepper. Linn. Sp. pl. 271. — Piper ſiliquo- 
fara magnritudisis bacoarum Afparagi. Baub. 
Hiſt. II. p. 944. — Se: Poivre d’Inde en 
arhriſſeaa. — Staudi — 
Pfeffer. Serberbeerpfe 


88 ift dieſes eine ftrauchigte lange ‚ welche vier 
Bis fünf Fuß Hoch mächfer, ich in viele Zweige theiler 
und mit fchmalen lanjettenförntigen Blättern verſehen 
iſt. Sie iſt, fo wie die vorhergehende Art. in Anfes 
Hung der Geſtalt und Farbe der Früchte vielen Abaͤn⸗ 
Derungen unterworfen , als welche auf verfchiedenen 
Dflanzen vval, gumdiicht oder pyramidenfoͤrmig find 
und gelb oder roth ansehen. Ihrer Gröffe nach kom⸗ 
men fie ziemlich mit der Berbisbeeren überein. Dieſe 
Pflanze Fommt urfprunglich aus Dftindien , allein 
fie wird auch in Weftindien gezogen , wo man eine 
Abart mit einer ovalen rothen Frucht Finder y welche 
Dafelbit Vogelpfeffer (Bird - pepper) genennf 
wird.) Die Beeren diefer Abart werden in Eßig 

eingefest, allein der vorzuglichfte Gerauch berfelben bes 
ftehet darinnen, daß man die berihmte kayenni⸗ 
fche Butter (Cayan — daraus macht, ge 


% Dirk FZrůchte werden auch mit Zucker Mendurn vad 
auf lange Seereiſen mit genommen. A. d 


) Nach Millers Beſchreibung iſt der —— 
aus welchem die kayeniſche Butter bereitet wird, dag 
um minimum, caule fruticoſo, ſcucto paruo, 

ouato, eredio, A. ð Yeb. ‚ . i 
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auch Pepper-por-(oder Brafilisnifches Pulver) 


genennt wird, Um diefe zu verfertigen, trocknet man 
die Beeren , ſtoͤßt ſie zu Pulver, und thut ſodann 
nod) einige andere Ingredienſien hinzu. (Es wird 
nehmlich zu zwen Loch von dieſem Pulver, ein Pfund 
MWeigenmehl und fo viel Sauerteig, als für die Diens 
ge, die man machen will, binlänglich.zu ſeyn fcheint, 
zugefejt; ſodann wird alles unter einander gemiſcht 
und durchgearbeitet; man macht kleine Kuchen dar⸗ 
aus und baͤckt ſolche; zerſchneidet fie hernach in kleine 
Sliucken und baͤckt fie, damit fie trocken werden, noch 
einmal. Hierauf ſtoͤßt man fie zu Pulver und hebt 
fie zum Gebraud) auf.) Diefes Pulver wird ſodann 
den Brühen (die davon einen angenehmen Geſchmack 
befommen, -und blähenden Speiſen, Die Dadurch) leich— 
ter verdaulich gemacht werden) beygemifcht, und man 
hält diefes für das befte Gewürz. _ Diefe kayenni⸗ 
fehe Butter, wird oft nad) England und andern 
Sändern verſchickt, wo fie mit gleichem Beyfall ge 
noſſen wird, *) 


- 10) CARICA Papaya, Tbe Papow, Popo, Linn, 
Sp. pl. 1466.— Caricafronde comoſa, feliis 
peltatis; lobis varie finuatis. Browne's lam. 
360.. Sr. Figuier de Papaye. „Papayer, — 
Bemeiner Papayabaum. Heparado 

| t 


Die groſſe Beisbeere (Copficum groffum Linn, Sr. 
. Poivre monftreux), welche in Dftindien zu Haufe ift, 
und deren Frucht länglicht, übrigens aber bald 
rund , bald vierecfigt und bald mieder anders ges 
ftaltet iſt, beſitzt, fo tie auch der Hennenpfeffer 
(Copficum baccasum Linn,) welcher in beyden In—⸗ 
dien waͤchſet, ‚mit: den hiererwähnten Arten gleiche 
Kräfte. A. d. Ueb. 


* 
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mie der Melonenkuͤrbisfrucht. Ma⸗ 
moeira. 
Dieſer Baum iſt in beyden Indien fo wie auch auf 
der africanifchen Goldfüfte einheimiſch. Die männs 
lichen und weiblihen Blumen find auf verfchiedenen 
Pflanzen befindlich. Es fteiget ein hohler, kraͤuterar⸗ 
tiger Stamm zu einer Höhe von funfjehn bis achtzehn 
Buß empor, defien Durchmeſſer obngefähr fieben Zoll 
beträgt. Nahe an der Spige kommen die Blätter 
auf langen Stielen aus allen Seiten des Stamms her: 
vor; fie theilen fid) in verfchiedene Lappen, welche 
wieder viele unregelmäßige Einfchnitte haben. Die 
Blumen fprieffen in lockern Buͤndeln zroifchen ben 
Dlättern und dem Stanım hervor. Die männlichen 
Bluͤthen find weiß, und trichterförmig geftalter; an ih⸗ 
ten Rändern haben fie fünf Einſchnitte und jede enthält 
hn Staubfäden, von denen fünfe fürzer find, die mit 
en übrigen fünf laͤngern wechfelsweife geordnet find, 
Die weiblihen Blumen fehen gelblicht aus und find 
aus fünflangen fchmalen Blumenblättern zufammen: 
gefezt, welche eine fehr kurze Fruchtroͤhre, an der man 
oben fünf.länglichte Narben wahrnimmt, einfchliejjen. 
Auf diefe Blumen folgen Früchte , bie ihrer Geftalt _ 
und Gröffe nad) verfchieden find; einige find eckigt 
und ohngefähr fo groß ale wie mittlere Birnen; ans 
dere find an beyben Enden zufammengebrüct und wer» 
den faft fo groß als wie Meine Melonen; manche find 
fugelförmig, einige eyrund, und andere koniſch. Sie ent: 
Halten fehr viele Saamien, welche von eyförmiger Ge: 
ftale und gefurcht find. (Sie gleichen an Größe den 
Korianderfaamen und haben einen der Brunnenfrefe 
ähnlichen Geſchmack.) Die Frucht ſowohl, als aud) 
alle die übrigen Theile bes Baumes enthalten eine grofr 
fe Menge eines milchichten, bitterlichen, fcharfen Safts, 
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welcher für ein gutes Mittel gegen die Würmer gehal⸗ 


ten wird, 

Sind die rundlichten Früchte beynahe reif, fo.mers 
den fie in Indien gekocht und mic Fleiſch, fo wie bey 
ung die Rüben, gegeffen. Sie haben etwas von dem 
Geſchmack der Kürbiffe an ih. Bor dem Kechen 
werden fie eine Zeitlang in Salz und Waſſer gelegt, 
damit fich der ägende Saft herausziehen könne; 
wenn auch. das Fleiſch, mit Dem fie gekocht werden mi 
fen, iebr falpige und alt it, fö macht Dad) der in Die 
fen Brüchten befindliche Saft daſſelbe fa zart als wie 
Hühnerflefh.*) , Die langen Früchte werden gemei⸗ 
niglich eingepddelt, und ſodann erjegen fie ziemlich gut 
die Stelle des Mango. Die Slumenknofpen von 
den weiblichen Blürhen werden geſammlet und mit 
Zucker eingemacht. Ueberhaupt gebet man in den 
Ländern, wo dieſer Baum wächjet, **) mit dem Pro 
duckt deſſelben fo wirthichaftlih um, daß man bie 
Schaalen der reifen Frucht kocht, und Die Innern Sei⸗ 
ten mit Zucder, fo wie Melonen, genieſſet. ; 

Da der Stamm dieſes Baumes hohl ift, fo ift 


daraus auf den Weſundiſchen Inſeln ein Sprich⸗ 


wort entſtanden; man ſagt nehmlich, wenn von ei 
ner betrůgeriſchen and arglijtigen Perſon die Rede iftz 


fie ſey fo hohl ale ein Pop | 
ae 11) CA- 


*) Man if diefe Ftůchte auch roh mit Zucker wie bie 
Melonen, oder mit Eßig und Sahz. A. d. Ueb 


) Ss bluͤhet derſelbe das ganze Jahr hindurch ſund 
man erhaͤlt alle Monate von demſelben neue Fruͤchte. 
Der weibliche Baum ſoll in dem erſten Jahre fe 
Wachsthums ſchon Früchte tragen, aber über wier 


Fahre nicht alt werden, A. d. Ueb. 


. 
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11) CARICA Pofopofa, Prar -[haped Papaw. 
Linn. Spec. plant. 1466. — Cariea fylueftris 
minor, lobis.minus diuiſis, caule fpinis inerımi- 
bus. Browne's lam, 360. —  eftiger Pa» 
payabaum mir. bienförmiger Frucht. 

Poſopoſabaum. 


Diefer ſtrauchigte Baum iſt in Surinam im ſuͤb⸗ 
fichen Amerika (und vielleicht auch in Oſtindien) eins 
beimifh. Der Stamm theiler fich in verfchiedene Ae⸗ 
fie, die mit Blättern befezt find, welche einigermaffen 
denen von dem gemeinen Papayabaum (Carica Pa- 
paya Linn.) gleichen; jeboch find Die Sappen derfelben 
Heiner und nicht buchtig. Die Blumen fehen rofens 
farben aus, und auf diefelben folgen birnenförmige 
Früchte von verfchiedner Groͤſſe; einige davon find 
beynahe acht Zoll lang und drey Zoll dick, andere 
hingegen werden faum halb fo groß. Diefe Früchte 
fehen inwendig und auswendig gelb aus, und ihr Ge 
ſchmack ift füffer als wie der von den Früchten des ge- 
meinen Papayabaums. | 


- 12) CHRYSOPHYLLVM Cainito, Star- 
Apple. Linn. Spec. plant, 278. — Cainito 
folio ſubtus aureo, fructu maliformi. Plum, gen, 

10. — Fr. Cainitier. Caimitier. Cahinicier. 
laune d’oeuf. — Gemeiner Sternapfel- 

"+ baum. Goldblatt. 


Der gemeine. Sternapfelbaum ift in ben wärs 
mern Theilen von Amerifa einheimifh, Er erreicht 
eine Höhe von dreyßig bis vierzig Fuß, theilet fich ges 
gen die Spiße in viele duͤnne, herabhängende Aefte, 
Die mit länglicht eyrunden, geftreiften und mit einen 
glatten Rande umgebenen Blaͤttern verfehen find, wel⸗ 
che leztere an ihrer unsern Seite mis einer Dunfelbraus 
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nen Wolle bedeckt find und auf wechſelsweiſe geordne⸗ 
ten Stielen ruhen: Beym Sonnenſchein glänzen Dies 
fe Blätter wie ein goldfarbner Atlas, Die Blumen 
kommen an den Enden der Aefte in groſſen Bündeln_ 
zum Borfchein, und jede derfelben ift aus einem kleinen 
fuͤnfach zertheilten Kelch und einem glockenförmigen, 
am Rande mit fünf Einſchnitten verjehenen Blumens 
blatte, zuſammengeſetzt, welches fünf pfriemenförmis 
ge Staubfäden, davon jeder zween Staubbeutel trägt 
und eine Fruchtröhre umgiebt, an der man eine fuͤnffach 
getheilte Narbe erblickt. Der Fruchtknoten hat eine 
rundlichte Geftalt und waͤchſet bis zur Gröffe eines klei⸗ 
nen Apfels. Die Frucht ift glatt, purpurfarbig, und 
enthält vier oder fünf fchmarze, etwas rauhe Saas 
men.*) Es giebt eine Abart von diefem Baume, deſ⸗ 
fen Früchte olivenförmig geftaltet find.‘**) 
Diefe Beeren ‚haben , wenn fie frifch abgebrochen 
gegeflen werden , einen berben zuſammenziehenden 
chmack; 


*) Die Auffere Haut der Frucht iſt duͤnn und glatt; unter 
derſelben liegt ein weiches ſchleimichtes Fleiſch, welches, 
wenn es reif iſt, im dem Innern ſchniutzigweiß und 
nach auſſen zu fleiſchfaͤrbig ausſiehet, in der — 
beſſelben bemerkt man mehrentheils zehn Faͤcher, wel⸗ 
che, wenn man die as queer RENNEN, tis 
nen Stern vorftellen. 3. d. Ueberſ. 


) Auſſer diefer Abart giebt ed noch zwo andere; eine 
davon wächfet in Jamaifa , deren Srüchte eyrund 
geftaltet find , purpurroth ausfehen und innmwendig 
ein purpusrotheg, etwas milchigtes, Sleifch haben, das 
von einem angenehmern Geſchmack als ben ander 
iſt. — Die andere Spielart wächfet in Martiniqu 

- welche bläulichte fugelrunde, mit einem blauen faf 
gen Fleiſch verfehene Früchte trägt, die bey Tifche 
aufgefezt und von den dafigen Einwohnern — 
genennt werden. A. d. Ueb. 
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Geſchmack; laͤßt man ſie aber weich werden, fo wer: 
den ſie ſehr ſchmachaft und von den daſigen Einwoh⸗ 
nern fehr gerne gegeſſen. (Auch für Kranke find fie 
eine dienliche Frucht ; indeffen find fie doc) anfänglich 
nicht für den Geſchmack der Europäer , ob fie gleich 
in der Folge ſolche ebenfalls gerne zu ſich nehmen.) 


13) CHRYSOPHYLLVM glabrum. Sıpa- 
dillo. Mexican Medlar. Linn.Spec. pl. 278. — 
Glatter Sternapfel. 


Auch diefer Baum:, welcher viel Pfeiner ift, als wie 
der vorige, waͤchſet in Amerika. Seine Blätter find 
auf beyden Seiten fehr glatt, die Blumen brechen 
an den Seiten der Aefte hervor und die Frucht ber 
koͤmmt ohngefähr die Gröffe einer Bergamottenbirne, 
Diefe leztere enthält einen weiffen Saft, der, wenn | 
er Frifch iſt, Mlebrige ift, nad) einigen wenigen Tagen 
füß und gelinde wird und einen vortreflichen Geſchmack 
bekoͤmmt. In der Frucht findet man vier oder fünf 
ſchwarze Saamen , die —5 ſo groß Pr, als 
wie die Saamen von der Mfebe,*) 


S5— | 14) CI- 


*) Fine andere Art biefer Gattung hat Jacquin auf 
Martinique wild machfend gefunden Er nennt fies 
Chryfopbylium argenseum (Amer p. 53. tab. 38. f. 1.) 
Sternapfelbaam mit dem Gilberblart. Der 
Baum koͤmmt ziemlich mit dem gemeinen Sternap⸗ 
felbaum überein ; feine Früchte find rundlicht, ba» 
ben eine ſchmuzigblaue ins Purpurrothe fallende Far⸗ 
be, die Groͤße der Pflaumen, and ein weiches, blau» 
lichtes, ein wenig milchigtes eſibares Fleiſch. Die 
bei ie — nennen die en Bouis, A. 
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24) CITRVS medica. Common \ Citron, Linn, 
. »$pec. Plant, 1100.——  Malus medica. Baub, 
9.7 Pin 435. — Se. Citronier. Bigarade fauvage, 

— Bemeiner Citronenbaum. | 


Der gemeine Citronenbaum waͤchſet in vielen 
Theilen von Aften wild. Die Blätter defielben find 
breit und fteif, fo wie die Sorbeerblätter, und ſie haben 
an dem Stiele, welcher linienförmig ift, feinen Anhang. 
Die Blume ift mit einem einblättrigen Kelch, welcher 
fünf Einfchnitte hat, und fünf länglichten Blumen⸗ 
hlättern verfehen , bie fich in der Geftalt einer Roſe 
ausbreiten. In berfelben bemerkt man zehn ungleiche 
Staubfäden , die an ihrer Grundfläche in drey Bun⸗ 
bel verwachfen find, und eine eylindrifche mit einer runs 
den Marbe verfehene Fruchtröhre, Der Fruchtknoten 
ift oval ; es wird derfelbe zu einer länglichten Frucht, 
an welcher man eine dicke fleifchigre Schaale und viele 
Zellen wahrnimmt, deren jebe zween eyrunde Saamen 
enthält. Zinne macht den Limonienbaum ) 
«Citrus media Var. Linn. Common Lemon) und ben 
amerifanifchen Citronenbaum (Citrus ameriga- 
na. Toe Lime-tree) zu bloffen Abänderungen biefer 
Art; indeffen findet man doc) in den Blumen diejer 
beyden insgemein zwölf oder mehrere Staubfäden, die 
in drey oder vier Bündel vereiniget ſind. Die durch 
das Ausſaͤen der Saamen von den erwähnten drey 
Sorten gezogne Abänderungen find anjezt unzählbar. 
Es find.diefes alles vortrefliche Früchte, die dem Mar 

—— | gen 


*) Die Zimonien laſſen ſich blos durch Ableger, Pfro⸗ 
pfen und Inoculiren, feinestveges aber durch den 
Saanien fortpflanzen und fie ſcheinen daher Feine be- 
ggg rm ‚ fondern blog eine Varietaͤt zw feyn. 
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gen fehr angenehm, und in Fiebern gegen Die Trocken⸗ 
beit des Mundes und zur Loͤſchung des Durſts fehr 
dienlich find. *) — Bon den Slorentiner Citro⸗ 
nen, einer fcharf zugefpigten, anden Enden gebognen, 
und. mit einer warzigten Rinde übergognen Frucht, 
fagt Miller , daß fie einen fo herrlichen Geruch und 
Foftlichen Geſchmack haben, daß jede einzelne Frucht 
zu Florenz gemeiniglicd mit zwey Schillingen bezahlt 
wird, 


15) CITRVS Aurantium. 7be Orange, Linn, 


Sp. pl. 1100. —  Malus aurantia maior. Baub, 
Pin. 436. — Sr. Orange, — Pomme: 
ranzenbaum. Orangebaum, 


Der Pommeranzenbaum koͤmmt urfprünglich 
aus Oſtindien. Die verzüglichften charafteriftifchen 
Verfchiedenheiten zwifchen diefem und dem Eitronen- 
baum befiehen darinnen , erſtlich daß der Stiel des 
Pommeranzenblattes an feiner Grundfläche geflüs 
— geit 


“) Die aͤuſſere gelbe Schaale der Citronen iſt ſehr aro⸗ 
matiſch und dienet zur Wuͤrzung vielerley Speiſen; 
aus derſelben wird in Italien ſo wie auch aus den 
Pommeranzenſchaalen durch das Auspreßen ein we⸗ 
ſentliches Oel, nehmlich das Citronen⸗ oder Ce⸗ 
deroͤl bereitet —⸗ Aus dem Citronenſaft und dem 
mit Zucker abgeriebnen gelben Schaalen macht man 
die Limonade; auch werden fie zum Punſch hin⸗ 
ugefest, oder man macht bie Punſcheſſenz oder 
hrup daraus. — Die ganzen Eitronen werden 

in Zucker eingemacht ; aufferdem bereitet man Eis 
sronencompote, Citronengelee , Citronenmuß 
Eiteonenfyrup und Zucker, Eiteonenfpäne und 
viele andere, Dinge daraus. — Die Eitronenker, 
‚ne werden als ein wurmabtreibendes Mittel bey 
Kindern empfohlen. 4.9. Yen , 


.. 


1 
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gelt iſt oder einen hergförmigen Anhang hat, da man 
hingegen an dem Eitronenblatte feinen dergleichen An⸗ 
bang bemerkt , fondern es ift ſolches durchgehends von 
einerley' Breite; und zweytens daß die Orangenblüße 





te viel mehr Staubfäden hat, als wie die Eitronenblü 


te. — Diefe Bäume bleiben beftändig grün und fie 
tragen in ihrem Vaterlande Bluͤthen und Früchtedas 
ganze Jahr hindurch. Es giebt viele von der Cul⸗ 
tur herrührende Abarten des Pommeranzenbaums; 
da aber folche bey uns im England nicht ohne groffe 
Unfoften zur Vollkommenheit gebracht werden koͤn⸗ 
nen, fo will id) bier weiter nichts davon, als nur noch 
diefes einzige erwähnen, daß die kleinen fogenannfen cur 
raffavifchen Pommeranzen , die getrockneten jurle 
gen Früchte der ſeviliſchen Pommeranzen find. *) 


16) CITRVS Decumanus. Sbaddock Orange. 
Linn, Syft. Nat. 508..— Mälus aurantia fru- 
&u rotundo maximo pallefcenre, caput huma- 
num excedente. Sloane's Jam. 212. Hift: 1. p. 
41. — Sr. Oranger Pompoleum à grand 
fruic. — Pumpelmußbaum. Adamsap⸗ 

fel. Paradiesapfeh | j 
| | | Linn 
*) Die unreifen ganzen Pommeranzen werben mit Zur 
cher eingemacht, fo wie die Schaalen der reifen, und 
als ein magenftärfendes und blähungstreibended 

Mittel gebraucht. — Man bedient fich diefer Fruͤch⸗ 
ge zu der Bereitung der Orangeade, twie der Eitronen 
zur Limonade, zum Bifchof, zum Cardinal, zu Sau⸗ 
cen an Speifen und zu Steifchbrühen. Auſſerdem 
macht man ‚fie eim, bereitee Compoten, Marmela- 
ben, Branntwein, Pomeranzenwein, Gebacknes u. f. 
mw. daraus. Die Pomeranzenblüthen geben ein 
mwohltiechendes vdeftillirte8 Waffe; man macht 

ſolche ein und ſammlet den in denfelben befindlichen 
Saft. A. d, Ueb vr 4,7 
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inne betrachtete dieſen Baum ehedem bios als 
eine DBarietät des Pommeranzenbaumes ,: indem 
ihm die beträchtliche Groͤſſe feiner Frucht kein hinrei⸗ 
hendes Kennzeichen darzubieten fchien , eine befonz 
dere Ark daraus zu. machen. Allein dieſer Naturfors 
ſcher bemerfre in der Folge, daß fowohl die Blaͤtter 
als auch die Blumen gröffer find, und daß die feztern in 
einer Traube , die ein wenig wollig ift, bervorbrechen. 
Diefe Pflanze wurde aus Oſtindien nad) den weftlis 
chen Ländern gebracht, wo fie anjezt fehr ‚häufig. ge= 
bauet wird, und zuweilen Früchte trägt, welche gröffer 
find als eines Mannes Kopf. Es find jedoch diefe 
Früchte, *) in Vergleihung mit den indianifchen, von 
einem herben und firengen Geſchmack und von blaffer 
Zarbe; da hingegen das Fleiſch der leztern füffer und. 
von einer hohen Goldfarbe iſt. | 


Sufas des Ueberſetzers. 


Die von unferm Verfaſſer unter M. 14. 15. 16, 
abgehanbelten Früchte, welche Linn unter dem Gat⸗ 
tungsnamen Citrus betrachtet, werden inggemein mit 
dem Namen Agrumen oder Orangerie bezeichnet. 
Kinn? nimmt drey Hauptforten nehmlicd Orangen, 
Eirronen nnd Pompelinuß an, nad) den Zauss 
peter aber (Band Ill. Seite. 342.) werden fie nur 
in zwo Arten, nehmlich in die Orangen und Limo⸗ 
nen eingetheilet. — Zu der Drangen gehören: 

1) Die Pomeranzen. (Citrus Aurantium Linn.). 
Dieſe find entweder bittere Orangen oder Pom: 
: merans 


*) In Dftindien werden fie roh gegeffen und fie dienen, 
weil fie fich lange halten, den Seefahrern zur gröften 
Erquickung. Sn unfeen Gegenden dienen fie blog 

zum Einmachen. A. d. Uebd. a 


urr — 

meranzen, unter denen die gemeine bittere Pom⸗ 
meran ze (Aurantium vulgare Ferrar.) die braud)e 
barite ift; oder foldye, welches ein ſcheckigtes taub ha⸗ 
ben ; unter den leztern if die verfilberre Zwerg⸗ 
orange (Pomin di Dama)- die nuglichfte, aber auch 
die weichlichſte. | | 

2) Die Appelfinen (Aurantium Olyfiponenfe 
et finenfe Ferrar,). Die merfwindigite Sorte hier: 
von ift die Appekfine mit rothem Safte (Auran- 
tum ex infulis Philippimis purpuret coloris medalla 
Ferrar.) welche einen dumfelpurpurrospen Saft und 
einen fehr guten ſuͤſſen Geſchmack hat, 

3) — (Citrus Decumanut Linn.) 
Der gröfte oftindifche Pompelmusbsum (Li- 
mio decumanus, Pompelmoes, Rumph.) träge Blaͤt⸗ 
ter, welche einen Fuß lang find, — 
Die Limon en werden eingetheilet in 

1) Citronaten. Von dem groſſen gennefts 
ſchen Citronat (Malum td ru — 
wird in Italien eigentlich der fo genannte grüne Ci⸗ 
tronat oder die Succade gemacht. Die ſchmack⸗ 
hafteften Fruͤchte trägt der Eleine Citronat (Mahım 
citreum vulgare paruum Ferrar,) 

2) Peretten oder Spataforen (Limon Peretta). 
Die zum Effen vorzuͤglichſte Sorte ift die Perette mit 
gefüllter Blume; andere wohlichmedende Arten 
find die Fleine Perette (Limon pyri effigie, vulge 
Peretta minor Ferrar,) und die ſuͤſſe Perette. 

3) Bergamotten (Limon Bergamotta); aus 
ben Schaalen diefer Art wird in-Stalien das Berge: 
mottenoͤl gepreßt, Werden die jungen Früchte, 
wenn fie die Gröffe eine Bohne haben, abgenommen 
und gefrodnet, fo machen fie, wenn man nur ein wer 

nig 
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nig davon abfchabt und in den Mund nimmt), einen 
fehr angenehmen Geruch und Geſchmack. F 

4) Lumien (Limes). Von dieſen iſt der 
Adamsspfel (Pomum Adsmi Ferr.)' zunn Einma: 
hen mit Zucker gut 5; auch kann der Saft davon an 
das Effen gebraucht werden. Die ſpaniſche Lumie 
(Lumia Hierofolymitana ſeu hifpanica Ferr.) hat et 
was ähnliches von den Adamsäpfeln, 

5) Limen (Lima); von diefen hat die fuͤſſe Tet⸗ 
ine (Lima: dulcis Ferr.), deren Frucht Hein, rund, 
blaßgelb, oben plattgedruͤckt und, mit einer hervorfte- 
henden Warze befeze ift, einen ſuͤſſen Geſchmack; fie 
wird roh oder im Scheiben gefchnitten mir Zucker ge 

- * geflen. | 

6) Ponzinen (Ponzinum); biefe dienen nur zum 
Einmachen. _ 

7) Citronen (Limon Farrar.) findin ber Ges 

ſtalt der Früchte ſehr vielen Berfchiedenheiten unterwot: 
fen. Man theiler fie in aure und ſuͤſſe ein. 
9) Kimönchen (Limon pufillus). Unter diefen 
verdienet das ftachlichre Limönchen (Limon pufil- 
lus fpinifer Ferrar. Limoncello di Napoli) des Ges 
ſchmacks und feines vielen Safts wegen des Borzug, 
Es foll die Eßluſt erwecken. Man feheider es in duͤn⸗ 
ne Scheiben und beftreuet es ſtark mit Zuder, 

9) Die Bizarrie (Auranrium callofum Ferrar.) 

iſt eine Mißgeburt, und der ganze Baum ift halb Ci— 
fronat, halb Orange. Diefes gilt auch) von dem 

Fruͤchten; es ensftehen daher , da diefe beyden Früche 

- "te an Geftaft, Größe und Farbe einander ungleid) 
find, Früchte von ganz befondernt Anſehen, welche 
jeboch wenig Saft und gar feine Kerne haben, 


17) CRA- 
5 


17) CRATAEVA Marmelos, Bengal Quin- 

ee. Linn, Spec. pl. 637. — Cydonia exoti- 

ca. Baub, Pin. 435. :Bilacus Rumpb. Coualam 

Rheed. — Fr. Melon poire A trois feuilles, 

—— Stachlichte Todten⸗ 
beine. 

Es iſt dieſes ein groffer Baum, welcher in ver= 


ſchiednen Theilen von Indien waͤchſet. Er theilet ſich 


in viele Aeſte, welche mit langen, ſcharfen, paarweiſe 
geordneten Stacheln bewafnet und mit dreyblaͤttrig⸗ 

ten ſtrifoliata) laͤnglichten Blättern beſezt find, die ſich 
in eine ſcharfe Spitze endigen. Die Blumen kommen 
aus den Seiten der Aeſte in kleinen Haufen, davon ſechs 


bis ſieben beyeinander auf einem gemeinſchaftlichen 


Stiele ſtehen, hervor. Jede Blume beſtehet aus 
fuͤnf ſpitzigen, zuruͤckgebognen Blumenblaͤttern, die 
aͤuſſerlich gruͤn, innwendig aber weiß ausſehen und viele 
Staubfaͤden nebſt einer langen eingebognen Frucht: 
röhre umgeben. Die Staubfäven find länger als 
wie die Blumenblätter. Der Fruchknoten ift oval 
und er ſchwillt in eine rundlichte Frucht auf, die viele 
nierenfoͤrmige Saamen in ſich enthält, | 

Die Frucht wird ohngefaͤhr fo groß als wie eine 
Pommeranze. Sie iſt mit einer harten, mit einek 
Art von Knochen oder Gräten erfüllten, Schaale 
überzogen , in welcher ein gelbes zähes Marf von eir 
nem fehr angenehmen Geſchmack enthalten ift, Dies 
fes Marf wird herausgenommen, und mit Zucker und 
Pommeranzenfaft vermifcht auf die Tafeln. der vor: 
nehmen Indianer geſezt, die es als eine grofje Delifa- 


teſſe effen und aud) für ein allgemeines Mittel gegen 


die Ruhr halten, *) 
ı8) DIO- 


*) Diefe Srüchte werden theild unreif mit Zucker und 
Wein, oder eingemacht ; theils reif, entweder — * 
oder 


— 
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48) DIOSPYROS Lotus. Indien Data Plumi; 
Anu. Sp.-pl.ı510,— Confi teu Kaki Kaempfi 
Lotus africana latifolia, Baub. Pin, 447. Fr. 
'- Plaqueminier, Faux Lotier d’Athene: — In— 
dianifche Dattelpflaumen. Afrikanifcher 
oder Gemeiner unächter Korusbrum: 
: Pfeudolous 

Dieſet Baum waͤchſet in Italien und einigen an⸗ 
dern Gegenden des ſuͤdlichen Europa; allein man 
glaubt, daß er urſpruͤnglich aus Afrika herſtamme, 
und in bie befagten Gegenden gebracht worden ſeh. 
Er erreicht eine anfehnliche Höhe, und theilet ſich ges 
gen. bie Spige zu in viele Aefte, welche mit övalen, 
fcharf zugefpigten Blättern beſezt find, deren Ober- 
fläche ſehr ſchoͤn gezeichnet iſt. Einige Bäume tragen 
lauter Zwitterblumen, auf andern birigegen find blog 
inännliche Blumen: befindlih, Die Zwitterblumen 
haben einen Kelch, welcher nicht abfällt; es theilet ſich 
derfelbe in vier Theile und enthält ein präfentirtellers 
förmiges Blumenblate , nebft acht an den Keld) ans 
‚gewachfenen Staubfäden und in ber Mitte einen tunds 
lichten Sruchtfnoten , auf dem eine lange Fruchtröhre 
ruhet, welche mir einer ſtumpfen zivenfpaltigen Nar⸗ 
be befezt ift. Die Blumen brechen auf den Aeften in 
einer zerftreuten Ordnung hervor ; nad) denſelben 
kommen groffe fugelförmige Can Gröffe und Farbe mit 
unſern Schiehen übereinfommende), mit acht Zellen 
verſehene Beeren zum Vorſchein, Deren jede einen lan⸗ 
A —X mm: gen, 
oder gebraten gegeffen: Man muß fie nicht am Bau⸗ 
mæe alizu reif werden laffen, meil ſie wie Rumpb 
verſichert, ſodann verderben und jum Eßen untaug⸗ 
lich werden; werden ſodann fie aber zeitiger abgenom⸗ 
men, ſo halten ſie ſich wohl einen Monal und werden 

ſodann gaͤtjlich reif 3 Ueb. | 
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gen, harten, zuſammengedruͤckten Saamen enthaͤlt. 
Die männlichen Blüthen find eben fo wie die Zwitter⸗ 
blumen geitaltet, auffer dag der Fruchtknoten beiy den» 
felben fehlt. — Es giebt eine Abänterung von dieſem 
Baume, welcher ſchmale Blätter (Lotus africana an- 
guftifolia fine femina. C. B. Pin. 447.) trägt. 

Diefe Beeren find für den Gaumen eine fehr ans 
genehme Speife. *) Einige glauben, daß diefes die 
nehmliche Art Früchte feyn follen, welche die Gefährten 
Des Ulyffes verfuͤhrten und von Denen fie fo beraufche 
wurden, daß fie Faum don den Bäumen herab wies 
‚ ber auf die Schiffe gebracht werben konnten. 


19) DIOSPYROS virginiana, Pifhamin Plum. 
Zinn, Sp. pl. 1510. — Loti Africanae ſi- 
milis indica. Baub. Pin,448. — Sr. Guya- 
cana. Guajacan.. — Virginiſche Dattels 
pflaumen.  Perfimonpflsumen, Pitchou⸗ 
monpflaumen. Piſhamin. 


Der Trivialnahme dieſer Pflanze zeigt an, daß ſie 
urſpruͤnglich aus Virginien komme (fie koͤmmt 
auch in England in freyer Luft fort). Es — dieſes 
ein kleinerer Baum als wie der vorige; er uͤberſteigt 
felten die Höhe von vierzehn Fuß, da bingegen die in- 
Dianifche Dartelpflaunte (Diofpyros Lotus Linn.) oft 
vierzig Fuß hoch waͤchſet. Die Art, von der wir hier 
“reden, theilet fich nahe an der Erde in unregelmäßige 
Zweige, melche mit langen fchmalen Blättern , Die 
auf beyden Seiten einerley Farbe zeigen, verfehen 
find. — io | } 

a ‘ | Die 


) Yus dem ausgepreßten Saft diefer Fruͤchte kann 
F —— oder eine Art von Wein bereitet werden. 
. d. 9 a "0% J 
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- Dig frifch abgebröchne Frucht diefer Ark ift nicht 

eßbar, fondern fie muß, ſo mie die Mifpeln , vorher 

eine Zeitlang liegen bleiben; ſodann aber hat fie einen 
guten Geſchmack. *) | 


20) FICVS, Carica. Common Fig. Linn. Spee, 
pl. 1513. — Ficus communis, Bauh. Pin, 


457: — Fr. Figuier commun, — Ge 


meiner  Seigenbaum. 


Das Vaterland dee Feigenbaums ift Aſien; es 
Mird jedoch derfelbe anjezt faft in ganz Europa gebauef 
und er ift daher ſo befannt, daß er hier Peiner Befchreis 
bung bedarf. Die Befruchtung der Feige gehet auf 
eine ganz befondere Arc vor fich, welche vorzuͤqlich an- 
gezeigt zu werden verdient; denn hier find die Bes 
fruchtungstheile in der Beere enthalten, welche fo wohl 
zu einem Saantengehäufe ( Periearpium) als auch zu ' 
einem bedeckten Blumenboden (Receptäculum) wird, 
Die Frucht des wilden Seigenbaume, welche Ga= 
prifcus (aud) Einar und Ornos) genennt wird, ent 
hält männlicye und weibliche Bluͤhten auf verſchiednen 
Stielen, Die männlichen Blumen, deren Anzahl nur 
ſehr geringe ift, figen auf dem obern Theil der Frucht, 
und es hat jede derfelben einen dreyſpaltigen Kelch, 
welcher drey borftenformige Staubfäden enthält. Die 
weiblichen Blumen find fehr zahlreich; fie ſtehen auf 
befondern Stielen mr den maͤnnlichen Bluͤhten 

2 


und 


*) Die Frucht gleichet ber Geftalt und Groͤße nach einer 
mittelmäßigen Pflaume; fie ift Bon auſſen ſchwarz 
und hat ein füffes Flelſch, worinnen drey big vier 
dicke ſteinharte Saamen ſtecken. Man ige fie zum 
Nachtifch. = Die Amerifaner machen auß der bes 
fagten Frucht ein Bier ; einen Cyder, und einen 

Brannmwein. A. d. Ueb. 
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und jebe derſelben hat einen vierſpaltigen Kelch, wor⸗ 
‚nen man eine Fruchtroͤhre wahrnimmt. Dieſe wil⸗ 
den Früchte find nicht eßbar, denn fie werden nie voͤl⸗ 
fig reif, fondern fie follen zum Reifwerden oder viel⸗ 
mehr zue Befruchtung und Verhinderung des Abs 
‚fallens der Gartenfeigen unumgänglid) nothwendig 
feyn. *) .. Die Naturforſcher erzälen die Art und Wei—⸗ 
fe wie diefe Befruchtung , welche die Caprificarion 
(die dem Ariftoreleg ſchon befannt war) genennt wird, 
vor fich gehet, Folgendergeftalt: 


Auf den griechifchen Iuſeln, wo die Feigen ſehr 
häufig gezogen werden, wachſen viele wilde Seigen- 
baͤume, in deren Fruͤchten eine Art von Gallinſekten 
(GOuips Pfenes Linn.) ſich aufhaͤlt. Dieſe kleinen 
Thiere freſſen in ihrem Larvenzuſtande von den Kernen 
der Feigenſaamen und naͤhren ſich innerhalb der Frucht, 
bis fie fih in Fliegen verwandeln ; fie durchbohren 
hierauf die Häute der Feigen, befommen heraus, ber 
gatten fich, fliegen auf andere Feigenbäume die zu die: 
fer Zeie in der Bluͤhte ftehen, ftechen die Frucht an, 
gehen durch die gemachten Defnungen hinein, laufen 
in der innern Seite unter den Blühten herum und le— 
gen dafelbft ihre Eyer. Nun fezt man voraus, eu 

| ’ diefe 


*) Der wilde Seigenbaum trägt jährlich dreymal 
Srüchte : die erftern trägt er vom Anguft bis in 
November; diefe heiffen auf den gedachten Inſeln 
Fornites, Die andern fommenzu Ende ded Septem⸗ 
bers zum Vorſchein und bauren bis im den folgenden 
May; fie werden Crarisires genennt. Die dritten end» 
lich, welche Ormi heiffen, fommen im May hervor und 
find groͤſſer als die vorigen. In allen diefen Arten fine 

det fich das von unfermBerfafler unten erwaͤhnte Gall⸗ 
infeft, allein daS aug der dritten Art von Feigen wird 
blos zur Gaprification gebraucht. A. d. Ueb. 
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diefe Inſekten an ihrem Körper ben befruchtenden 
Staub der männlichen Blumen von den wilden eis 
gen mit fich bringen und denfelben , - nachdem fie in 
diefe Frucht hineingefommen find, auf die Fruchtkno⸗ 
. ten ber weiblichen Blumen der Gartenfelgen ausſtreu⸗ 
en und die Saamen befruchten, wodurch denn die 
Früchte erhalten werden, welche nunmehr beffer und 
geſchwinder reifen. Da die erwähnten Wirfungen 
durch die befagten Thierchen und die Verſchiedenheit 
ber. Bäume erfolgt zu ſeyn ſchienen, fo dachten die 
Landwirthe auf eine Methode, wie fie dieſe Inſekten 
zu ihrem Endzwgef benugen fönnten und es ift alfo die 
Caprificstion ein Hauptartikel bey der Eultur der 
Feigen geworden. Damit nun diefelben fich der Ernd⸗ 
fe ihrer Fruͤchte verfichern köͤnnen, fo fammlen ſie die⸗ 
fe Thierchen und feßen fie auf die Aefte ihrer Feigen- 
bäume; oder fie fehneiden die Feigen von den wilden 
Feigenbäumen ab und hängen folcye um die gepflanz- 
ten Bäume herum auf, in deren Früchte Die erwaͤhn⸗ 
ten Inſekten bald Hineinfriechen und, wie oben bereits 
bemerft worden ift, den Saamenftaub mit fich auf 
die weiblihen Blühten innerhalb diefer Fruͤchte brin⸗ 

gen, wodurch diefelben befruchter werden. *) - 
Die Abarten der Feigen find fehr zahlreich; ins 
deſſen giebt es doch verfchiedene darunter, die feiner 
= T3 Cultur 


*) Es ift noch nicht erwieſen, daß die Orxi ber wilden 
Feigenbaͤume blos lauter männliche Blumen und die 
Sartenfeigen lauter weibliche enthalten. Tourne: 
fort und Dubamel vergleichen die caprificirten Sei: 
gen mit andern von Gallinfeften angeRochenen Fruͤch⸗ 
ten oder andern Theilen der Pflanzen, und es vermu⸗ 
then diefe Naturforfcher, daß durch den Stich Bie- 
fer. Inſekten mehrere Säfte in dag Zleifch der Frucht 
bringen und felbige, dadurch vergroͤſſern. A. d. Ueb. 
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Cultur werth ſind. Diejenigen, welche bey uns in 
England der mehreſte Aufmerffamkeit ‚verdienen, find 


folgende: | 
1. Die braune Iſchiafeige. (The broton 


Ifchia,) 

3. Diefchwarse Benuefer Feige. (The black 
Genou. 

3. Die kleine weiſſe Seige. (Tbe Small White.) 

4. Die grofje weilje Genueſer Seige- (The 
large Wbite Genoa.) 


5 FRA ſchwarze Iſchiafeige (The hlach 


6. Die — Feige. (Tbe Malta.) | 
7. Die braune Neapolitaniſche Feige. (The 
broien Naples or Murrey.) 
R Die grüne Iſchiafeige. (The green Iſchia.) 
9. Die ee Seite, (The Brun- 
—— 
10. Die lange braune —— 
(The long own Naples.) 


1, Die braune fchiafeige. (The brown 
J/cbia) ift eine fehr groſſe Feige, von Fugelförmiger 
Geſtalt; fie har ein groffes Auge und ift nahe an dem 
Stiele eingedruͤckt. Aeuſſerlich hat fie eine kaſtanien⸗ 
braune, innerlich aber eine purpurrothe Farbe, und 
enthaͤlt groſſe Körner und ein ſüſſes Marz von vor⸗ 
treflichem Geſchmack. Dieſe Art reifet zeitig im Au⸗ 
guft und platzet leicht auf. 

_ 2. Die ſchwarze Genueſerfeige. (The black 
Genmoda.) ift eine länglichte Feige, deren oberer Theil 
aufgefchwollen. und ſtumpf ift, die aber gegen den 
Stiel zu ſehr dünne wird, Sie ſiehet von auffen 
ſchwarz purpurfarben aus und jſt mit einem purpurs 
farben Staub bedest; innerlich aber zeigt er 

an⸗ 
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glaͤnzend rothe Farbe und ihr Mark Hat einen Herrli- 
chen Geſchmack. Gie wird zeitig im Auguft reif, 
3. Die kleine weifje oder weifle runde Fei⸗ 
ge. (The fmall Wbite) hat eine rundlichte Geſtalt 
und einen fehr kurzen Stiel, und fie ift an ihrem obern 
Theile platt gedrudt. Sie wird von einer dünnen 
Haut bededt, welche, wenn die Frucht reif ift,, eine 
gelbe Farbe annimmt. Innerlich fiehet fie weiß 
aus und fie enthält ein fehr ſuͤſſes Fleiſch. Sie koͤmmt 
im Auguft zur Reife, J 
4 Die groſſe weiſſe Genueſer Feige. (The 
large white Genoa) iſt eine rundlichte, gegen den 
Stiel zu ein wenig verlaͤngerte Feige. Sie ſiehet, 
wenn ſie voͤllig reif geworden iſt, von auſſen gelb, 
innerlich aber roth aus. Sie reifet zugleich mit der 
vorhergehenden Art. —X 
5. Die ſchwarze Iſchiafeige. (The black 
Iſchia) iſt eine Feige von mittlerer Groͤſſe, ziemlich kurz 
und an ber Krone etwas plattgedruckt. Aeuſſerlich 
ſiehet ſie ſchwarz und innwendig hochroth aus, und das 
Mark derſelben iſt von einem ſehr guten Geſchmack. 
Sie erlangt im Auguſt ihre Reife. 
6. Die Maltheſer Feige. (The Malta) iſt eine 
kleine braune, an der Krone ſehr platte und am Stie⸗ 
fe tief eingedrücte Feige ihre Farbe ift äufferlich 
und innerlich braͤunlicht, und ihr Fleifh füß und 
ſchmackhaft. Sie wird zugleich mit der vorigen Art 
rei 


7. Die brauneYTeapolitanifche Seige. (The 
Brown Naples) ift eine fehr groſſe runde Feige, welche 
Aufferlic) eine hellbraune Farbe mit einigen wenigen 
ſchmutzig weiſſen Strichen zeiger., Inwendig hat fie 
beynahe eben diefelbe Farbe; ihre Saamen find groß 
und ihr Fleifch ift ſchmackhaft. Sie wird gegen das 
Ende des Augufis reif, 
f * V ; 7 4 3. Die 
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8. Die grüne fchiafeige. (The green Ifchia) 
ift eine Sänglichte Feige, die jedody an ihrer Krone zus 
gerunder iſt. Ihre Auffenfeite.ift grün; es fpielet Dies 
felbe aber bey völliger Reife ins Braͤunlichte. Das 
Fleiſch diefer Sorte ift purpurfärbig und von gutem 
Geſchmack. Sie reifer zugleich mit der vorbergebens 

den Art. | | 
9. Die Braunfchweiger Be (The Bruns 
swich) ift eine groſſe birnförmige Feige, welche äufler- 
lich braun, innerlicy.aber Helfer braun ausfiehet. Ihr 
Fleiſch ift grob und hat feinen befonders guten Ge— 
hs Sie erlangt zu Anfang bes Septembers ihre 

eife. | | 
ı0. Die lange braune Neapolitaniſche Sei 
ge. (The long brown Naples) hat einen langen Stiel 
und fle it an der Krone ein wenig platt gebrüct, 
Wenn fie reif it, fo hat ihre Haut ein dunfelbraune 
Farbe; ihre Saamen find groß, Ihr Fleiſch rörhlicht 
und es hat einem guten Geſchmack. Diefe Art wird im 
Geptember reif, — | 

Auf den Inſeln im Archipelagus, mo bie Capri⸗ 
cation allgemein betrieben wird, werden die Feigen 
n Defen getrocknet, um die darinnen befindlichen In— 
fetten und ihre Eyer zu tödten. *) Obgleich —* 
dieſes 


Durch die Caprification werden die Feigen zwar 
gröffer und fie haben auch wenn fie frifch find einen 
ziemlich guten Geſchmack, er wird aber derielbe 
durch das Trocknen im Backofen fehr vertingerk, 
Die eaprificirten Feigen find überhaupt nie ſo gut, 
als wie diejenigen welche in dem füdlichen Ländern 
von Europa ohne Gaprification erzeuget werden, 
‘welche auch hier gar nicht noͤthig ift, indem der ges 
meinfchaftliche Kelch zugleich männliche und weiblis 
sche Blumen einfchließt, — Nach den Beobachtuns 
gen des Herrn Godeben giebt es auf der Inſel * 
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diefes dem guten Geſchmack der Frucht fehädlich 


werden fann, fo macht fie doc) bey den dafigen tande | 
leuten und Mönchen, nebit dem Genuße des Gerfiene 


brods, die vorzüglichfte Nahrungaus. Was die Arz- 
neyfräfte der Feigen berrift , fo follen fie, wenn fie 
frifch vom Baume-abgebrochen gegefien werden, das 
Blut entzunden ; getrocknet aber befigen fie ermeichens 
be Eigenfchaften, und fie leiften bey Bruſtkrankheiten 
und Catarrhen, welche die Lungen befallen, gute 
Dienfte, 


T5 2ı) FL 


tha zahme Feigenbäume, welche in einem Jahre, fo 
wie die unfrigen ,. zweymal Früchte tragen. von 
welchen bie erftern ohne Saprification reifen, die ans 
dern: aber derfelben nicht entbehren können ; andere 
- wilde —— aber erfordern die Caprification 
nothwendig: uͤberhaupt ſoll die Caprification die 
Baͤume ſchwaͤchen, ſo daß ſolche im folgenden Jahre 
re weniger Fruͤchte tragen. — Der Feigenbaum ent: 
haͤlt in allen ſeinen Theilen, und auch die unreifen 
Früchte deſſelben (welche Groſſi genennt werden), eis 
nen milchigten Saft, der ſchatf und bitter iſt und 
Erbrechen und Purgieren hervorbringt. Aeuſſerlich 
auf die Haut gebracht reiniget er diefelbe, nimmt die 
Flecken weg und dient zu einem Schminfmittel. — 
Aus den abgefallenen Feigen fann ein guter Efig 
bereitet werden und aug den beften Feigen macht man 
in Indien mit Mandeln und Gewürze den fo genann⸗ 
ten Seigentäfe, der als ein magenftärfendes Mittel 
empfohlen wird. — Die getrocneten Feigen wer 
den entweder in Koͤrben von Binfen mit untergeleg 
ten Lorbeer⸗ oder Roßmarinblaͤttern oder in Faͤſſern 
verfendee. Die erfiern welche wir aus Stalien, 
Spanien nnd Fronkreich erhalten‘, werden Korb» 
feigen, Roßniarinfeigen oder Laubfeigen ; die 
legtern aber, welche aus Spanien und Cypern kom⸗ 
men Saßfeigen oder trockne cypriſche Feigen ge⸗ 
nennet. U, d. Ueb. 
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2r) FICVS Sycomorus, Pharaoh’s Fig. Syco- 
‚more. Linn. Spec. plant, 1513,—- Ficus fo- 
lio mori, frudum in caudice ferens. Baub, Pin, 
459. — Sr. Sycomore, Poifon violent du 
Bengal, — Pharaoniſcher Seigenbaum, 
Egyptiſcher wilder Feigenbaum. Adams⸗ 
feige. Sycomorus. 


Dieſer Baum iſt in Aegypten (auf den Inſeln des 
mittellaͤndiſchen Meeres, in Palaͤſtina und der Barba« 
ven) einheimifh. Er wird fehr groß, und theilet fich 
in viele ausgebreirete Aefte, welche mit “Blättern bie 
den Maulbeerblärtern gleichen , häufig verfehen find. 
Die Früchte kommen nicht an den Pleinen Sprößlins 
gen , fondern aus dem Stamm und den dien Ye 
fen Cin dichten Buͤſchen) hervor ; fie fehen wie die 
gemeirten Feigen aus, haben aber ein weit geringern 
Geſchmack und werden wenig geachtet. *) 

Das Hol; diefes Baums ift zwar nur von einer 
ſchwammichten Befchaffenheit ; es. machten jedoch die 

— alten 


Nach Bafſfelquiſts Nachricht giebt es eine beſondere 
Art von dieſem Sycomorus, deſſen Fruͤchte vor dem 
Ende bes Aprils reifen, und daher von den Ae—⸗ 
gyptern frübe Miaulbeerfeigen genenmt werden. 
Sie find fü, gewuͤrzhaft und von einem angenche 

: men Gefchmad. — Forskaͤl fand den pharaonifchen 
Feigenbaum in Aegypten an den: Ufern des Nils 
und an den Wegen; er fol dafelbft, mie ihm die 
Einwohner verſicherten, oͤfters und bis ſiebenmal 
Krüchte tragen, von denen jedoch nur diejenigen, noels - 
che im Junius reif werden, eßbar find, die übrigen 
dienen einer Art von Galleninfeft (Cymips Spcomori 
Linn.) zum Aufenthalt, und durch daffelbe foll die 
Befruchtung diefer Geigenbäume , fo mie beym ge 

meinen — ‚, zu Stande gebracht werben” 
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alten Aegyptier die Saͤrge für ihre Mumien daraus, 
von denen man anjezt noch einige in den unterirdi⸗ 
ſchen Begräbniffen finder, worinnen fie aufrecht fies 
ben, und vor mehr als dreytauſend Jahren beerdiget 
worden find. 


32) GARCINIA Mangoftanı. The Mango= 
fleen. Linn. Spec. pl. 635. — Lauri folio ia- 
- uanenfis. Baub. Pin, 461.— St. Mangofte 
de Garcinie. — Gemeiner Mangoſtan⸗ 
bsum. Zinblumigeer Mangoftanbauın, 


Der gemeine Mangoſtanbaum waͤchſet auf der 
Inſel Java, fo wie auch auf den Molukkiſchen In— 
fein, (und auf den Inſeln in Neuſpanien befonders um 
Tolu herum), Er entſpringt mit einem geraden, 
pyramidenförmigen, achtzehn bis zwanzig Fuß hoben 
Stamm deſſen Aefte nach allen Seiten gleich von 
der Erde an hervorkommen, gleihformig ihrer Länge 
nach. bis zu der Spige Peiner werden, und alfp dem 
Baum die Geftalt eines vollfommnen Kegels geben. 
Die Blätter find lang, an beyden Enden fpigig, glatt, 
auf der obern Seite glänzend grün und auf der untern 
olivenfärbig. Die Blume ift aus vier, faft runden, re 
fenförmig ausgebreiteten Blumenblättern zufammen: 
gefeßet. Der Keldy befteher nur aus einem Stück, 
und es theilet fich derſelbe beym Ausbreiten in pier 
CLappen. In der Mitte erblickt man eine fehr kurze 
Fruchtroͤhre, auf der ſich eine achtſpaltige Narbe fin» 
det und die von fechzehn aufrecht ſtehenden, mir kugel⸗ 
förmigen Staubbeuteln verfehenen Staubfaͤden umge 
ben wird, Der Fruchtknoten hateine rundlichte Geftalt ; 
er wird zu einer Beere von der Cröffe einer Ponme- 
ranze, welche mit einer dicken Rinde, bie dufferlich 
- purpurbraun mit Graͤulichtgrun vermifcht , — 
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aber rofenfärbig ausſiehet, überzogen ift und acht haa⸗ 
vigte, fleifchigte, eckigte Saamen (welchein einem weiſ⸗ 
fen fehr faftigen Fleiſch liegen) in ſich fchließt. 

Zu Folge der-übereinftimmendten Zeugniffe aller 
Reifenden ijt diefes eine der ſchmackhafteſten und ges. 
fundeften big jezt befannten Früchte, indem fie eine fehr 
glückliche Mifchung von Säure und Süßigfeit befißr. 
Rumph fagt, daß ihr Fleiſch faftig, weiß, faſt durch“ 
fichtig und von einem fo delifaten Geſchmack fey, als 
mie die vortreflichſten Weintrauben,*) Ihr Geſchmack 
und Geruch find foangenehm, daß es fait unmöglich ift, 
fi) fatt daran zu effen, Finden kranke Perfonen an 
feiner andern Speife Gefchmad , fo genieffen fie doch 
von diefer Frucht mit groffem Vergnügen ;. fo bald 
aber als fich dieſelben etwas davon zu eflen weigern, 
fo darf man ihre Wiedergenefung nicht erwarten. 
Auch iſt es merkwuͤrdig, fezt der erwähnte Schriftftel« 
ler noch hinzu, daß man diefe Frucht in faft jeder 
Krankheit ficher eſſen kann. Die Rinde derfelben 
wird in der Nuhr und beym Stuhlzwang mit gutem 
. Erfolg gebraucht, und der Aufguß davon für ein gu: 
tes Gurgelwaſſer, bey Schwammchen oder Geſchwuͤren 
im Halfe, gehalten. Die chinefifchen Färber bedies _ 
nen fic) der erwähnten Rinde zu dem Grunde einer 
ſchwarzen Farbe, damit folche defto dauerhafter Bleibe, 


23) MO- 


*) Die Srüchte der celebifchen oder dreyblumigten 
Garcinie oder des Rirasbaums (Garcinia celebica 
Linn. Sp. pl. p. 635.), welche in Oftindien, vorzuͤg⸗ 
lich aber auf der Inſel Celebes waͤchſet, gleichen de⸗ 
nen vom gemeinen Mangoftanbaum und e8 werden folr 
che auch auf gleiche Weife benuget.— Das Holz wird 
in der Erde fehr bald zu Stein und ſolches Holz nen 

nen bie Einwohner diefer Inſel Kiras. A. d. Ueb. 
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23) MORVS nigra: Black - fruited Mulberry. 
Linn. Sp. pl. 1398. — Morus frudu ni- 
gro. Bauh. Pin.459._ — Sr, Meurierow Mu- 
rier commun. — Schwarzer oder gemei: 
ner Maulbeerbaum. . 


Der fchwarze Maulbeerbaum wächfer anden _ 
Küften von Italien (und in Perfien) wild. Es ift 
derfelbe befannt genug, da er in unfern Gärten in 
England häufig angetroffen wird, undin Anfehung bes 
vortreflichen Geſchmacks feiher Früchte nichts weiter 
erinnert werden darf, In den Apotheken wird aus 
benfelben ein Syrup bereitet, welcher fühlende und 
jufammenziehende Kräfte befigt und bey den Schwaͤm⸗ 
mchen zu Gurgelwaſſern oft gebraucht wird. *) 


259 MORVS rubra, Red-/ruited Mulberry. 
Linn. Spec plant. 1399.— Fr. Murierrouge, 
ou de Virginie. — Rother virginifcher 
Maulbeerbaum, | Fa 
Dieſer Baum ift in Virginien einheimiſch. Er 
unterſcheidet fi) von dem gemeinen ſchwarzen I ae 
beerbaum dadurch, daß ſeine Blätter länger und rau—⸗ 
her und die Kägchen wahenförmig find. Wenn die 
Blätter anfangen ſich auszubreiten , fo find fie an ih⸗ 
ver untern Seite fehr haarigt, bisweilen fingerförmig 
geſtaltet, öfters aber mit drey Lappen verfehen undein 
‚menig haarigt. Die Küchen haben ohngefähr die 
Laͤnge derer vom. Birkenbaum. **) 
” 25) MO- 
ı *) Die Blätter des ſchwarzen Maulbeerbaumes Haben 
einen fürkichten und fehlgimichten Geſchmack. — Der 
Saft der Früchte Fann zum Färben der. Weine ange 

‚ wendet werden. 4. d. 1leb. | 
“) Die Srüchte find länger als wie die gewöhnlichen 
| Maul 


— 
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25) MORVS alba. Wbite fruited Mulberry. 

’ Linn, Spec. plant. 1398. —. Morus frudu 

albo, Baub. Pin, 459. — St» Murier blane 
commun. — Weifier Miaulbeerbaum, 


Der weifie Maulbeerbaum unterſcheidet ſich 
von den, übrigen Arten, nicht nur durch feine weiſſe 
Frucht, fondern auch durch) feine Blätter, welche eine 
fehiefe herzfoͤrmige Geftalt Haben und glatt find. Er 
wächfet urfprünglich in China, mo er mehr der Blaͤt⸗ 
ter als der Früchte *) wegen, nehmlic) zur Fuͤtterung 
der Seidenmwürmer, gepflanzet wird. Ob man aber 
gleich in China diefes Futter den Seidenwürmern 
giebt , fo haben doch Verſuche gezeiget, daß bie Blaͤ⸗ 
ter vom fchrohrzen Maulbeerbaum zu diefem Behuf 
den Vorzug verdienen, und daß die mit Den legtern ges 
ftterten Seidenwürmer allemal befjere Seide alß die⸗ 
jenigen fpinnen, denen man die erftern vorgeleget hat. 
Ueberdiefes freffen die befogten Raupen bie Blätter 
vom fehmarzen Maulbeerbaum weit lieber, als wie die 
vom meiffen, und wenn man fie anfangs mit weiſſen eis 
ne Zeitlang aufziehet und ihnen fodann von den ſchwar⸗ 
jen Maulbeerblättern vorleget, ſo freſſen fie von den 
lejtern bis fie berfien. (Einige andere Arten dieſer 
Gattung ſiehe unter unfern Zufägen.) 


| 16) MV» 


Manlbeeren, von hellrother Farbe und von einem 


angenehmen fäuerlichtfüffen Geſchmack. A. d. Heb: 


*) Die Friichte, deren Geſchmack eckelhaft ſuͤß ift, fberden 


bey ung entweder voh gegeffen, oder man kocht den 
ausgepreßten Saft davon zu einem Syrup, der flatt 
des Zuckers gebraucht twird.— Die Blätter diefer Art 
als Thee getrunfen, fellen bey Verhaltung des Urind 
und Steinbeſchwerden dienlich ſeyn. A. d. Ueb. 
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26) MVSA paradifiaca.  Plantain- tree, Linn, 
Sp. pl, 1477. —  Ficus indica , fructu race- 
moſo, folio oblongo. Baub, Pin, sog.— Fr. 
Bananier. Arbre du Paradis, Figuier d’Adam 
de Finde. — Parsdiesfeigenbaum. 
Adamsfeige. Pifengbaum.. 


Diefer Baum waͤchſet in vielen Theilen Indiens 
von freyen Stuten; *) indeſſen ift jedoch derfelbe ſeit 
undenflichen Zeiten von ben Indianern in allen Ge: 
genden des feften fandes von Sidamerifa (auch auf 
den Sorietätsinfeln) gepflanzt worden. Es ift ein 
fräuterartiger Baum, welcher eine Höbe von funf 
zehn bis zwanzig Fuß erreichte. Der Stamın , mel: 
cher an ber Erde ohngefähr acht Zoll dick ift und nach 
der Spiße zu pyramidenformig abnimmt iſſt in viele 
blaͤttrige Zirkel oder Scheiben eingehuͤllet. Dieſe brei- 
ten fid) an dem Ende des Stammes aus und bilden 
die Stiele und Rippen der Blätter , welche an jeder _ 
Seite hervorfommen. Die Blätter find glatt, von 
eyrunder Geftals, der Farbe nach den Blättern von der 
Kohlpalme ähnlich, fünf bis fechs Fuß lang und zwe⸗ 
en breit, und mit vielen ber Queere nach) laufenden 
hervorragenden Adern beſezt. Der blättrige Theil 
derfelben ift jedoch) fo dͤnne, daß ein ftarfer Wind ſel⸗ 
bigen in Stücken zerreißt und Einfchnitte von ſonder⸗ 
baren Figuren hervorbringe. Anfangs find Die Blaͤt⸗ 
ter fo wie die jungen Schößlinge vom weiblichen Farrn⸗ 
fraute (Bracke) aufgerollt ; fo wie fie aber zunehmen, 
‚ fo ehren fie fich ruͤckwaͤrts und wachfen ſo gefchwind 
fort, daß eine nahe dabey fichende Perfon dm Fort: 

| * gang 
*) Die Verfer nennen ihn Palla, die Indlaner am Gans 


ges Quelly ober Kelly, die Malabaren Palan oder 
Baia , und die Araber Manz oder Mens, A. ©; Ueb. 


‚Hang ihres Wachsehums faft ſehen kann. Unter den 
Mättern bricht eine lange Aehre von Blumen oder eine ˖ 
Blumenkolbe in zirfelförmigen Bündeln hervor, Die 
am obern Theile der Aehre befindlichen Blumen find 
lauter männliche, die untern aber Zwitterblumen. Je⸗ 
des der befagten Bündel hat feine eigne Scheide (Spa- 
tha) von einer länglicht eyrunden Geſtalt und einer 
ſchoͤnen Purpurfarbe, Die Blumen gehören zu den 
-lippenförmigen,, wo die Blumenblätter Die obere, dag 
Tteetarium *) aber die untere Sippe bildet. Jede 
Blume ſchließt fechs Staubfaͤden ein, von denen fünfe 
an den Blumenblättern figen, der fechfte aber in dem 
Honigbehälmiß ſtehet. Der Fruchtknoten liegt unter 
der Blume ; er ift jehr lang, und beynahe dreyeckigt; 
auf demſelben ruhet eine eylindrifche Sruchtröhre, wel⸗ 
che länger als wie die Blumenblätter , und oben mit 
einer rundlichten Marbe befezt iſt. | 
Die Früchte dieſes Baums haben beynahe die - 
Gröffe und Gejtalt der gemeinen Gurken: fie find in 
ihrer völligen Reife von einer gelben Zarbe, von meh⸗ 
lichter Subftanz, ein wenig klebrigt, von einem füßr 
lichten Geſchmack und fie zerflieffen im Munde, ohne 
daß man fie fauen darf. Das Gewicht der. ganzen 
Fruchtaͤhre beläuft ſich oft auf vierzig bis funfzig 
Pfund. Wenn man fie als Confekt efjen will, fo wer- 
den fie entweder roh, oder gebraten, oder geroͤſtet auf 
den Tiſch gefeze ;  follen fie aber ftart des Brods dies 
‚nen, fo ſchneidet man fie ab, ehe fie völlig reif "*) jind, 
und 
” Das Nectarium ober Bonigbebaͤltniß iſt eine 
Drüfe oder ein Anhang an dem Ylumenblatte, wor 
innen der Honig der Blumen enthalten if. A. ©, 
Verfaflers: 
) Wenn fie unreif zerfchnitten und getrocknet werden, 
ſo haben fie einen Feigengeſchmack und find ſehr 


nahrhaft; 
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und ſodann werden ſie geroͤſtet oder gekocht. Da die⸗ 
fe Bäume hoch und ſchlank ſind, fo, hauen die India⸗ 
ner jelbige ab, um die Früchte zu befommen ; fie leiden 
jedoch bey dieſem Verfahren gar feinen Schaden, 
denn die Stämme wachfen:in eirtem Fahre wieder- zu 
der befagten Höhe empor, und es würden ſolche abſter⸗ 
ben, wofern man fie nicht abhauet. "Die Wurzeln 
aber dauern fort, aus denen neue Stämme bervors 
fommen ‚welche in Jahres Frift wieder Früchte tragen, 
- Aus den reifen Pifang machen die Indianer einen 
: giqueur, ben ſie Mislaw nennen. Um dieſen zu 
derfertigen , röften fie die Früchte in ihrer Schaale, 
ſtoſſen fie fodann gänzlich zu einem Brey, gieffen Wafler 
darauf, und ziehen den Siqueur ab, wenn man deſſelben 
bedarf, *) Allein diefe Frucht haͤlt ſich ihrer Natur 
nach nicht fange, ohne in Fäulniß zu geratben, Um 
daher den Vortheil zu erhalten, felbige zu allen Zeis 
ten zu geniefjen , fo macht man in Indien -aus dem 
Marke derfelben Kuchen und trocknet folche über einem 
gelinden Feuer; aus dieſen bereiter man ebenfalls 
Mislaw, wenn die Kuchen mit Wafjer zu einen 
Brey gemacht werden , welcher fodann zu eben dem 
Endzwecke, wie die frifche Frucht dienet, Die befag- 
ten Kuchen find vorzüglich nuͤzlich, um den erwähnten 
Saft auf Reifen machen zu fonnen und es führen bie 
Indianer folche zu diefem Behufe jederzeit auf Meifen 

n | —mit 


nahrhaft; auch werden ſie von den Negern mit Fleiſch 
und Fiſchen gekocht; ferner in Scheiben geſchnitten 
und in der Pfanne gebraten; mit Zucker, Wein 
und Zimmt eingemacht ſind ſie dem Gaumen der Eu⸗ 
ropaͤer angenehm. — Die reife Frucht wird in Zar 
ten gebacken, 3. d. Ueb. | 


©) Das bloße Decoft diefer Feucht. wird zum gewöhn⸗ 
‚ lichen Getränke getrunken. 4. d. Ueb. | 
| u 1 


eh, 


J 
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mit ſich. Die groffen und breiten’ Blaͤtter biefes 
- Bauıms dienen ihnen zu Tifchschern und Server 
een.) ne Maya 


‚ 27) MVSA Sapientum. The Banana, Small 
fruited Plantain - tree. Linn. Sp. plant. 1477. 
— .Mufae affinis’altera.. Bauh. Pin. 560. — 
St. Figue Bannane.. Bacobe, Grand Banna- 
„. nie. — Bananabaum. Bananenmuſe . 
Brachmanenmuſe. Bifambanane. Bacove. 


Beyde Indien find das Vaterland dieſes Baums, 
welcher auf den amerikaniſchen Inſeln unter dem Na⸗ 
men Banana häufig gepflanzt wird. Es unterſchei⸗ 
det ſich derfelbe von dem vorhergehenden dadurch, daß 
fein Stamm mit purpurfarbnen Streifen bezeichnef 
it; ein Umſtand, den man an dem andern gar nicht 
bemerft: und daß feine Früchte fürzer, gerader und 
ftumpfer find. Diefe leztern wachſen in Yündeln, welche 
zehn bis vierzehn Pfund ſchwer find. Ihr Geruch iſt 
vortreflich und ihr Geſchmack fehr angenehm,und dem Pi⸗ 
fang meit vorzuziehen ;_ indeflen werden fie doch von 
vielen eusopäifchen Früchten hierinnen übertroffen, **) 


Es 


H Auf O⸗Tahiti giebt es dreyjehn Spielarten von: 
den Paradiesfeigen, welche daſelbſt Meiya genennt 
werden; auſſer dieſen giebt es noch eine wildwach⸗ 
ſende Sorte, deren Frucht groͤſſer als bey die uͤbri- 
gen iſt, und die von dieſen Inſelbewohnern Wehi oder 
Sebi, von den Engländern aber mit dem Namen Hor- 
Aplantanes ( Pferdepiſanas oder wilde Pifangs) bes 
leget werden. Siehe ©. Sorfters Abh. im Goͤtting. 
Magazin B. I. ©. 421.4. d. Ueb. | 


9) In Batabia werden einige Arten in einem Zeige, 
wie Aepfelſchnitte in Butter gebacken; "und andere 
4 werden 





% 
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Es nehmen viele Schriftſteller an, daß dieſe 
Blätter die nehmlichen wären, aus denen ſich uns 
ſere erſten Aeltern Schürzen gemacht hätten. Sie 
werden zwar in ber heiligen Schrift Feigenblätter 
genennt; ‘allein da bie hier erwähnte Art gröffer 
und zu diefen Endzmwef ſchicklicher als irgend eine 
Art der Feigenblaͤtter iſt, fo it dieſe Meinung hoͤchſt 


wahrſcheinlich; denn es find diefelben vier. bis fünf 


Fuß lang, einen breit und von einem ſehr zähen Ges 
webe, ” ‘ om " 


38) MESPILVS germanica. Tbe Medlar, Linn; 
Spec. plant. 684. — Meipilus germanica, 
- folio laurino non ſerrato. Baub, Pin. 453. — 
St. Neffier. — Mifpelbaum. Rpa 
baum. Heſpelbaum. — 


Der Miſpelbaum koͤmmt urſpruͤnglich aus Si⸗ 
eillen; es iſt jedoch derſelbe in den Gärten und Baum⸗ 


gaͤrten gemein, und daher durchgaͤngig bekannt. 


inne macht den hollaͤndiſchen Miſpelbaum zu 


einer bloſſen Abart von * gemeinen, obgleich ei⸗ 


2 nige 


werden geſotten; anſtatt des Brods koͤnnen ſie nicht 
gegeſſen werben, weil das Fleiſch derſelben zur fehmels 


"gend if In Weſtindien werden dieſe Früchte insge⸗ 


mein zum Nachtiſch aufgeſezt, und auch Torten daraus 
gebacken. A. d. Ueb. — 


) Auch die Fruͤchte ber Croglodytenmuſe oder Affen» 
muſe (Mufa Togioqyrarum Lin») find eſtbarz wenn 
ſie vorher unter der Aſche geroͤſtet worden ſtũd Die⸗ 
ſe Fruchte ſind ſteben bis acht Zoll lang und drey Boll 
"Die, und haben ein goldgelbes Fleiſch von einem 
— Geſchmack und unandenehmen Geruch, 
UMe *277 A ER ER 


+ + 
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nige denſelben vor eine beſondere Art anſehen. *) 
Die hollaͤndiſche wird anjezt hauptſaͤchlich der groͤſſern 
und ſchmackhaftern Miſpeln wegen gepflanzet; es ſind 
jedoch die Fruͤchte nicht eßbar, wofern man ſie nicht fo 
lange liegen läßt, bis fie teig werben. **) 


: 29) MAMMEA americana. The Mammee-tree, 

ıMomin-tree. Toddy-tree. ‘Linn, Spec. plant, 
#31. — Arbor indiea Mammei dida. Baub. 
Pin. 417. — Sr. Mammei. Mammelle. 
Pomme Peche, — Ameritanifcher Mam—⸗ 

maeybaum Brüftenbaum. R 


Diefer Batım wächfet von Natur auf Jamaika, 
und in vielen Theilen des fpanifchen Weftindiens. ***) 
Er erreicht eine Höhe von beynahe fiebzig Fuß. Sein 
Stamm ift gerade, und von Knoten und Aeften bis 
an die Spige entbloͤßt, woſelbſt er fich in rauhe Aefte 
jertheilet, die mit.länglichten, ftumpfen , glänzend: 
0 gruͤnen, 


W ee 
9 Es giebt dreyerley Arten von, Mifpeln: 1) Den 
gemeinen Mifpelbaum (Me/piles wnlgaris Baub. The 
common Medlar. St. Nefflier commun. Meslier.) 
2) Mifpeln obne Kern (Meıpilus folio laurino fine 
oficulis, Dubamel. Se. Neffle ſans pepin.) 3) Groffe 
Miſpeln (Mespilus domettica. Lob. The great Dusch 
Medlar. Fr. La groffe Neffle) oder den groffen 
bolländifchen Mifpelbaum. Die zwote Art hat das 
zärtefte Sleifch. U. d. Ueb. | 


**) Man macht die Mifpeln in Sranfreich.in Zucker ein, 
„und bämpfet fie auch mit Butter, Wein und Zus 
Ger. A. d. Ueb. — 
Der aſiatiſche Mammeybaum (Mainmea aſiarica 
Linmm), welchen Osbeck auf der Prinzeninſel ohnweit 
Java entdeckte, iſt, wie Linnẽ vermuthet, mit dem ame 
ricaniſchen einerley Saum. A. d. Ueb. 








809 


grünen , bas ganze Jahr hindurch bauernben Blaͤt⸗ 
tern, befezt find. Jede Blume befleher aus vier hoh⸗ 
len, ausgebreiteten Blumenblaͤttern, welche viele kur⸗ 
je, haarformige mit laͤnglichten Staubbeuteln verfeher 
ne, Staubfäden und eine eylindrifche Fruchtroͤhre 
umgeben, auf deren obern Theile fi) eine erhabne 
Märbe befinde. Der Fruchtknoten ift rundlicht; 
er wird zu einer Pugelformigen, gelblichten , rauchen 
Frucht, *) welche ohngefähr ‚die Groͤſſe einer Quike 
te hat, und drey ober vier faft eyrunde Saamen 
enthält, weldye beynahe fo groß als wie die Mandel: 

Berne find. 
Die hier befchriebnen Früchte haben einer fehr an- 
genehmen Geſchmack. 7 Sie werden in Jamaika 
3 haͤu⸗ 


*) Dieſe Frucht iſt mit einer doppelten Haut umgeben: 
diie aͤuſſere ift zähe, lederartig, einer Linie dick, von 
braungelber Farbe und mitEinfchnitten verfehen, welche 
kreuzweiſe in einander laufen. Die innere Haut ift 
dünne, vom gelblichter Farbe und hängt feft an dag 
Sleifh an, von welchem man fie forgfältig abſchaͤ⸗ 
len muß, meil fie in einiger Zeit nach dem Effen eis 
ne folche Bitterkeit im Munde zuruͤcklaͤßt, daß man 
fie in etlichen Tagen nicht wieder lo8 wird; ber 
an der Haut anfigende Theil des Fleifches ift ebens 
falls fehr Bitter. Man fchälet daher die Haut nebft 
‚dem _bittern Theile des Fleifches ab, fchneidet die 
Ben 2 ——— und ißt ſie mit Wein und Zucker. 

. d, Ueb. 


. 60) Man fochet die Früchte mit Eyrup zu einer Confer« 


ve, welche den Geruch und Gefchmac der Frucht 
lange behält. — Auf der Inſel Martinique wird 
aus den Blumen dieſes Baums durch die Deitillas 
tion mit Branntwein ein Liqueur bereitet, welchen 
man bafelbft Eau de Cr&ole nennt, und dem de 
Einmohner vor andern den VBorzuggeben. — Durd) 
Einfchnitte ziehet man, wie Ray berichtet, = * 

eſten 


ur N 
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haͤufig gepflanzet und auf den Märkten als eines der 
beften Produkte diefer Inſel verfauf. m 
30) MALPIGHIA glabra. SmootimJeaued 
. Barbadoes Cherry. Linn. Spec. plant. 609. — 
Malpighia fruticofa erecta, foliis nitidis ouatis 
acuminatis, floribus vmbellatis, ramulis graci- 
libus Browne's lam. 2301.—. Sr. Bois de 
.Capitaine. — Glatte Malpighiſche Pflan 
3e. Rirfchbaum aus. Barbados. - 


Diefer Baum wäcfer in Jamaika, Brafilien, 
Surinam und Eurafjao wild; "er wird aber aud) ans 
jezt auf den meıften weftindifchen Inſeln, und infons 
derheit auf Barbadoes, gepflanger., Er entfpringt mit 
einem dünnen Stamm , welcher bis funfzehn Fuß 
hoch wird und mit einer hellbraunen Rinder überzogen 
iſt. An der Spige theilet er ſich in viele Aeſte, deren 
. Zweige mit eyrunden, glatten, zugefpißten , paar⸗ 

weife ſtehenden Blättern befezt find. Die Blumen 
kommen in Pleinen Dolden auf langen Stielen her» 
vor; jede derfelben beftehet aus fünf mierenförmigen 
kofenfärbigen Blättern, die an ihrer Grundfläche mit 
einander vereiniget find, und zehn pfriemenförmige, auf: 
rechtſtehende, und oben mit herzfoͤrmigen Staubbeu⸗ 
teln verfehene, Staubfäden einſchlieſſen. Der Frucht 
knoten ift Flein und rundlicht; er unterftüge drey duͤn⸗ 
ne mit ftumpfen Narben gefrönte Fruchtroͤhren. 
Die Beeren biefes Baums find roth und von ber 
Gröffe kleiner Kirſchen. Die dafigen Einwohner 
“ J ſamm⸗ 


Aeſten dieſes Baums, einen weinartigen hellen Saft, 
den man Momin⸗oder Coddywein nennet, welcher 

ſtark aufloͤſend und urintreibend iſt und für ein ſtein⸗ 

aufloſendes Mittel gehalten wird. A. d. Ueb. 
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ſammlen und effen fie, wie wir die Kirfhen ; allein 
die leztern find den erwähnten Beeren meit vorzuzie⸗ 
hen. CGemeiniglich werden diefe Früchte in Amerifa 
mit Zucker gekocht bey Tiſche gegeffen; auch roh find 
fie unſchaͤdlich.) | 


31) MALPIGHIA punicifolia. Pomegrana- 
te -.leaved Malpigbia. Linn. Sp. pl. 609. — 
Malpighia. fruticofa erecta, ramulis gracilibus 
patentibus, floribus folitariis. Broiwne’s Iam. 
230.— Sr. Cerifisr d’Amerique.— Mal 

ighiſche Pflanze mir dem Granatbaum⸗ 
atte. 


+ Diefer Baum, welcher auf Jamaika waͤchſet, iſt klei⸗ 
ner als wie die vorhergehenden, und er hat den Wuchs 
eines Strauchs. Die Aeſte deſſelben find duͤnn, fie brei⸗ 
ten ſich weitaus, find mit einer hellbraunen Rinde übers 
zogen und mit Blättern, bie denen vom Granatbaum 

-gleihen, verſehen. Die Blumen brechen bey diefer 
Art auf einfachen Blumenſtielen hervor, ba diefelben ' 
bey der vorigen Art boldenförmig waren, . Die Fruͤch⸗ 
te des hier befchriebenen Baums find mehr fauer als 
wie die vorigen, fie werden aber eben fo gegeflen. *) 


32) PASSIFLORA maliformis, Apple- fhaped 
Granadilla, Linn, Spec. pl. 1355.— Pafliflo- 
14 | fa 


9 Auch die: Früchte ber brennenden Mialpigbie 
(Malpigbia wrens Linn. Fr. Mourcillier d’Amerique) 
welche roch augfehen , jedoch weniger fchmachaft 
und angenehm find als die von der glatten Art; fer⸗ 
ner bie von der wollkrautblaͤttrigen Malpighie (Mal. 
pigbia verbafifolia Linn.), welche von gelber Farbe 
2% — von den Amerikanern gegeſſen. A. 
d. Ueb. er 


— 
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ra foliiscordato - oblongis integerrimis, floris 


bus folitariis, inuolucro tripartito integerrimo, 
Roy lugdb; 261. — . ‚$tr.. Pomme.de, Grena» 


dille.e Pomme de. Liane, — Apfelartige 


Paſſionsblume. 


Diefe Pflanze waͤchſet auf der Inſel St, Domin⸗ 
go in Weſtindien, (und auf der Schildkroͤteninſel) und 
wird ſo wohl zur Zierde als zum Nutzen auf verſchied⸗ 
nen der daſigen Inſeln gepflanzet. Sie entſpringt 
mit einem kletternden Stengel, welcher an jedem Ger 
lenfe Gabeln hat, wodurch ſich die Pflanze an die 
Zäune zur Unterftüßung anhängt und beynahe auf 
zwanzig Fuß lang fortläuft. Auch bemerkt man an 


jedem Gelenke ein längliche herjförmiges Blatt, ar 


deſſen Stengel ſich zwo Drüfen befinden. - Die Blu: 
men fonımen an den Blätterftielen einzeln Auf langen 
Stielen zum Vorſchein und jede derfelben ift aus ei⸗ 
ner dreyblaͤttrigten, rothen Hülle zufammengefejt, 
welche fünf weiſſe Blumenblätter und viele blaue 
Strahlen einſchlieſſet, die ſich fehr weit ausbreiten 
und den Blumen ein ſchoͤnes Anfehen geben; allein 
Die lezterm find von Purzer Dauer, Mach dem Abs 
fällen der Blume ſchwillt der Fruchtfnote in eine gel- 
be Beere, von der Gröffe und Geſtalt eines Kleinen 
Apfels, auf, welcher unter einer fehr dicken Schaale ein 
füffes Mark und viele länglichte, flache, bräunfichte 
Saamen in fich faßt. — Diefe Beeren haben einen 
angenehmen Geſchmack; fie werden gemeiniglicy zum 
Nachtifch verſpeiſet. 


. 337) PASSIFLORIA lurifolis, Bay-laurd 


Pafion-flower. Honey- fuckles.. Linn. Spec. pl: 
1356. — " Paflıflora folüs folitariis oblongis 
integerrimis, floribys folitariis, inuolucro tri-- 


partico 
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partito dentato. Roy lugdb. 532. — Fr. 
Pommes de Lierre. —: Waſſerlimonie. 
Epheuaͤpfel. Paffionsblume mit Lorbeer: 
blättern, 


Dieſe Art wächfer urfprünglich in Surinam (auch 
auf der Inſel Martinique). e Frucht derfelben ift 
eine groffe Wohlthat für die Bewohner diefes heiſſen 
Klima. Die Pflanze treibt viele zähe dünne Sten⸗ 
gel, an deren Gelenken Eleine Gabeln befindlidy find, 


durch welche diefelben auf Bäumen und Sträuchern 


bis zu einer Höhe von zwanzig Fuß und darüber hins 
auf Plertern koͤnnen. Die Stengel find mit längliche 
eyrunden, glatträndigen, ganzen Blättern , die den 
Sorbeerblättern gleichen , verfehen ; an ihrem Stie⸗ 
ke bemerfe man zwo Drüfen, Die Blumen, welche 
einen angenehmen Geruch haben, kommen aus den 

elenfen der Stengel , fo wie bey der vorhergehen: 
den Art hervor. Ihre völlig ausgewachfenen Kno⸗ 
fpen find ziemlich fo groß als wie die vom Garten⸗ 
mohn; jede derfelben bat. eine Bedeckung von drey 


geßgaͤhnten, ovalen, grünen Blättern, welche die Blu» 


menfnofpe einfchlieffen. Dieſe leztere befteber aus 


fünf blaßgrünen, länglichten Blättern, deren ins 


nere Seite weiß if. Die Blumenblätter find 
weiß, mit Braun gefleckt und nur etwas weniges über 
die Hälfte breiter als wie Blätter des Keldie. Die 
DBlumenftrahlen find violett; die in der Mitte ſte— 
hende Säule ift, ß wie die Spike des Frucht- 
knotens gelblicht ; Die drey Staubfäden aber fehen 
purpurfarben aus. Nach dem Abfallen ver Blume 
wird der Fruchtknoten zu einer gelben, ovalen Beere, 
die einigermaffen einer Citrone gleichet, die aber eine 


‚glättere Oberfläche hat und an beyden Enden gleich zus 


geſpitzt if, Die Früchte find anfangs grün, fie be 
X Vs kom , 


+ 








fommen aber; wenn fie reif werden, eine ſchoͤne gelbe 
Farbe, und haben alsdenn eine weiche, lederartige, fehr 
zähe und eine Linie dicke Schaale , welche oben abge: 
biffen oder durchftochen wird, damit man durch ein ge: 
lindes Zuſammendruͤcken das Fleifh und die flachen 
darinnen. enthaltenen berzförmigen Saamen ausfau: 
gen ann. 
Die Früchte diefer Art haben einen delifaten fäu- 
erlichen Geſchmack (und einen lieblihen gewuͤrzhaften 
Geruch), welcher ben von der vorigen Art weit uͤbertrift. 
Sie dienen den Durft zu löfchen, die Hite des Ma: . 
gens zu mäßigen, den Appetit zu befördern , die $es 
bensgeifter zu erregen und die Hige in hitzigen Fiebern 
zu dämpfen. 


34) PSIDIVM pyriferum, Pear Guava, Guava- 
tree, Bay Plum. Linn, Sp. pl. 672. — St, 
"Goyavier doux ou blanc, Poirier d’Inde, — 
Meifle Cujava. Cujavabirne. Birntra⸗ 
gender Cujavabaum. 


Der weiſſe Cujavabaum waͤchſet in Boden 
Indien wild und er wird auf den amerifanifcyen In⸗ 
fen Häufig gepflanzet. (In Oſtindien nennt man ihn 
Pera oder Pela), Er erreicht eine Hohe von ohne 
bis zwanzig Fuß und theilet ſich gleich an ber Erbe 
viele Aeſte. Diefe letztern find mic einer röthlichgrau⸗ 
en Rinde überzogen, eckigt und mit fihmalen , etwas 
ftumpfen , drey bis vier Zoll fangen und auf kurzen 
Stielen ruhenden, Blättern beſezt. Aus den Winkeln 

berfelben fommen die Blumen, welche fehr wohlrie⸗ 
end find, einzeln, auf Stielen, die ohngefaͤhr einen 
Zoll lang find, hervor. Jede derfelben ift. aus füuf 
weiflen, hohlen Blumenblättern, welche ſich in einem 
glodenförmigen Kelche —— an dem Rande vier 
oder 


⸗ 


— 315 | 


ober fünf zahnfoͤrmige Ausfchnitte Haben, und aus vie 
fen ſehr kurzen Staubfäden zuſammengeſezt, auf des 
nen man Bleine biaßgelbe Staubbeutel bemerkt. Der 
Fruchtknoten ſiehet rundlicht aus; ex ſtehet unter dem 
Dlumenfeldye und unterftigt eine fehr lange, pfrie—⸗ 
menformige Fruchtröhre, auf der man oben eine ein⸗ 
foche Narbe wahrnimmt. Es wächfer derfelbe zu ei- 
ner weißlichten birnenformigen Frucht (von der Gröf: 
fe eines Hühnereyes und von ſchwefelgelber Farbe,) 
an deren Spitze die Meberbleibfel des Blumenkelchs ſi· 
Gen bleiben, (Die Frucht ift mit einer dünnen, mürben . 
und weichen Haut umgeben ‚unter welcher ein feftes, 
ſaftiges, fleifchfarbnes Marf von einem ſuͤſſen gewürz- 
haften Geſchmack liegt, in dem viele Pleine , harte 

und fteinigte Saamen liegen.) | s 


35) PSIDIVM ;pomiferum. Apple Guava, Linn. 
Spec. plant. 672. — Guajabo pomifera in- 
dica, pomis rotundis Baub. Pin. 437.— St, 
‚Goyavier deCayenne, Pommier des Savanes.— 
Cujava: Apfel. Apfeltesgender Cujava⸗ 
baum. NR 


Es werden zwar biefe und die vorhergehende Art 
bon den Meifenden blos für eine Art ausgegeben, *) 
allein Kirine hat zwo verfchiedene Arten daraus ges 
macht. Die Blätter des äpfelteagenden Cuja⸗ 

vabaums 


) Jaquin verſichert Doch, daß dieſer Baum mit dem 
vorigen fo wohl dem Aufferlichen Anfehen nach, ale 
auch in.der Geftalt der Früchte überein fomme, und 
nur in den Blättern und Blumenftielen vom dem vor- 

hergeheuden verfchieden ſey. Es follen jedoch die 
Fruͤchte deſſelben einen fauren und unangenehmen Ge 
- chmack haben. A. d. Ueb. * .. 


! 


316 — — 


vabaums ſind ſcharf zugeſpitzt, die vom birnentra⸗ 
genden hingegen vielmehr ſtumpf. Bey dem lez⸗ 
sern ftehet auf jedem Stiele nur eine Blume; bey dem 
erftern aber ſiehet man ihrer drey. Die Frucht des 
leztern hat die Geftalt einer Birne, da hingegen bie 
Frucht des erftern einem Apfel ähnlich iſt. Die apfel- 
tragende Art wird am häufigften gepflanzer , weil das 
Mark derfelben einen vortreflihen fauren Geſchmag | 
hatz ‘das: Mark der andern aber ift füffe und daher i in 
heiſſen Klimaten weniger angenehm. - 

Aus dem innern Mark von beyden hier erräßinten 
Arten bereiten die dafigen Einwohner Gallerten, und 
aus der äuffern Schaale machen fie Torten , Marmer 
ladeu.f.w. Die leztere Art dämpfen fie aud) und 
efien fie mie Mil) ; ein Gerichte, das fie allen an⸗ 
dern gefchmorten Früchten vorziehen. Diefe Früchte 
befigen eine zuſammenziehende Eigenfchaft, *) welche 
die Fremden für einem zu häufigen Genuß derfelben 
warnen follte, da fie leicht bartleibig macjen. Dieſe 
zufammenziehende Kraft ift Durch alle Theile des Baums 
verbreitet und befonders häufig in den Blätterfnofpen 
anzutreffen, welche jedoch auch mit Gerfte und Suͤßholz 
gekocht, und als ein gutes Getraͤnke gegen Durchfaͤlle 
verordnet werben. Die einfache Abkochung der Blät- 
ter, als ein Bad gebraucht , foll die Kräpe und die 
meiften KHautausfchläge heilen. 


36) SOLANVM Lpycoperficum. Love Apple 
Wolf’s Peach. Linn, Spec. plant, 263. — So- 
lanum 


) Inſonderheit follen die harten Saamen, wenn fie 
mit verfchluckt werden, ben Leib verftopfen, oder bey 
ihrem Durchgang durch die Gedärme mit ihren ſchar⸗ 
fen Eden Heftige —— oder ‚gar Blutflüffe her» 
vorbringen» U. d 
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lanum pomiferum, frudtu rotundo ftriäto, molli 
Baub. Pin, 167. — fr. Ambergine, Pomme 
d’amour. Tomatte. Pomme de Loup, — 


Liebesapfel. Boldapfel J 


Dieſe Pflanze, welche ein Jahr lang ausdauert, 
iſt in Amerika und Oſtindien einheimiſch. Sie hat 
kraͤuterartige, mit Zweigen verſehene, auf der Erde 
kriechende, mit Haaren beſezte Stengel, und die vier bis 
fuͤnf Fuß lang und mit keinen Dornen verſehen ſind. 
An dieſen Stengeln ſind gefiederte Blaͤtter von einem 
hoͤchſtwidrigen Geruche befindlich und ein jedes ſolches 
Blatt beſtehet aus vier oder fuͤnf Paaren von einge⸗ 
kerbten Lappen, die ſich ſpitzig endigen. Die Blur 
men kommen an verſchiednen Theilen der Zweige in 
langen Trauben hervor; fie find gelb, haben nur 
ein Blumenblaft, find gefalten, an ihren Rändern 


in fünf ſcharfe Abſchnitte eingetheilet, mit fünf kleinen 


pfriemenförmigen Staubfäden verfehen; die leztern 
ftehen nahe um eine dünne Sruchtröhre herum, "welche 


auf einem eyförmigen Fruchtknoten aufſizt. Wenn die 


Blumen verbluͤhen, ſo vergroͤſſert ſich der Fruchtkno⸗ 
ten zu einer runden, glatten Beere, welche groͤſſer iſt 
als eine groſſe Kirſche, und auf verſchiednen Pflanzen 
verſchiedne Farben zeiget; denn auf einigen ſehen die 


Beeren roth, auf andern gelb und auf noch andern 
hoch orangenfaͤrbig aus, 


Diejenige Art von Liebesaͤpfeln, welche von 


den Portugiefen fo häufig gepflanzet wird, Hält Lin⸗ 


ne blos für eine Abänderung der hier beſchriebenen 
Art. Es unterfcheider ſich diefelbe von der urfprüng- 
fichen Art Dadurch, daß ihre Früchte tiefe Furchen ha⸗ 
ben ; die Portugiefen legen ihre den Mamen Toma⸗ 
cas bey, Diefe ‘Beeren werden fo wohl von der ers 
waͤhnten Nation als auch von den Spaniern fo 50: ge: 
häzet, 
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fchäzet, daß fie zu faſt allen ihren Suppen und Bruͤ⸗ 
hen, (welche dadurch einen angenehmen fäuerlichen 
Geſchmack bekommen) hinzugeſetzet werden; man 
hält fie für kuͤhlend und nahrhaft. I 


“ 37) 8 OLANVM Melongena. Mad Apple, i 


n, Sp. pl. 266. — Solanum pomiferum, 
fru&u oblongo, Baub, Pin, 167. — Sr. 
Melongeneı Mayenne. Viedafe rouge, — 
Melanzenaͤpfel. Tolläpfel, Eyerbaum. 
Die Melanzenaͤpfel wachſen urſpruͤnglich in 

Aſien, Afrika und Amerika. Die Pflanze dauret 
ein Jahr lang aus, und treibet einer unregelmäßigen, 
mit Zweigen bejejten, holzigten, hohlen, ohngefaͤhr 


zween Fuß hohen Stengel, an welchem laͤnglicht eye 


runde, wolligte Blätter auf langen mit Wolle bewach⸗ 
fenen Stielen hängen. Die Blumen kommen aus 
den Seiten: der Zweige einzeln auf langen Stielen 
zum VBorfchein, Es fehen diefelben beynahe eben fo 
wie, die Blüten der gemeinen Erdapfelpflange aus, 
‚auffer daß ihre Kelche mit Stacheln beſezt find, Auf 
die Bluͤhten folgen grofe eyförmige Beeren, welche 
‚gemeiniglich auf der, einen Seite purpurfärbig," auf 
der andern aber weiß find. Die Pflanze ift in Anfe- 
bung der Geftalt und Farbe ihrer Früchte vielerlen Abe 
Änderungen unterworfen, indem einige fegelförmig, ans 
dere eyförmig , und Der Farbe nad) einige purpurfare 


ben, andere blaßroth, ‚gelb. oder weiß ausſehen. An⸗ 


jezt wird dieſe Pflanze häufig in den Gärten in Eng» 


land 


die Kiebesäpfel zum Nachtifch haufig gegeffen, 
und in Stalien genießt man diefelben mit Pfeifer, 
De und Salz, wie Melonen, 2. d. Ueb. 


” In Oſtindien werben, nach Rumpbs Berficherung,” 


’ 
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land gezogen, wo die Fruͤchte groͤſtentheils eine weiſſe 
Farbe zeigen und eine eyfoͤrmige Geſtalt haben ein 
Umſtand, weswegen man dieſer Pflanze den Mamen 
Eyg- Plant (Eyerpflanze) beygeleget hat. In 
Weſtindien wird dieſelbe Brown John oder Brown lolly 
genennet. N BEE EEE ET han" 

Diefe Beeren werben an die Suppen und Bruͤ⸗ 
be fo wie die Liebesaͤpfel gekocht. Mean hält fie 
ur fehr nahrhaft und leicht verdaulich; und fie find 
von Perfonen, die in der Siebe ausfchmeifen,, ein 
ſehr gefuchtes Effen. *) — 


38) SOLANVM fandum, Paleſtine Niebtfhade, 
Linn.Spec. pl, 269. — Solanum fpinofum, 
fructu rotundo. Baub. Pin. 107. — Seili- 
ger Nachtſchnatten. 


Es iſt dieſes eine ſtrauchigte Pflanze, welche in 
legypten und imm gelobten Lande wild waͤchſet. Sie 
at einen wollichten, aſchfarbigen Stengel, welcher 
mit kurzen, aufgerichteten, dicken, gelblichten Sta⸗ 
und ſie haben geſchlaͤngelte Raͤnder; ſie ſind ſtachlicht 
und wolligt. Die Blumen fommen an den Sei: 
ten der Stengel auf fachlichten Stielen zum or: 
= ren ſchein; 


) Sie werden in den Morgenlaͤndern, Amerika, Spas 
Hnien und Italien roh mit Eßig, Salz und Pfeffer) 
und gebraten, gekocht u. ſ. w. häufig gegeffen. "Am 
beſten ſollen fie ſchmecken, wenn man fie mit Wein | 
und Zucker kocht. — Man pflanzet fie faft wie die 
Helonen. In Europa erreichen die Srüchte dieſer 
Pflanze ohngefähr die Groͤſſe eines Gaͤnſeeyes; in der 
Morgenländern aber werden ſie zwey - Bid dreymal fo 
groß. Die innere Subflanz derſelben fiches weißlicht 
ang, A. d. Heb. 
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ſchein ; fie Haben eine hochblaue Farbe, mit Borſten 
beſezte Keiche , und fehen übrigens den Borretſchblu⸗ 
men ſehr ähnlich: = bu EN 
Zaſſeiquiſt ſagt, dieſe Pflanze fen In Aeghpten 
unter den Namen Meringam bekannt, und bie 
Fruͤchte, welche eine Eugelförmige Geftalt haben, würs 
den von den dafigen Einwohnern häufig genoflen. 


39) SORBVS domellica.. True Service - tree. 
Linn, Spec plant. 684..— Sorbus ſatiua. Bauh. 
Pin, 415. .— $r. Sorbier ou Cormier dome- 
ſtique. Coch@ne <ultive. — Zahmer Spers 
berbaum. Spierlingbaum. Eſcheritzen. 
Sorbaͤpfel. | | 


*.. Der zabme Sperberbaum waͤchſet in den 
mwärmern Theilen von Europa wilb; man findet ihr 
Br auch in-Cornwall (auch Hin und wieder in der 
chweiz und in Deutfchland,) allein es zweifeln hoch 
noch viele Naturforſcher, ob England wirklich fein 
Vaterland ſey. Es wird dieſes eln großer Baum 
mit vielen Aeften, welche mit einer rauchen raͤulich⸗ 
ten Rindk überzogen, und mit geſiederten Blättern 
beſetzt ſind, Die denen von ber gemeinen Efche‘ glei» 
chen; jedoch) findet. man, daß die untere Seite der 
Blätter von jungen Bäumen haarigt und ihre Raͤu⸗ 
der fägeförmig gezacdt find. Die Blumen brechen 
in.geoffen runden. Buͤndeln an den Enden der Aeſte 
or; es find Diefelben Mein und. weiß, und haben 
- fünf Blumenblaͤtter, welche viele Staubfaͤden und 
drey Fruchtröhren einfchlieffen. Der Fruchtknoten 
fißt unter der Blume, und wird eine weiche mit einem 
Nabel verfehene Beere, welche drey ober vier längliche 
te, Enorpelartige Saamen enthält, | 
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Die-natürliche Gröfle-diefer Beeren koͤmmt mit 
der Groͤſſe Kleiner, Miſpeln uͤberein; allein durd) die 
Cultur ift die Groffe und Geftale derſelben ver— 
ändert worden. Einige find fait rund und fo groß 
als eine Reinette, andere aber fehen birnfoͤrmig aus, 
Sie haben einen. rauhen zufammenziehenben Ges 


ſchmack, wenn ſie friſch geſammlet werden; man muß 


ſie daher eine Zeitlang liegen und teig werden laſſen, 
wodurch fie einen angenehmen Geſchmack bekom⸗ 
men *). 


40. TROPHIS americana. Red-fruited Bu- 
cephalon. Linn, Spec. plantar. 1451. — Tro- 
phis foliis oblongo - ouatis glabris alternis, flo- 
ribus mafculis fpicatis ad alas. Broione's lam, 
... 1357. St; Trophife d’Amerique. — Yme: 
rikaniſche Trophis Ochſenhorn. 


Dieſe ſtrauchigte Pflanze waͤchſet, wie ihr Trivial- 


name anzeigt, in Amerika und zwar vorzuͤglich auf der 
Inſel Jamaika. Die maͤnnlichen und weiblichen Blu⸗ 


ter ſtehen in wechſelsweiſer Ordnung auf ſehr kurzen 


wen finden ſich auf verſchiednen Pflanzen. Die Blaͤt⸗ 


Stielen; ſie ſind glatt, von einer laͤnglicht eyrunden 
Geſtalt, ſcharf zugeſpizt und an ihrem Rande unzer⸗ 
theilt. Die Blumen brechen in langen Buͤndeln aus 
den Seitentheilen der Zweige hervor. An den maͤnn⸗ 


lichen ſiehet man keinen Kelch, ſondern es beſtehen 


# 


.. 


dieſelben 


+ Man lege fie auch, ehe fie teigigt werden in Honig⸗ 
waſſer ein, mo fie das Jahr hindurch erhalten wer, 

- den können. Die gelochten und mit Zucker eingemach⸗ 
ten Srüchte-iwerden als ein: magenftärfendes Mittel 
bey Durchfällen gerühmet. Durch die Gährung wird 
eine Art von Cyder aus den Sorbenbeeren und auch 
ein guter Branntewein bereiseh, 2.9, Neb. 


* 
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Diefelben aus vier ftumpfen, ſich ausbreitenden Blu⸗ 
menblaͤttern, welche vier duͤnne Staubfaͤden umgeben, 
die: länger find !als wie die Blumenblaͤtter. Die 
' weiblichen Blumen find aus einem fleinen einblättri- 
gen: Keldye und einem eyrunden Fruchtknoten zuſam⸗ 
niengefezt, auf welchem leztern eine — — > 
zöhre ruhet ; auf dieſe Blumen folgen fugelfürmige, 
einzelligte, rauche Beeren, die einen rundlichten Saa 
aren enthalten, — Diefe Früchte empfehlen ſich zwar 
nicht durch einen quten Geſchmack, indefien- werden 
fie dody von den Bewohnern der, Jufel Jamaika ge: 
ee $ 
41. VITIS vinifera, Common Grapes\ Linn. 
un. Spee. plant, 293. -—= Sr. Raifin de Damas. 
—GEGemeiner Weinſtock. Weinrebe. 
Traubenſtock. Weintrauben. | 
Vitis vinifera apyrena, Corinthian Currants, — 
Fr. Raifin de Corinthe, — Corintben- 
trauben. | — 8 
Der Weinſtock iſt anjezt durch fo viele: Abaͤnde⸗ 
rungen vervielfaͤltiget worden, daß es ganz unnoͤthig 
yn wuͤrde, dieſelben alle hierher zu ſetzen, zumal da 
ereits verſchiedne Verzeichniſſe davon bekannt gemacht 
worden ſind. Indeſſen halte ich es doch nicht fuͤr un⸗ 
dienlich, kurze Beſchreibungen von den folgenden we⸗ 
nigen Sorten hier einzurucken, da dieſelben ihrer vor⸗ 
zuͤglich guten Eigenſchaften wegen entweder einen all⸗ 
gemeinen Beyfall ſich erworben haben, oder in Eng⸗ 
fand haͤufig gepflanzet werden. Es find dieſes. 


) The Black Sweer Water. (Das ſchwarze ſuͤſſe 
Waſſer.) 

2) Tbe White Swees Water, (Das weiſſe ſuͤſſe 
Waller): a rg 

3) Tor 
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3) The Golden Chafelas. Sr. Chaffeläs dor. _ 
4) The Musky Chafelas.: Sr. Chaflelas Musqué. 
VDer Bieſam Chafielse. _ 
5) The:blark,Clufter or Munier Grape. Die Müb 
«+  Tertraube. 
6) The wbite Muſcat. Fr. Le Muſcat blanc. 
- Der weifje Muskateller. 
B) Thered Mufeat. St. Le Mufcat rouge. . ‚Der 
rothe Muskateller. 
es The black Mufcat. Fr. Le Mufcat noir. Der 
ſchwarze WMusfateller. 
9) Die violet Mufcat. Fr. Le Mufcat violet. Der 
violette oder blaue Muskateller. 
10) Alexandrian Muſcat. Fr. Mulcitd’Alexenı 
drie. Der alerandrinifche Frontiniak oder 
Musbkateller. 
11) The red and black Hamburgh. Der rothe 
und ſchwarze Hamburget. 
12) St. Peters Grape. Fr. Gros noĩr d' Eſpagne 
| ‚Die St. Peterotraube. 4* 


1) The black Sweet Water, das ſchwarze füffe 
Waſſer, bat Eurze Trauben und kleine rundlic)te Bee⸗ 
ten, welche dicht an einander wachfen. Ihre Schafe 
äft dünne und. ihr Saft fehr füß; hierdurch werden 
‚bie Vögel und Fliegen zu denfelben gelockt, weiche die 
Trauben verderben, Er reifet zeitig im Augujt, 


2) The white Sweet Water, das weiſſe füfle 
Waller ‚ ‚hat an einer und eben derfelben Traube fehe 
unregelmäßig geformte Beeren, indem einige vonziem- - 
licher Größe, andere aber außerordentlich klein find. 
Ihr Saft Hat einen angenehmen zuderartigen Ges 
ſchmack. Er wird um die nehmuiche Jahreszeit als 


wie der vorige reif. ER, 
Rz Zus 5) Chak- 


2,8 


— 


324 — — 


J 3) Chaffelas’dore, Engl, The Golden Chafelas, 

hat groffe Trauben und runde, der Größe nach ver⸗ 
fchiedene Beeren, Es fehen diefelben anfangs glän- 
Zend grün aus, ſie bekommen aber; wenn fie voͤllig 
veif find, eine blafje Bernfteinfarbe. © Der Saft ders 
ſelben iſt ſuß und zuckerartig. — Der rorhe Chaffelas _ 

A, oder rothe Euredel The red Chafelas. Red Muſca- 

0 ine. - Se: Chaflelasrouge, Viris uua perampla,aci- | 
nis rubentibus Tournef.) ift eine Abänderung von bie: 
jer-Sorte”). (8 
4) Der Biefam; Chaffelas.- The Musky Chaf- 
felas. LeCour Grape. Fr. Challelas musque, 'Vi- 
tis acino medio, rotundo, albido, moſchato Duham. 
traͤgt runde ger die ohngefähr fo groß, “als 
wie die von der vorigen Art ſind. Dieſe Beeren das | 
ben eine weißlichtgrüme Farbe und enthalten. eine groſſe 
Menge von einem zucerfüflen, wohlriechenden Saft, 

Er bekommt im September feine völlige Reife, | 


s) Die Müllertranbe, The black Clufter or 
Munier Grape, hat wolligte Blätter und kurze Traus 
ben, welche mit eyrunden Beeren fehr dicht beſezt 
find; es fönnen einige Davon gar nic)t veif werden, 
weil fie allzufehr von den übrigen bedeckt ſind. Diefe 
Are wird von vielen Burgunderbeere genennt; fie 
wird ohngefähr um die nehmliche Zeit mit der vorher» 
gehenden Art reif. Fear “* 


6) Der weiſſe Muskateller oder der weiſſe 
Frontignac. Ihe wbite Mufcat, 'tbe White Fron- 
| | iniac. 


*) White Chaffelas. Royal Muſcadine. Se. Chaſſelas blang, 

Bar fur Aube, Viris vua perampla, acinis albidis, dul- 

cibus, ‘dhrioribus.“ Tournef. deſſen unfer Verfaſſer 

nicht erwähnt, fiheint von dem Chaffelas dore nicht 
ſehr verfchieden zu ſeyn· A. d. Ueb. 
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timac, Sr. Mufcat ou Frontignac.blanc, Pirir apia- 
na C. Baub. Pin, Vitis acinis albis duleifimis , Garidel. 
bat große, regelmäßige, Fonifche Trauben, melche 
ſich in eine Spige endign. Die Beeren liegen 


dicht an einander und find auf der Schattenfeite gläne 


zend grün, auf ber andern aber von einer Bernftein« 
farbe und mit einem blauen Staube dünne bedeckt. 
Der Saft hat, wenn die Beeren zur völligen Reife 


gelangen, einen ganz vortreflidyen Geſchmack; jedoch 


werben fie bey ung in England felten reif. 


7) Der rothe Muskateller oder der rothe 


Stontignac (The red Mufcat, Red Frontiniac. St. 
Mufcat ou Frontignac rouge. Vitis acinis rubris 


—* 


nigricantibus, dulciſſimic, Garidel, hat lange Trauben, 


an welchen jedoch die Beeren dünner ſtehen, als wie bey 
dem weiffen. Die Beeren find groß und rund, Ehe 
dieſelben reif werden, fo fehen fie grau aus und haben 
dunkle Streifen ‚in ihrer völligen Meife aber zeigen fie 
eine ziegelvorhe Farbe. hr Saft hat einen hohen 
Weingeſchmack. Sie reifen zu Anfang des Octobers. 


‚- 8) Der ſchwarze Muskateller ober der 
ſchwarze Srontignac. The black Mufeat. Black 
Frontiniac. Fr. Mufcat noir. Frontignac noir, 
Vitis apiena, acino medio fubrotundo nigricante mo- 
febato, Duham. Er hat ſchoͤne großerunde Beeren, wel⸗ 
che an den Trauben weiter, vor einander abftehen als 
wie bey dem rothen Frontignac. Die Trauben find 
kurz, die Beeren fehr ſchivarz und mit einem hochvio⸗ 
letten Staube bededt: Der Saft fchmedt fehr vors 
treflich und weinartig. Er reifet mit der vorigen Art 


ohngefaͤhr zu gleicher Zeit. 


9 Die Dlätter des pioletten ober blauen Mus⸗ 
katellers, Ths violet Muſcat, gleichen denen vom 
| % 3 weiſſen 


*& 
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weiſſen Frontignac. Dieſer Weinſtock ttähf) große, 
etwas fange Beeren, die mit einem hoch violetten 
Staube bedeckt find. Der Saft derſelben iſtzwur 
nicht vortreflich, jedoch biſamartig und lieblich. 


10) Der alexandriniſche Frontiniac oder 
Muscateller, oder Muſcateller von Jeruſalem. 
Alexandrian Muſcat or Jeruſalem Muſcat, hat an: 
"ge, regelmäßige Trauben, an denen die Berren gar 
nicht dicht Hängen. Es giebt hiervon zweyerley Sorten, 
eine mit weißlichten und die andere mit rofhen Beeren. 
Beyde haben einen reichen Weingeſchmack, allein fie 
werden felten bey ung in England reif, 2 


ıı) Der rothe und fehwarze Samburger 
ober Warnertraube. The red and black Hambourg 
or Warner s Grape, giebt "Beeren von mitrelmäßiger 
Größe und große Trauben. Die Beeren find von 
faft enförmiger Geftalt undenthalten einen zucferfüßen, 
weinartigen Geſchmack. Dieſe Art erlangt im Octo⸗ 
Ber ihre Reife, | 


12) Die St. Deterstraube. The St. Peter’s 
Grape ot Hefperian, Vitis, vua perampla, acinis nigri- 
eantibus maioribus. Sr. Gros noir d’Efpagne. hat 
tief eingeſchnittene Blätter, die einigermaaßen denen . 
von dem  Peterfilienweine gleihen Die Traus 
ben deffelben find fehe groß, und die Beeren body. 
ſchwarz, von enförmiger Geftalt, - groß, und von ' 
einem ſchoͤnen Anſehen, allein ihr Saft iſt eben nicht 
vorzuglid), | | Ä 


Der Wein waͤchſet von Natur in Frankreich, 
Spanien, Portugall und vielen andern Jändern, die 
Ä mie 
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mit dieſen unter einerley Parallelzirkeln der Breite 
liegen ). | | | Ä 
) Die vorzuͤglichſten Arten vom Weinſtock, welche in 
unfern Gegenden gepflanzt zu werden verdienen, ſind 
nach Herrn von Muͤnchhauſen, und Beckmann's 
Angabe (Grundf. der deutſchen Lanbwirthfchaft S. 
310.) folgende; 1) Diefrübe ſchwarze Traube (Sr. 
‘ Morillon hatif. Raifin pr&coce, Raifin de la. Mada- 
leine, Viris acino paruo fübrorundo, nigricante, prae- 
coci, Dubam ) — 2) Der Gutedel (Chaffelas blanc) 
— 3) Chaffelas musque (fiehe oben 1.4.) — 4) Der 
eotbe Miufkateller ıf. oben n.7.)— 5) Der ſchwar⸗ 
3e Miuskateller (f. oben n.8.) — 6) Der rotbe 
Treminer. — 7) Der weiffe Treminer, welche 
beyde fleine, fehr ſuͤße und dickhaͤutige Beeren ba« 
ben. — 98) Der graue Rießling, diefer hat dichte, 
faftreiche, aber fauerliche Beeren. — 9) Die Per 
terfilieneraube. (Engl. Parsley leaved Grape. $e. 
Ciutat. Ciotat. Raifin d’ Autriche. Vitis laciniofa Linn, 
— 10) Der Chaffelas doré (ſ. oben n.3.) und ır) 
die Corinthentraube (Corinthe blanc, Vitis acino mi- 
-nimo rotundo albido, fine nucleis, Corinthiana, Duham. 
von der ed auch eine rohe Sorte gisbt. — Bon den 
verfchiednen Sorten der Weintrauben fiche I. €. 
rTafts volftändige Abhandlung des gefammten Wein⸗ 
baues. Nuͤrnb. 2766. (von welcher Balıbafar Spren⸗ 
gel, Prof. zu Maulbreun der nwhre Verfaſſer ift) 
und Sebaft. Helbling's Hefchreibung von den in der 
Miener Gegend gemeinen Beintraubenarten, in den 
- Abhandlungen einer Brivatgefelfchaft in Boͤhmen B4 
I. &.350. und B. IV. S. 83. Siehe auch unfere - 
Zufaͤtze weiter unten A. d. Ueb. 
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Schötes Haupt ſt uͤck. 
Eßbare Steinfruͤchte, oder adi 


| Erſter Abſchnitt. | 
Europaͤiſche Steinfrüdte 


1) Amygdalus Perfica. The Peach. — Fr. Le 
kecher. — Pfirfchenbaum, Pfirſich⸗ 
- baum. 

Amygdalus Perfica Nuciperfi ica. The Nedarine. 

— St. Amandier Noyer, Brugnons. — Nuß—- 

pfirſchen. Nektarinen. 

2) Cornus mafcula. Male Cornel. Cornelian Cher= 
. — Sr. Comouiller, Corneliuokirſchen⸗ 

baum. Hornkirſchenbaum. 

3) Olea europaea. Manured Olive. — Sr, Oli- 
vier d’Efpagne.. — S£uropäifcher Del 

baum oder Ölivenbaum, a Del: 
baum. 

Olea fylueftris. . Wild Olive. —, Sr. Olivier 
fauvage, Wilder Oelbaum oder Oliven⸗ 
baum. 

4) Erunus ——— The Apricor. — Sr. 
Abricotier. — Aprikofenbaum. Abriko⸗ 
ſenbaum. Morellenbaum. Morillen⸗ 
baum. 

5) Prunus auium. — Wild black Cherry. — St. 

Merifier, — ——— Schwarzer 
Vogel⸗ 

*) Nah dem Linns iſt eine Strinfrucht (Drupa) ein 

pulpoͤſes Frucht oder Saamenbehaͤltniß ohne Defs 


nung, — einen Stein ober Nuß in ſich ſchließt. 
er 


Vogelkirſchbaum. Wilder füger Kirſch⸗ 


baum. 
6) Prunus Cerafus, — Wild red Cherry. Sr. 
Cerifier. — Saurer Rirfchbaum. Gemei- 
ne ſaure Gartenkirſche. 
7) Prunus domeſtica The Plum trece. — Pru- 
nier. — Gemeiner Pflaumbaum. 
8) brunus inſititia. The Bullace- tree. HGaber⸗ 


— Rriecyelnbaum: zahme Schle⸗ 


9) Rhamnus Zizyphus. Common: Jujube. — 


Sr. Jujubier fauvage. Rother Sruftbeeren: 
baum, Jujubenbaum. 
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ı) AMYGDALVS Perfica. The Peach. Linn. 
Spec. plant. 676. — Perfica molli carne et vul- 
saris, Bauh. Pin, 440. — $t: Le. Pöcher. — ı 
Dfirfchenbaum. Pfirfichbaum. | 


Hr Dfirfchenbaum foll urfprunglich in Europa 
wachen, allein es ift nicht bekannt, aus mas 
für einem. Theile von Europa er herſtammt. Die 
Blume ift aus fünf ſtumpfen Blumenblaͤttern zuſam— 

mengeſezt, welche in einem roͤhrenfoͤrmigen Kelche fte= 
cken, der fünf ftumpfe Abſchnitte hat; aud) die Staub: 

fäden, welche dünne find und deren Anzal fich über 
swanzig beläuft, figen am Kelche feft und fie umgeben 
einen rundlichten Fruchtknoten, welcher fich in eine rund: | 
lichte, fleiſchigte, gefurchte Frucht verwandelt, worinnen 
man einen harten Stein antrift. Durch die Cultur 
ſind viele Abarten von dieſer Frucht hervorgebracht 
worden, von denen die folgenden am meiſten geſchaͤtzt 


werden. 
Ne, %s5 ‚ 1) Die 


+) Die frühe weifje Pfirfche, The white Nut- 
meg. Sr. Lavant Peche blanche. 

2) Die frühe rothe Pfirſche. The red Nutmeg. 
St. Lavant Peche de Troyes. 

3) Die frühe Purpurpfirfche. The early Pur- 

„ -ple, — Pourprée hative. 

4) Die fruͤhe oder kleine Mignonne. Zwot⸗ 
fche. Zwolſche. The ſmall Mignon. — Fr.Mi- 
gnonette, La Double de Troyes. 

5) Die weiffe Magdalene. The white Magda- 
len. — Fr. Madeleine blanche. Melcaton, 
6) Die gelbe Alberge. The, yellow Alberge. 

— .Sr. Alberge jaune. 

7) Die Lackpfirfche, großer franzöfifcher Mi⸗ 
gnon. be large french Mignon, Str, Mi- . 

non. | 

8) Die Chevreufe. The beautiful Chevreufe, — 

Sr. Chevreufe hätive:.Chevreufe belle, 

9) Die'rorhe Magdalene. Tbe red Magdalen, 
Madeleine rouge. Montagne, Madeleine 
de Courfon. . 1. 

10) Die Ranslerpfirfche. Tbe Chancellor. — 
Fr. Chanceliere. | | 

11) Die frühe Newingtonpfirſche. Smicbs 
Newington. The early Newington. — St. 
Le Pavieblauc. F 1 

12) Die Montauban. Te Montauban. — 

Sr. Montauban, * 

13) Die Maltheſer oder italiaͤniſche Pfir 
ſche. The Malta. — Fr. be Maltha. 

14) Die Weinpfirfche. The Vineufe. — Ste 

Vineuſe. — En 

15) Die Bellegarde. The Bellegarde. — Sr. 
LaBellegarde. Gallande. z | 


16) Die 


10) Die Bourdine. Tbe Bourdine. — vIr. 
Bourdine, 
.17) Die Purpurpfirfehe. Kothe Alberge.— 
Tbe Rofanne. — Fr. Roflane. 

18 Die Admirable oder frübe Admirable. 
The Admirable. — Sr. UAdmirable hative. 

19) Die Newingtonpfirſche The old Newington. 

20) Die Rönigspfirfche.— The Royal,— Fr. 
La Royale, 

21) Der Rambouillet. Tbe Rambouillet. Rum- 
bullion. 

22) Die portugieſiſche Pfirſche. The Por- 
tugal. 

23) Die ſpaͤte Admirable. The late Admirable 
Sr. L’Admirable tardive. 

24) Die Nivette. The Nivette. — Fr. Ni- 
vette. | 

25) Die Venusbruſt. Venuss Nipple. Venus 
Breaſt. — St. LeTeton de Venus. 

26) Die fpäte Purpurpfirfche. The late Pur- 
ple. — Sr. Pourpr&e tardive. 

27) The Perfique. — St. La Perfique. 

28) Die Rarharinenpfirfche. Tbe Catbarine, 
— Str. La Catharine. 

29) Monftröfe Pavie von Pomponne. Tir 
monfirows Pavy. — St. Le Pavie rouge de 
Pomponne. 

30) Die Blurpfirfche. Cardinalpfirſche. 
Betterave. WMaulbeerpfirfche. The bloody 
Peach. — Se, Sanguinolle, 


1) Die weiffe Dfirfche. The wbite — — tr. 
' L’avant Pecheblanche. wird am erften im Jahre und 
oft fchon zu Ende des Julius vollig reif. Die Blaͤt⸗ 
ter find doppelt fägeförmig gezähnt, die Blumen groß 

und 


— 
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und von blaffer Farbe, Die Frucht ſiehet weiß aus, - 
und ift Flein und rund. Auch das Fleiſch iſt weiß, es 
fondert fich von Kerne ab und hateinen zuckerſuͤßen mo: 
ſchusartigen Geſchmack, 


20) Die fruͤhe rothe Pfirſche. The red Nut- 
mieg. — L’avant Peche de Troyes. hat gelblicht 
grüne Blätter mit gefchlängelten Rändern, welche ets 
was fageförmig gezähne find. Die Blumen find 
‚groß, ausgebreitet und von einer hochrothen Farbe. 
Die Frucht wird gröffer und runder als wie Die vorige; 
an der Sonnenfeite zeigt fie eine glänzende Carmoifin= 
farbe, auf der entgegengefezten Seite aber ift fiemehr 
gelb. Das Fleifch ift weiß, ausgenommen ber zu: 
naͤchſt am Kerne liegende Theil deffelben, von welchen 
es ſich abſondert, und es hat folches einen Föftlichen 
moſchusartigen Geſchmack.  Diefe Früchte werden 
gleich nach) der. vorhergehenden Art reif. | 


3 Die frühe Purpurpfirfche. Theearly Pur- 
ple. — Sr. Pourpree hatiue à grandes fleurs. Per- 

. fica, fructu globofo,.aefliuo, obfcure rubenti; carne 
aquofa fuauilima. Duham. Sat glatte ſcharf zuge 
ſpitzte Blätter, Die Blumen find groß, ausgebreiter 
und lebhaft roth. Die Frucht ift groß, rund, und 
mit einem feinen bochrothen. Staub bedeckt. Diefe 
Art har ein weiſſes Fleiſch, welches zunaͤchſt am Kerne 
roch ausfiehet und fie ift mit einem vortreflichen wein⸗ 
artigen Safte erfüllt. Sie erlangt in der Mitte bes 
Augufts ihre völlige Reife, i | 
4) Die frühe oder kleine Mignonne. Trecafis - 

ne, Tbe fmall Mignon. Mignonette. La Double de 

. Troyen. Perficaaeflina, flore paruo, fructu medioeris 
craſſitiei; Trecafına aicta. Duham. Die Blätter von 
diefer Art find etwas fägeförmig gezähnt, und die 
ua ee Blumen 


— 


Blumen Plein und zufanmengejogen. Die Pfirſche 
iſt rund, von mittlerer Größe, auf der nad) der Sonne 
zu gefehrten Seite, dunkelroth, auf der. andern aber 
blaßgelblicht · Ihr Fleiſch iſt weiß, es fchäler fich von 
dein Kern ab, woſelbſt es roch ausfieher und enthält 
eine große: Menge eines meinartigen zucderfüßen 
Safts.= Cie wird etwas eher als wie die vorher; 
gehende Art reif. 


5) Die weilje Magdalene. Tbe wbite Mag- 
dalen. — Ir. Melcaton, Madeleine blanche, Per- 
fica, floremagno, fructu globofo compreſſo, albis car- 
me et cortice. Dubam. Hat lange, glänzende, blaß: 
grüne, an ihren Rändern tief fügeförmig gezähnte 
Blätter und das Holz ift mehrentbeils bis an das Marf 
ſchwarz. Die Blumen find groß und ausgebreitet, 
fie blühen zeitig auf und zeigen eine blaßrothe Farbe. 
Die Früchte find rund, ziemlich groß, von einer gelb: 
licht weiffen Farbe, an der der Sonne ausgefejten Sei- 
te find diefelben etwas mie Roth geftreift. Das Fleifch 
ift weiß bis a: den Kern, von welchem es fich- abfon- 
dert, und der Saft davon iſt fehr ſchmackhaft. Sie 
wird zu Ende des Augufts reif. Fu 


_ 6) Die gelbe Alberge. The yellow Alberge, — 
St. Albergejaune, trägt hochrofhe Blumen von mit: 
lerer Größe. - Die Pfirfche ift kleiner als wie die vori⸗ 
ge, von.einer gelben Farbe auf der Schattenfeite und 
auf der Sonnenfeite, hochroth. Ihr Fleiſch ſiehet gelb, 
am Kerne aber roth aus und ihr Saft hat einen zur 
ckerſuͤſſen und weinartigen Geihmad, 


7) Die Lackpfirſche. Große franzoͤſiſche 
Mignonpfirſche. The great french Mignon. — 
Sr. Mignonne, Groſſe Mignonne. Velouteede Mer- 
let. Perfica flore.magno, fructu globofo,. Pulcherrimo 

— P® ſature 
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ſature rubente. Dubam. hat große Blaͤtter mit feinen 
ſagenfoͤrmigen Zähnen, und ſchoͤne rothe Blumen. 
Die Frucht wird groß und ganz rund; ſie iſt mit einem 
feinen glaͤnzenden Staube bedeckt, welcher auf det 
Sonnenſeite braͤunlicht roty und auf der andern gruͤn⸗ 
licht gelb ausſiehet. Das Fleiſch iſt weiß, es ſchaͤlet 
ſich leicht von der Haut ab und enthaͤlt einen haͤufigen 
zuckerartigen, wohlſchmeckenden Saft. Dieſe Pfir 
ſche wird um die Mitte Des Auguſts reif, u; 
8) Die Chevreufe. The beautiful Chevreufe, 
FSr. Chevreufe hative. Chevreufe belle. Perfica flo- 
re paruo, fructu acfiuo, comprefo, paullulum verru- 
cojo. Duham, bat ganz einfache Blätter und kleine zu- 
fanmengezogene Blühsen. Die Frucht ſiehet erwas 
laͤnglicht aus, ift von mittlerer Größe, an der Sons 
nenfeite von einer ſchoͤnen rothen Farbe und gelb an 
der Schattenfeite. hr Fleiſch ift gefbliche, ſchaͤlet 
fich von der Frucht ab und enthält einen vortreflicyen 
at Dieje Art wird etwas fpäter als wie die vori⸗ 
ge teif, — | a 

9). Die rothe Magdalenenpfirſche The red 
Magdalen.— $r. Madeleine rouge. Madeleine de 
Courfon. Montagne, — Perjica flore magno, fructu 
paullulum compre[fo, cortice rubro, carne venis rubris 
muricara. Duham. hat tief fägeförmig gezaͤhnte Blaͤt⸗ 
fer und große ausgebreitete Bluͤhten. Die Frucht ift groß, 
rund, und an ber Sonnenfeite ſchoͤn roth; das Fleifch 
derfeiben ift feft, weiß, und fonderr fi) vondem Steine 
gern ab, soofelbit es ſehr roth ausfieht. ie enthält 
einen zucferartigen Saft und ift von einem ganz außers 
ordentlich vorzreflichen Geſchmack. Sie reifer zu En⸗ 
de bes Auguſts. Ä 

10) Die Aanzlerpfirfche. The Chancellor. — 
$r. La Chanceliere. hat große, etwas, fügefermig 

| | gezähnte 


— 
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gezähnte Blätter. Die Pfirfche ift ohngefaͤhr von der 
Größe dern. 8. befchriebenen Art, jedoch etwas run⸗ 
ders Ihre Haut ift ſehr dünne und an der Sonnen- 
feite ſchoͤn roth gefarbrz ihr Fleiſch ift weiß und es zer⸗ 
fließt im Munde; es ſchaͤlet ſich von dem Kerne los 
und iſt mit einem herrlichen und zuckerſuſſen Saft er⸗ 
füllt, F Sie wird zu der. nehmlichen aeit wie die vori⸗ 
ge reif, | 


11) Die frühe Newingtonpfirſche. Smitb’s 
Newington. Tre early Newington. — St. Le Pavie 
blanc.— Die Blätter dieſer Yet find ſaͤgefoͤrmig gezaͤhnt 
und die Blumen groß und ausgebreitet. Die Frucht 
hat eine mittelmäßige Größe und fiehet von der Son⸗ 
nienfeite ſchoͤn roth aus. Ihr Fleiſch ift weiß und feft, 
jedoch an dem Kerne fehr roth, an welchem es dicht 
anhaͤngt; der Saft befjelben ift fehr ſchmackhaft. Sie 
reifer zugleich mig der vorigen, 


121) Die Montauban. The Montauban. — 
Fr. Le Montauban, iſt mit ſaͤgefoͤrmig gezaͤhnten 
Blaͤttern und großen offenſtehenden Blumen verſehen. 
Die Frucht wird ohngefaͤhr ſo groß als wie die vorige; 
ihre Farbe an der Sonnenſeite faͤllt etwas ins Pur⸗ 
purrothe, auf der entgegengeſezten Seite aber ſiehet 
ſie blaßroth aus. Ihr Fleiſch zerſchmilzt im Munde 
und iſt auch ſogar am Kerne weiß , von welchen es 


ſich abfondert. Der Saft hat einen vortreflichen Ges 


ſchmack. Dieſe Art * etwas eher als wie die vor⸗ 
hergehende. 4 

13) Die Maltheſer —— Pfieſthe 
The Malta. St. Le Maltha.hat tief fägeförmig gezähnte 
Blätter und groffe offenitehende Bluͤhten. Die Frucht 
iſt beynahe rund, an der Somenſeite ſchoͤn roth und mit 


nm hößern Kork marmoriret, an der er 
aber 
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aber fiehet fie Hochgrüun aus, Ihr Fleiſch iſt fein, und 
weiß, ausgenommen am Steine, wofelbft es ſich von 
felbigem abfondert und hochroth ausfiehet, „Der Saft 
ſchmeckt ein wenig mofchusarfig und angenehm, Sie 
wird zu Ende des Augufts oder zu Anfang des Seps 
tembers reif, 


+14) Die Weinpfirfche: The Vineufe. Sr. La 
Vineule. trägt große Blätter von hochgrüner Farbeund _ 
volle glänzend roche Bluͤhten. Die Frucht ift rund 
and von mittlerer Größe, und mit einer dünnen, gan 
zothen Haut überzogen. Sie hat ein feines, weifles 
Fleiſch, welches jedoch am Kerne ſehr roch ausfichet, 
und enthält einen häufigen und meinartigen ‚Saft, 
Sie erlangt, in der Mitte des Septembers ihre voͤlli⸗ 
ge Reife. EI 


25) Die Bellegarde. The Bellegarde. — Se, 


| La Bellegarde. Gallande. Perſica flore parvo, fructu 


magno globo/o, atro- rubente ;.carne firma, faccharata 
Dubam. bat glatte Blätter und Feine zufammengezo: 
gene Blumen, Die Frucht ift fehr groß, rund, und 
an der Sonnenfeite von einer hohen Purpurfarbe, 


Das Fleiſch hat eine weiſſe Farbe, es fchäles fich Teiche 
= Kerne ab, woſelbſt es auch fehr roth ausſiehet. 


Ihr Saft ift vortreflih. Sie wird zeitig im Septem- 
ber reif. we | — 
16) Die Bourdine. The Bourdine. — Sr. 
Bourdin. Narbonne, Perfica flore paruo, frublu glo- 
bofo, pulcherrimo, atro-rubente. Dubam. hatgroße, 
en ‚grüne, glatträndige Blätrer und kleine fleifch 
rbne zufammengezogne Blumen, : Die Frucht ift 
rund, an der Sonnenfeite dunkelroth. Das Fleiſch ift 
weiß, ausgenommen um den Kern herum, wo e8 


hochroth ausſiehet; es enthält folches einen — 
—— und 
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und weinartigen Saft. Sie wird mit ber vorherge⸗ 
benden Arc zu gleicher Zeit:reif. 


417) Die Durputpfirfche, rothe Alber 
te, The Koſſene. — 'Sr. Roffana, Perfica flo⸗ 
re paruo, [ructu magnö, carne flauefcente, Du- 
kam, trägt glatträndige Bläfter und Peine zufammerns 
gezogene Blumen. Die Frucht ift etwas länger als 
die von der m. 6. befchriebenen Art, von der fie von 
einigen für eine Abart gehalten wird, Ihr Fleiſch fie 
bet gelb aus und ſchaͤlet fi) vom Kerne ab, wo es 
ebenfalls roth it. Der Saft hat einen ſchdien wein⸗ 
— Geſchmack. Sie wird zeiig im September 
reif, 


19) Die fruͤhe Admirable. The Admirablam 
St. L’Admirable hative. ‚Perfica fore paruo, fructu 
magno.globofo,, diluse Fubente; carne firma ſacchara- 


ta; Duham. hat einfache Blätter und Peine. sufams ⸗ 


‚mengezogene Blumen von blaßrother Farbe Die 
Frucht wird fehr\,groß und rund, ihr Fleiſch iſt feft, 
zerfließend und. weiß, ſondert fi) vom Steine ab und 
ift an diefem Orte roth. Der Saft hat einen füffen, 
zuckerartigen, — Wenseſchmack Sie wird zei⸗ 
ig im September reif. | | 


19) Die Pfirfche, welche in England be old Ne= 

wington, bie alte Newinggtonpfirſche genennt wird, 
hat ſaͤgefdrmig gezaͤhnte Blätter und groſſe offne Blu⸗ 
men. Die Frucht iſt groß, auf der Sonnenſeite vor 
eineni fhönen Rochn Ahr: Fleiſch hat eine weiſſe Farbe 
und haͤngt feſt an dem Korne an, woſelbſt es auch hoch⸗ 
roth ft: det. Geſchmack deſſelben iſt vortreflich. Sie 
reifet bald nach der vorhergehenden Art, 


20) Die Rönigspfirfche (Tbe Royal) traͤgt 
BERN Blaͤtter und "Eleine — 
lumen 
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Blumen. Die Frucht erreicht ohngefaͤhr die Groͤße 
der n.18, beſchriebnen Pfirſche, welcher fie auch aͤhn⸗ 
fich ſiehet, nur daß fie‘ mit einigen: wenigen „Knoten 
oder Warzen beſezt if, Das Fleiſch zeiget eine weille 
Farbe, es zerflleßt im Munde und iſt voll von einem 
errlich ſchmeckenden Safte. Dieſe Pfirſche ſondert 
von dem Kerne ab, woſelbſt ſie ebenfalls hochroth 

6 Die Zeit der völligen Reife trift in die Mitte des 
eptembers. | 


| a1) Die Ramboniller, (The Rambouiller or 
Rumbulliön) koͤmmt in Anfehung der. Blätter und 
Blumen. mit der n, 20, befchriebenen Art überein, 
Die Frucht derfelben fälle mehr rund. als lang aus, fie 
bat eine mittlere Größe und wird durch eine Furche tief 
getheiler, An ihrer Schattenfeite: fieher-fie glänzend 
geb aus, Das Fleiſch, welches im Munde zerfließt, 
und eine gelbe Farbe zeiget, fondert fi) vom Kerne 
ab, woſelbſt es a Ihr Saft iſt ſchmack⸗ 
haft und weinartig. Sie reifet zugleich mit der vor⸗ 
hergehenden Art. | | 


22) Die portugiefifche Pfirfche, (De Portw- 
gal) hat glatteändige Blärter und große ausgebreitete 
Blumen, Die Frucht ift groß, geflett, und auf ber 
Sonnenſeite von einem ſchoͤnen Roth. Sie hat ein 
feftes weiſſes Fleiſch, weiches am Kerne feft anhaͤngt 
und dafelbft roth ift. Der Kern iſt klein und mif tiefen 
Furchen durchzogen, und der in ihr enthaltene Saft 
fehr wohlſchmeckend und zuderartig. Sie fümmt ge» 
gen dag Ende des Septembers zur Reife, 


23) Die fpäre Admirable, (The late Admira- 
be, Sr. L’Admirable tardive) has fügeförmig ges 
zaͤhnte Blätter und bräunfich rothe, kleine, zufame 
mengegogene Blumen, Die Frucht iſt ziemlich groß 
ur 4 und 
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und rund, und auf der Sonnenſeite glänzend rot 
mit einem hellern Roth marmerirt. Das Fleiſch 
zeiget eine grünlicht weiſſe Farbe, und figt feft am Kers 
ne an, woſelbſt man verfchiedne rorhe "Adern bes 
merkt. Der Geſchmack ift lieblih und weinar⸗ 
tig. Sie erlangt um die Mitte des Septemberg 
ihre völlige Reife. Ä 


24) Die Nivette, (The Niverte) hat fägenförs 
mig gezähnte- Blätter und kleine zufammengezogne 
Blumen, Die Srucht ift groß und rundlicht, fie fie 
ber auf der Sonnenſeite glänzend roth und auf der ent⸗ 
gegengefezten blaßrorh aus. Sie bat ein grünfiche 
gelbes Fleiſch, und dieſes fondert fi) vom Kerne ab, 
wo es fehr roth ausfiehet, und ift mit einem häufiger 
ſchmackhaften Safte durchdrungen. Sie reifer um die 
Mitte des Septembers, | * 


25) Die Venusbruſt, (Venus’s Nipple or Vo- 
muss Breall. St. Le Teton de Venus) hat fein ges 
zähnte Blätter und röfenfarbne, kleine zufammengejos 
gene Blumen mit farminrorhen Rändern. Die Frucht 
ift von mittelmäßiger Größe und mit einer Erhabens 
heit verfehen, welche einer Bruftwarze gleicher, Ihre 
Farbe fieher auf der von der Sonne gefärbten Seite 
mattroth und auf der entgegengefezten firohfärbig aus, ' 
Das Fleiſch iſt ſchmelzend, weiß, fondere fid) vom 
Kerne ab, wo es eine rothe Farbe zeige, und der dar⸗ 
innen enthaltene Saft ift lieblich und zucferartig Sie _ 
reifet fpät im September. | 


26) Die fpäre Purpurpfirfche, (The lare 
Purple. St. Pourpree tardive.) hat große ſaͤgefoͤr⸗ 
mig gegähnte, verſchiedentlich zufammengedrehte Bläte 
fer, und kleine zufammengezogene Bluͤhten. Die 
Frucht iſt rund, groß, auf Ser gegen die Sonne ges 
i 92 kehrten 


Ve — | 
kehrten Seite von einer dunkelrothen, Und auf der ans 
dern von einer gelblichten Farbe: Ihr Fleiſch zerfließt 
auf der Zunge, ift weiß, und gehet vom Kerne 
ab, wo es roth ausfiehet; der Saft deſſelben ift Tüß 
und wohlſchmeckend. Sie wird zugleich mit der vo⸗ 
Figen Art reif. BD RITTER ER F ER 
27) Die Perfique, (The Perfigue. Se. La 
Perfigue), hat groffe,, fehr. tief gezaͤhnte Blätter und 
kleine zufaminengezogene Blumen, Die Frucht 
groß, länglicht und an der Sonnenfeite von einer fi 2 
nen rothen Farbe; das Fleiſch derfelben ift feft, weiß, 
jedoch um den Kern herum roth, faftig und von einen 
hohen lieblichen Geſchmack. An dem Stengel bemerkt 
man oft über der Frucht eine Fleine knotigte Hervor 
Yung, Sie wird fpäc im September reif. 


Ns 
Cru 


28) Die Ratbarinenpfirfche, (T’be Catharine. 
Sr. La Catharine) hat Blätter ohne Einſchnitte und 
Pleine Blumen. Die Frucht ift groß, rund, und an 


4 
ku» 
% 
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der Sonnenſeite ſehr dunkelroth; das Fleiſch derſelben 


iſt weiß, feſte, dicht, am Kern anhaͤngend und um die⸗ 
fen leztern hochroth. Sie hat einen ſchoͤnen und ans 
genehmen Geſchmack, und reifer zeitig im Detober. 


29), Die monfteöfe Pavie von Domponne, 
(The monflreus Pavy, Fr. Le Pavie rouge de Pom- 
ponne, Pavie monftrueux.. Pavie camu. Penſica fore 
magno, fructu maximo pulcherrimo, carne dura, nucleo 
adhuerente. Duham,) hat große, mit ſehr kleinen fägeförs 
migen Zähnen befezte Blätter, und große, jedoch ziem⸗ 


lich zufammengezogene Blüthen,. Die Frucht ft rund 


und fehr großz ein Umftand, der zu ihrem Nahmen 
Anlaß gegeben hat. An der Sonnenſeite fieher fie 


ſchoͤn roth und an der Schattenſeite gruͤnlicht weiß 


ans, Das dieiſch iſt weiß, zerfehmelgend, rer am 


erne 
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Kerne anſitzend und an diefem legten Orte von hochro⸗ 
ther Farbe, Sie enthält einen fehr häufigen Saft, 
welcher bey trockner Witterung, zuderfüß, weinartig 
und angenehm ſchmeckt. Sie reifet gegen das Ende 
des Octobers. ö 


30) Die Blutpfirfche. Cardinalpfirfche. Sets 
terave. YMaulbeerpfirfihe. (The bloody Peach. — 
Sr. Sanguinölle.) hat ziemlich große fägeförmig ger 
zähnte Blätter, welche im Herbſt eine rothe Farbe 
annehmen, Die Frucht iſt von mittlerer Gröffe, die 
Haut derfelben uͤber und Uber von einem matten Dun⸗ 
kelroth, und das Fleiſch bis auf den Kern roth, Die 
Frucht ift nur trocken, und der Saft ziemlidy ſcharf 
und bitterlich. In England wird diefe Art felren ganz 
reif, indeſſen verdient fie dem ohnerachtet gepflanzt 
zu werden, weil die Früchte derfelben gut zu baden, 
und mit Zucker einzumachen find *), BR 

= N z 1) AMYG- 


*) Die jungen Blätter des Pfirſchbaums theilen der 
Mich, wem fie damit gefocht merden, fo mie die 
Kirfchlorbeerblätter, einen Mandelgeſchmack mit; es 
follen die Pfirfchblätter jedoch eben fo fchädlich fenn, 

- : als wie die vom Kirfchlorbeer. — Die Pfirfchen feibit 
Wwerden mehrentheilsreh gegeffen; ihres vielen Safts 
wegen find fie weder zum Kochen, noch zum Backen, 
noch zum Einmachen gut zu gebrauchen. In Frank⸗ 
reich, werden einige Arten, vorzüglich Le gros-Pavie 

de Pomponne. (f. oben n,29.) in Effig, ‚fo tvie bie 
Effiggurfen eingelegt. Diejenigen Sorten, meiche 
roh zu effen, zu herbe und fauer und nicht gu muͤrbe 
ſind, können wie eine Eompote bereitet und frifeh ges 
geſſen werden: Zum Einmachen mit Zucker nimmt 
man folche, welche noch nicht ganz reif find.— Der zu 
haͤufige Genuß der Pfirfchen kann, ihres auflojenden 
und fühlenden Safts wegen, bey ſchwaͤchlichen Per- 
ſonen Blähungen, Durchfaͤlle und. andere dergleichen 
* Pr . « .t Be Beſchwer⸗ 
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AMYGDALVS perfica, Var. Nueiper- 
fica. The Nectarine, Linn, Spec. plant, 676. 
Nuciperfica, quae nucum iuglandium faciem 
repraefentat. Baub. Pin. 440. — St. Aman- 
dier Noyer, Brugnons. — Die Prußpfirfchen 
Nektarine. Glatte Pfirfche. 


Pins macht die Nußpfirſche um deswillen zu 4 
ner Abart der Pfirſche, weil die glatte Haut der⸗ 
Pier uefprünglich etwas bloß zufälliges iſt. Es wer⸗ 
den anjzzt viele Abänderungen Davon gejegen, von de: 
nen die nachfolgenden in England gepflanzt und am 
meiften gefchäßt werben, 


1) The Elruge., | | 
" 2) Die Newington Nektarine. The ——— 
3) Die ſcharlachfarbneNektarine. Toccarlet. 

4) Die roͤmiſche — Nektarine. The Ro- 


man, 
5) The Murrey. | 
..6) Die italiänifche Yreksarine, An Tralianı 
Nectarine. 

. 7) Die goldfarbige Nektarine. Toe Golden 
Nectarine. 
8) Die Tempelsnektarine. The Temples Necta- 

rine. ı) Tbe 


Beſchwerden herborbringen; suträglicher ift ihr Ge⸗ 
nuß galiehreichen Perfonen: daher empfiehlt van 
‚Swieten bey Gallentrantheiten die in Gerftenwvaffer 
abgekochten Pfirfhen. — Die PfirfebEerne werden 
roh gegeſſen, oder man bereitet auß denfelben mit Waf 
fer eine Emulfion. Der über diefe Kerne abgezogne 
Branntewein wird Perſico geuennet. — Die vorzuͤg⸗ 
lichſten Arten der Pfirſchen find: Die fruͤbe Pur» 
er bie Zadpfirfche, die Zwolſche Pfic» 
de, Rofanne, weiſſe und eotbe Magdalene, 
Bourdine, Cheoreufe, bie Ranzlerpfiriche, Bel⸗ 
legarde, Ramboniller und Nivette. A. d. Ueb. 


— 





mittlere Größe, fie bekoͤmmt auf der nad) der Sonne 


gekehrten Seite eine dunkel purpurroche und auf der. . 
entgegengefejten eine grlinficht gelbe Farbe... Das ' 
Fleiſch Töfer fich vom Kerne ab und hat einen gelinden, 


angenehmen; »gerflieffenden Saft. Sie wird zeitig im 
2) Die Newington Nektarine, The Newing- 


ton, bat fägeförmig gezaͤhnte Blätter und große offen⸗ 


ftehende Blumen. Die Frucht wird ziemlich groß und 
fie zeiget auf der Sonnenfeite ein ſchoͤnes Roth, auf der 


andern aber eine glänzend gelbe Farbe. Das Fleifch . 


fit am Kerne feſt an und ift dafelbft hochroth; dee 
Saft hat einen herrlichen Geſchmack. Die Zeit ihrer 
Reife fällt gegen das Ende des Auguſts. pi 


3) Die feharlachfarbne Nußpfirſche A⸗ 


de 


Scarlet ,) ift vielmehr Heiner als wie die vorhergehen: 
de Art; fie hat an der Sonnenfeite eine ſchoͤne Scyars 


lachfarbe, die auf der entgegengefezten Seite in eine 
blaßrorhe dusartet. Sie wird mit der vorigen bey: 
nahe zu gleicher Zeit reif. — 
4) Die römifche rothe Nußpfirſche. (The 
Roman or Clufter red Nectarine) hat ungezähnte Blaͤt⸗ 
ter und große Blumen. Ihre Frucht ift groß, nad) 
ber Sonnenfeite zu hochroth gefärbt, auf der Schat: 
tenfeite aber gelblicht. _ Sie hat ein feftes, am Kerue 
anhängendes Fleifeh, woſelbſt es fo wie an den mei⸗ 
ften andern Orten roth ausfiehet. Sie enthält viel 
Saft und hat einem herrlichen Geſchmack. Die Zeie 
ihrer Reife fällt um das Ende des Auguft, : 
5) The Murrey, ift eine Frucht von mittler Groͤſ⸗ 
fe; an der Sonnenfeite ge dieſelbe fehmugig rorh, 
i Ze Me und 
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eu en 
ig) The" Eiruge, hat große ſagefdemig gezaͤhnte 
Blauet und kleine Blumen, Die — eine 


r 
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und an ber Schattenſeite gelblicht aus. ;Giaihaprein 
feftes und, noch ziemlich ſchmackhaftes Feifchs Sie 
wird zeitig im September reic. nun 
6) Die itsliänifche Hfirfche, ( The. Isalian Ne- 
dlarine) hat; glarte Blaͤtter und Heine Blumen. Die 
Frucht iſt an der Sonnenfeite rorh und An-der entge⸗ 
gengeiczten gelblicht; ihr Fleiſch iſt feſt und Hänge feſt 
ai Kern an, woſelbſt es roth ausficher. Hat, dieie. 
Frucht ihre volllommne Reife erlangt, welches zeitig 
ut September. gefchiehet, ſo Hat fie einen Hortreflicyen 
Gefhnal. RAIN aa a TE 
7) Diegoldfarbige Nußpfirſche, (The: gol= 
den Nectarine ſiehet an der Sonnenſeite ſchoͤn roth, 
und an der andern glaͤnzend gelb aus, . Ihr Sfeife ift 
ſehr gelb, und fist feft am Kerne an, mo es blaßroth 
ausfiehet; ſie hat einen guten Geſchmack und veifet im 
Septimber, m et; re 
8) Die Tempeleneftsrine, (The Templer Ne- 
ctarine) iſt von einer mittlern Gröffe, an der Son⸗ 
nenſeite ſchoͤn roch und an der andern gelblicht grün ge: 
‘ färbt. Ihr Fleiſch ift um den Kern herum weiß, und 
es ſondert ſich von felbigem ab. Sie wird im Septems 
der veif und hat einen. ziemlich” ſtark fiechenden Ges 
ſchmack. en" na Be u 
‚Die Pfirfchen und Nektarinen find geſunde 
Früchte, welche den Magen ‚gelinde zuſammenziehen, 
wen man fie jr der Zeit ißt, wenn fie nicht allzu teig 
Rd . = Us den Pfirſchbluͤhten wird in den Apo- 
ER " 7 theken 
2) De Nußpfieſchen oder Nektarinen pflegt man 
wicht eher zu eſſen, als bis ſie ſich ſelbſt Idfen und 
vpom Baume abfallen; ſodann find fie unten am Stiele 
WAR und runzʒlicht, inwendig aber gelb und fiehaben 
einen herrlichen Weingeſchmack. Zum Kochen und 
Finmachen aber ſcehicken fie ſich noch weniger, alg 
wie die gewohnlichen Pfirſchen. A. 9. Heb. 


+ 
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theken ein vortreflicher Syrup für Kinder bereitet, 
welcher — ein gelindes re und Purgieren 
erreget. 


2) CORNVS mafcula. Cornel- tree. Corne= 

lin Cherry. Male Cornel;; Lim, Spec. plant. 
474. — Cornus ſylueſtris mas. Baub, Pin, 

"447. — St. Comouiller, — -Cornelinsfir- 
ſchenbaum. Cornelbaum. Hornkirſchen⸗ 
baum. Horlitzenbaum. Horlskenbaum. 


7* Baum waͤchſet in Gehoͤlzen und an Zaͤu⸗ 
nen in Oeſterreich wild, Es iſt ein ſtrauchigter 
Baum, der ſich in viele, mit einer rauhen Rinde uͤber⸗ 
zögene Zweige unregelmäßig vertheilet; dieſe breiten 
fid) weit aus und find mit eyformigen, an ihren Raͤn⸗ 
dern ungezaͤhnten, ſcharf zugeſpitzten und mie Rippen 
verſehenen Blättern beſezt. Die Blumen brechen im 
Frühling, noch vor den Blättern, an ben Enden der 


Zweige in abgefonderten Dolden, hervor, Die Blur 


men find flein und gefblicht; jede derfelben iſt aus 
vier Dlumenblättern, vier Staubfäden, welche länger 
find als wie die Blumenblätter und einer Fruchtroͤhre 
zifammengefegts "Der Fruchtknoten, welcher unter 
der Blume feinen Sig hat, iftrund, und ver groͤſſert 
ſich in eine mit einem Nabel verſehene Wunde Beere 
welche eine zweyzelligte Muß enthaͤtt 9 

—A OLEA: 


— Die uneifen — —3— — mit wůr haften 
Kräutern in Salzwaffer eingelegt und mie Dliven ge» 
geffen. Die reifen macht man mit Zucer oder Ho⸗ 
nig ein, oder gebraucht fie zu Gallerten und: berei⸗ 
‚tet auch durch die Gaͤhrung einen Wein aus denfels 
ben. — Die jungen Blätter dieſes Baums firmen, 
> —— ſie im Schatten — Aare 

braucht werden, den ſie an Anne tik 
ud db ſollen. A. d. Ueb. 


2* 


m | + : . * 


3) oLEA eutopaea. Manursd Olive, * Linn, 
spec plant. ı7. — Olea ſatiua. Bauh. Pins 
re Sr. Olivier. d’ Efpagne. — Euro⸗ 
paiſcher Oelbaum oder Olivenbaum. dah⸗ 
mier Delbaum. > 
Ola (ylueftris. Wild Olive, — St. Olivier au, 
vage. — Wilder Oelbaum. Wilder Oli 
venbaum. zul ne En 
Es iſt diefes ein immer grünender Baum, welcher 
im Defterreich (auch in Afien) wild. waͤchſet, der aber 
auch in Frankreich, Spanien, Portugal und Italien 
gepflanzef wird. Er ift fehr ſtrauchigt und freibt oft 
aus einer Wurzel verſchiedene Stämme, ‚obgleich auch 
zumeilen nur ein einziger Stamm in Die Höhe ſteiget 
Die Ziveige des Oelbaums find rundlicht und mit fpieße 
förmigen Blättern beſezt, welche von einer glänzend 
gelimen Farbe find und einander entgegengefezt ftehen. 
Die Blumen brechen in Pleinen Bindeln an den Blaͤt⸗ 
terftielen hervor; fie find weiß, röhtenförmig und am 
den Kindern mit Fünf Einfchnitten verfehen, Jede 
Blume enthält zween Staubfäden, welche viel fürger 
als wiedas Blumenblate find, und eine dünne, oben mit 
einer einfachen Narbe befezte Fruchtroͤhre. Der Frucht⸗ 
knoten hat eine rundlichte Geftalt; er verwandelt ſich 
in eine enrunde Pflaume von der Größe eines Taubens 
eyes und bekoͤmmt, wenn er veif iſt, eine grünlicht 
ſchwarze Farbe. 


| Dieſe Pflaumen, oder bie fogenannten Oliven 
werden in Frankreich eingemacht, nach verſchiedenen Thei⸗ 
fen von Europa verfender*). Allein es find dieſelben ein 

— — ſehr 


F ankreich werden die Dliven folgendergeſtalt 
mad Man legt fie wenn fie noch ‚grün * 
unrei 
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ſchen —— Gewuͤrze, denn das in ihnen ent⸗ 
haltene haͤufige Del erſchlaft leicht den Magen. — Die 
Dliven find iheer Güte, Groͤſſe und Farbe nach fehr 
vielen Abänderungen unterworfen, melcye fih nach 
dem Boden und Klima, wo diefe Bäume gepflanzt 
werden, ‚richten. Die in Italien gezogenen Oliven 
find die kleinſten; fie Haben faft gar feinen Geſchmack 
und verdienen daher wenig Anfmerffamkeit. Die ſpa⸗ 
nischen find zwar die größten; allein ihr Geruch und 
Geſchmack iſt ranzigt und unangenehm. Die in der 
Provence gezognen fallen ihrer Groͤße nach zwiſchen 
die behden vorerwaͤhnten Sorten; fie haben einen ans 
genehmen Geſchmack, geben ein vortrefliches Oel und 
haben, wenn ſie eingepoͤckelt ſind, einen weit beſſern | 
Geſchmack als die übrigen, 


Der größte aus den gepflanzten Oliven zu jiehende 
Vortheil beftehet in der Menge des aus der Frucht ges 
preßten Dels odes des fogenannten. Baumoͤls, ji 
von man dreyerley Sorten hat. Das reinfie und e⸗ 
ſte (ober das fogenannte Jungfernoͤl) ift besiegt 

welches 


unreif find, vier und zwanzig Stunden lang: in ei⸗ 
ne Lauge vom ungeloͤſchtem Kalch und Eichenaſche; 
hierauf werden ſie neun Tage lang und deüßer 
in füßes Waffer gelegt und man giefit täglich fri⸗ 
ſches Waſſer fo lange darauf, bis ihr’ herber % 
ſchmack - verlohren gehet. .. Endlich Iegt nn 

in Salzwaſſer ein: und. packt fie BR 

Fenchel und Eorinthen in Faͤſſer. — nige n 
men, nachdem die Oliven eine Zeitlang in Kr 
waſſer gelegen haben, den Stein davon heraus 
und ftecken ſtatt deffelben die Hrucht von, ‚einer 
Kaper hinein, welches der Appetit jtärfer reisen ſoll 
— Die reifen Oliven koͤnnen auch ohne weitere Zus 
Bu Zoe. er und ua Bra Rechen. } 

,—Ad. 
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welches durch ein ſehr geliudes Auspreſſen ‚erhalten 
wird; dasjenige, was dem erſtern an "am naͤch⸗ 
ſten koͤmmt, wird aus den nehmlichen Dliven durch 
ein ſtaͤrkeres Prefien und eine gelinde Wärmeerhalten ; 
das leßtere und. fehlechteite befömmt man,. wenn dag 
mehmliche Verfahren noch ftärfer wiederholt wird, Die 
große Nuzbarkeit biefes Oels * ſattſam Mau. A ebe 


bie Zuſaͤtze.) 


kr PRVNVS armeniaca, The Apricon, Apricock, 
Linn, Spec. plant, 679. — Mäla armeniaca 

‚maiora, Baub. Pin. 442.— Sr, Abricotier.— 
Ki —— Morellenbaum. Ama⸗ 
- telbaum, Moletten. 


Es iſt nicht bekannt, in welchem beſondern Lande 
dieſer Baum von Natur waͤchſet. Er erlangt eine 
ziemliche Größe und iſt mit weit ſich ausbreitenden Ae: 
ften verfehen, aus denen faft hergförmige Blätter ber» 

- vorfommen. Die Blumen ftehen auf fehr kurzen Sties 
fen und find aus fünf rundlichten Blumenblättern, 
welche zwanzig oder mehrere Staubfäden umgeben, 
und einer Fruchtröhre zuſammengeſezt. Die Abaͤnde⸗ 
rungen: dieſer Frucht *), welche insgemein auf die Tas 
„mi geſezt werden ſi nd; . pn dDie 


Be Der Herr von manchbauſen nimmt nur vier Spiel⸗ 
arten davon an, welche bey ung gepflanzt zu wer⸗ 
den verdienen: Er nennt fie: 1) die frübreife 

‚ Aprikofe, (Se. Abrieot précoce. Abricot hatif 
musque. Armeniaca fructu paruo rorundo, partim 
rubro, partim flaue praecoci. Duham.), welche mit 
der Mafeuline unfer® Verfaſſers übereinzufommen 
fcheint. 2) Die Orangenaprikofe. 3) Die weiß 
fe, welche bey und trocen und wenig ſchmack. 
baft ift, auf die man aber in Sranfreich. viel hält; 
und 4) die große Aprikoſe, welche ein dunkelgelbes 
Sleifh und einen langen und platten Stein von füßem 

Geſchmack 
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. 1): Die mannliche Aprikoſe. ( e 'Mafeuline;) 
2). Die Orangen Aprikoſe. (Ihe Orange, Je, 
L’ Abricot d Hollande,) 
3) Die al ierifche Aprikoſe. (The Algier.) 
4) Die röinifche Aprikofe: (Tbe Roman.) ‚ 
5) Dierürkische Aprikofe. (The Turkey. ): 
6) Die Alberge. (The Alberge.) 
7) Die Bredaifche Apritofe. (The Breda ya 
8). Die Srüffelfche Aprikofe. (The Brufels,) 


ı) Die männliche Aprikofe, (The Maſeuline) 
ift eine Peine rundlicdyte Aprifofe, welche an der der 
Sonne ausgefegten Seite rothl und an der andern grün: 
licht gelb ausfieher. Sie trägt eine unzälbare Menge 
Blumen und wird unter allen Arten am erften reif, 


2) Die Orangen: oder holländifche Aprikoſe, 
(The Orange. — Sr. UAbricot de Hollande. L 
Abricot d’Orange. Amande Aveline, Armeniaca fru- 
ctu paruo, rotundo, nucleo dulei , amygdalinum ſmul 
et auellaneum Japorem referente. Dubam.) trägt eine 
| größere Frucht als wie die vorige, Die, wenn fie reif 
iſt, eine hochgelbe Farbe zeiget. Das Fleiſch diefer 
Aprikoſe ift eben nicht delikat, und um deswillen ges 
braucht man fie vornehmlich zu Torten, (und Bun Eins 
machen; fie haf den füfeften Kern.) 


3) Die algierifche Aprikoſe, (The Algier) 
bat eine eyrunde an den Seiten ein wenig zuſammen⸗ 
gedruckte Geſtalt. — ſiehet gelb ober ſtrohfarben 
eh | aus, 


Geſchmack hat. = Die ſchwarze ober fibieifehe 
Aprikoſe (Prunus ſibivica Linn.), von der nur die Ker⸗ 
ne in Siberien gegeſſen werden, ſcheint einigen Die 
wilde oder urſpruͤngliche — zu ſeyn. 
A. d. Ueb. 
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aus, wenn fie reif iſt. Ihr Fleiſch iſt et und 
yon ſchlechtem Geſchmack. 


4.Die roͤmiſche Aprikoſe, (The, Kan) hat 
eine größte Frucht als wie die vorige, ſie iſt aber nicht 
in; jo glatt, alg wie dielelbe, ae Farbe nad) 
le alle fie etwas tiefer aus, allein ihr iſch iſt nicht fo 
trocken und mehr ſchmackhaft. 


5) Die tuͤrkiſche Aprikofe, ( The. Turkey) iſt 
RN und gröffer als jede. der ‚vorhergehenden. Auch 
ihr Fleiſch iſt feſter und von einem feinern Geſchmack. 


6): Die Alberge, (The Alberge) Mt eine Kleine 
zuſammengedruͤckte Frucht von gelber Farbe auf der 
Sonnenfeite, welche auf der entgegenfezten in ein 
grünlichtes Gelb übergehet, 


9) Die bredsifche Aprikoſe, (The Breda) if 
die befte unter allen dieſen Arten, Sie iſt groß, rund⸗ 
licht, äufferlich von einer hod)gelben und innerlich von 
einer goldgelben Sarbe. Ihr Fleiſch ift weich und voll 
von einem wohlſchmeckenden Safte. Der Kern in 
dieſer Aprikofe iſt größer und runder, als in den “u 
gen Arten. 


9) Die Brüffelfche Aprikofe, (The Brufell) 
Hat eine mittlere Groͤſſe und eine etwas ovale Geftalt, 
Auf der Sonnenfeite fiehet fie vor) aus und hat viele 
Dunkle Flecke; auf der Schattenfeite aber zeiget fie eie 
ne gruͤnlicht gelbe Farbe. Ihr Fleiſch iſt feſt und 
von einem ſehr guten Geſchmack. Sie wird unter al⸗ 
len Aprifofen am fpäteften reif . 
5) PRV- 
9 Die Aprikoſen koͤnnen ech und gefocht gegeffen mer» 
den. Die Drangen » Aprikofe laͤßt ſich im Ofen mie 


bie Prunellen trocknen, und fodann zum — | 
aufbe⸗ 


x 
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PRVXVS auium. Wild black beryr⸗ Prunus 
J vmbellis ſeſſilibus, foliis ouato - lanceolati⸗ 
conduplicatis ſubtus pubeſcentibus. Linn. Spew. 
plant, 680. 680.— Sr, Meriſier. ⸗Wald⸗ 
Eirfhe: Schwarzer Vogelkirſchbaum. 
Wilder füßer Kirſchbaum. CTwiſelbeeren. 
RZasbeeren. 


Dieſer Kirſchbaum mächfet in ben. Waldern in 
England (uͤberhaupt im nördlichen Europa) wild, wo⸗ 
ſelbſt er eine anfehnliche Hoͤht erreiche, Er treibt vier 
le fi) ausbreirende Acfte, deren Zweige mit ovalen ge 
zähnten Blaͤttern verfehen find, Die. fich in eine flache 
fpießförmige Spige endigen und von purpurfarbnem 
Stielen unterftüzt werden, an denen fid) zween linien« 
foͤrmige gezaͤhnte Blattanfäge (Stipulse) oder Blätter 
befinden. Die Blätter find an ihrer Unterfeite wolligt, 
und es laufen auf denfelben viele hervorragende Rip: 
pen meiftens nad) dem Rande zu, Die Blumen kom⸗ 
men in anfißenden Dolden auf langen purpurfarbnien 
Stielen, und größtentheils ihrer drey zuſammen, aus 
der Mitte verfchiebner Eleiner, fehuppigter, eyruns 

| der 


aufbewahren. = Durch das Ginmachen mit Zucker 
wird der Geſchmack diefer Früchte fehr erhoͤhet; auch 
die getrockneten Aprifofen fönnen me werden, 
Man pflegt fie auch zu einer dicken Marmelade ein 
»zufochen, die man in Torten baͤckt. — In einigen 
Gegenden in — kocht man fie in Brannte⸗ 
toein mit Zuder ein, oder man gießt Milch darüber, 
 fegt fie in einem Backofen, trocknet fie hierauf und 
packt fie in Schachteln ein. (Siehe Hausvater B. III. 
©. 373. f) — Die füßen Aprikoſenkerne werden wie 
Mandeln gegeffen; bie bittern aber Aa — des 
Ratafia mir gebraucht. A. d. Ueb. 
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der. , hohler Blaͤtter hervor, deten obere: Fläche 
mit kurzen Haaren, fo wie die Blätter. von dem 
Sonnenthau Droſera rorundifolia . — 
iſt. Dieſe dienen der Dolde zur Huͤlle. Jede Blu⸗ 
me iſt aus fünf weiſſen laͤnglichten abgeſchnittenen Blu⸗ 
menbfättern zuſammengeſezt, welche ſich in, einen klei⸗ 
nen glatten Keld) einſenken; dieſer beſtehet aus fünf 
fpigigen Abſchnitten, welche fich nad) dem Blumen⸗ 
ftiel zurückkehren und An der Einſenkung der a 


Blätter eine glänzende Purpurfarbe zeigen, Die Seid ⸗ 


te find Elein, beynahe eyfoͤrmig, faſt ſchwatz; venn 
fie reif find, und enthalten einen großen, mit dem Flei⸗ 
fehe verwachfenen Stein, und einen dicken füßen Saft, 
nad) dem die Vögel gelüften und die Fruͤchte verder⸗ 
ben, Man bedient ſich diefer- Kirfehen vorzirglich zut 
Bereifung des Kirfchbrannterveins, (auch kann mot | 
durch die Gährung einen angenehmen und. ftarfen 
Wein Daraus verfertigen). — 
Man findet noch eine Art, welche in einigen Wäls 
bern in Norfolk wächfee, und die eine Abänderung 
hiervon zu ſeyn fcheinet. Ihre Blätter find Heiner, 
mit feinern fägeförmigen Zähnen umgeben, nicht ganz 


fo wolligt an der Unterſeite, allein die Blattanfäße und . 


Blaͤtter der Huͤlle find von der nehmlichen Geftalt, und 
die irmere Seite der leztern find ebenfalls fo haarigt. 
Die Blumen find groß, bie Früchte klein, roth, ey: 
rund iind bitterlich. 2 al Ya 
"Die Pflanzgärtner fäen die Kirfchen von den Vo⸗ 
gelfirfchen aus, um Stöcke zu erhalten, "die uͤbrigen 
Arten der Kirfchen darauf eirnzuimpfen oder zu pfro⸗ 
*) Einige davon, ſowohl in dieſer als in den folgenden 
Be find oft in drey Lappen eingeſchnitten· a: d. 
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pfen; und in tinsgemein, daß die / ſchwarze 
Corone, (Black Corone) die einzige Gartenabaͤnde⸗ 
‚sung mn. * durch das Ausfien ber Kerne erhal⸗ 
Dub SEE 


In ben‘ Apotheken wird ein aus den ſchwatzen 
— ——— bereitetes Waſſer aufbewahret, das 
Die ammen als ein Mittel gegen die Zuckungen den 

indern geben; allein man hat daſſelbe aus guten 
Gründen, anjezt bey Seite gefept: denn es haben Vers 
ſuche gezeiget, daß das aus den Kernen diefer Kirfchen 
verfertigte Waller die Thiere fehr geichwind vergiftet, 
und da das in den Apotheken bereitete Waſſer ebenfallg 
etwas von der fchädlichen Eigenfchaft der Kerne, obs 

gleich wahrſcheinlicher Weiſe in einem geringen Grade 
in ſich enthält, fo kann doch die Menge deſſelben hin⸗ 
reichend ſeyn, die zarten Nerven der Kinder anzugrei⸗ 
fen und die Krankheit erſchweren, gegen welche dieſes 
Waſſer als ein Heilmittel gebraucht wurde. 


| 6) PRVNVS Cerafus, Wild red Cherry. — 

Prunus vmbellisfubfefilibus, folis ouato-lan- 
‚ceolatis conduplicatis glabris. Linn, Spec, plant. 
679. — Sr. Cerifier. — Gartenkirſch⸗ 
baum. Saurer Kirſchbaum. Gemeine 
ſaure Gartenkirſche. 


Auch dieſer Kirſchbaum maächfer in unſern wal⸗ 
bern und an Zaͤunen wild. (Tournefort hat ihn in 
den Wäldern um das ſchwarze Meer wildwachſend ges 
funden). Er ift viel Eleiner als wie der, vorige, und 

die Bündel der Blumen: und Blätter ruhen auf kurzen 
holzigten Stielen. Die Blätter find ohngefaͤhr halb 
ſo groß als wie.die vom Vogelkirſchbaume, fie kaufen 
nach ben Stengel zu fpißiger aus und fehen glatt und 
| Ben an PR untern Seite aus; die auf denfelben 

3 befinde 


dv 
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befindfichen Rippen ragen weniger hervor, und es ſind 
diefelben mit einigen wenigen weißlichten Haaren bes 
ſezt. Von den Blumen. kommen gemeiniglich ihrer 
vier ober fünfe zufammen hervor, welche auf glatten, 
Eurzen und glänzend geimen Stielen ſtehen. Die Abs 


ſchnitte des Kelchs find ftumpf, und bie Blumenblaͤt⸗ 


ter rundlicht; dieſe leztern ſind ſelten abgeſchnitten. 


Die Blätter der Huͤlle find kurz, am ihrer aͤußerlichen 
Seite glatt polirt und am der. innern etwas weniges 
haarigt, Die Früchte find rumd, roth, ziemlich groß, und 
von einen fauern Geſchmack. Hudſon (Flora Anglica) 
Hält anjezt den ſchwarzen Vogeikirſchbaum voreine blof 
fe Abänderung von der hier erwähnten Art; ‚allein went 


auf die von mir gegebne Befchreibung Ruͤckſicht nimmt, 


ſo wird man leicht einſehen, daß dieſer Naturforſcher 
iert, und ſich völlig überzeugen, daß diefes zwo ganz 
verſchiedene Arten ſind. = (8: 


inne und andere neuere botanifche Schriftfteller | 


haben angenommen, daß diefer faure Kirfchbaum ‘der 
Stammvater aller‘ übrigen gezogenen Kirſchbaͤume, 
bis auff die fehwarse Corone, (Black Coron) ſey. 
Was aber die beſagten Verfaſſer zu diefer Muthma- 
fung bewogen habe, läßt ſich ſchwerlich erraten , da 
verfchiedene Arten von den Gartenkirſchen mehr von 
den urfpräinglichen Eigenſchaften des Vogelkirſch⸗ 
baums als des Gartenkirſchbaums (Cerafus) an 
ſich haben , zumal “da Die Biucherzeiriche, - Die 
- weilte, die ſchwarze, und bie Ochſenherzkirſche, ih⸗ 
ven Blättern, Bluhten und Hüllen (Involucre) nach, 
nur fehr wenig von denenjenigen verfehieden find, die 


man an dem Vogelkirſchbaum in feinem milden Zus 


ſtande wahrnimmt, Ob der Boden, die Sage, oder 
die heftändige Indeulation auf Stämme , die aus ben 


Kernen der leztern Art gezogen worden find, einigen - 


Einfluß auf die Entſtehung biefer Aehniichkeit eo 
R N m gen, 


— 
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mögen, 1a ſich nicht u Biken; find 
es aber rear befondere ‚Arten, warum follte 
nicht die eirie eben fo gut Abarten bervorbringen koͤn⸗ 
nen, als wie die andere? ? — Es folgen hier die Mas 
men derjenigen Sorten von Kitfchen, welche gemei⸗ 
niglich in England gepflanzt werden. 
1) Die zeitige Maykirſche. De early May 
Cherry. —— Sr. Cerilehaive, 
2) Die Mayherzogskirſche. The May Duke, 
u Sp. Le. Duc; de May. 
(9) Die Erzherzogskirſche. Portugi 
? Griottes The Archduhe, — weit 
"Portugal; Royale de Hollande, 
4) Tbe. Holman's Duke, 
— weiſſe ſpaniſche Kirſche. Zbe 


fh. 
9) die ge Ipanifche Rirfche, De yellow. 


7) Die — Serskirfche. The white Heart, — 
Fr. Guigne grofie blanche, 


8) Die fhwarse Herzkirſche. The black Hearr, | 


— Fr. Guigne noire, 
9) Die rorhe Serzkirſche. The red Heart. 
10) Die Dehfenberztirfche. The Ox Hearr, 
21) Die Blutherzkirſche. The bleeding Heart; 
12) ‘The Harrifon's Heart, 
13) The Tradefeant’s Cherry 


14): Die). fpäre ErsbersogePlbfche, The late 


Archdihe. 

415) Die Cukewardkirſche. Tbe Lukeward, 

-16) The Red or Kentifbs. 

-27) Die fchwarze Corone, The black Coruns. 
18) Ihe darge Mazard, 


19) Die fleifchfarbne Ririhe The Carnation, : 


* Die —— Ihe Morehlo, 


— 
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ſchreibung derfelben mit Stillſchweigen. 


— — 





Die Früchte der mehreften bieſer Abarken ſind zut 
Gnuͤge bekannt; ich uͤbergehe Daher Die beſondere Be⸗ 


J 


F Zuſatz des Ueberſetzers. 


Die bey ums in Deutſchland vorkommenden Kir | 
ſchen laſſen ſich unter die vier folgenden Hauptſorten 


bringen. | | 
+) Die ſchwarzen fügen Zirfchen, von be 


‚tten eg zweyerley Arten giebt. Die erfte Art nennt 


han ſchwarze Rirfchen, oder Weichſeln; fie find 
faftig, weich, von runder Geftalt und enthalten einen 
runden Kern; fie fcheinen von der Bogelfirfche (Pru- 
is. äuium Linn. ſ. oben ©. 351.) herzuſtammen. — 
Die andere Art, welche eine lange und herzförmige 
Geſtalt und ein härteres Fleiſch haben, ſind die fch war: 
je Serzkirfchen, von denen fid) die Knorpel⸗ 

irfchen, deren Fleiſch noch härter iſt, unter» 


2) Die weiffen Rirſchen; von dleſen giebt es 


‚ ebenfalls runde, welche man weiffe Hirfchen, und 


lange herzfoͤrmige, welche man weiffe Herzkirſchen 
nennt. | — 
3) Die ſauren Rirfchen; dieſe ſind kugelrund 


und faſt ſchwarz; ſie enthalten unter einer dicken Schaa⸗ 


le einen dunkelrothen ſauren Saft, und in dem Flei⸗ 
ſche derſelben liege ein runder, etwas plattgedrüdter 
Kern, Man 'pflege die fauren Kirfchen Der Größe 
und dem Gefchmacd nad) in die Fleinen ſauren oder 
Blboderkirſchen, welche einen ſehr ſauren, etwas 
zuſammenziehenden Geſchmack haben, und indie Ama⸗ 
rellen, Ammern oder Morellen einzutheilen; die 
leztern ſind groß, ſaftig, von einer rothen Farbe, 

— ur is 


N 


— . 357 


bis ins. Schwarze uͤbergehet, und von einem feinen 
ſaͤuerlicht füpen Geſchmack. 
4) Die Glaskirſchen (Pr.Cerafir Inline Lion) 


find faft durchfichtig, rund, etwas plattgedrückt, mit 


einer rothen Schaale umgeben, und enthalten einen 
weiſſen füßlichten Saft. 

Außer diefen Sorten verdienen noch bemerfet zu 
werden: 1) die Bouquetkirſche (La Cerife à bou- 
quet ou & brochets, ‚Cerafi ıs racemofa vno pediculo 
plura €. B.) bat gefüllte Blumen und verſchiedene 
Staubmwege, durch deren jeden ein beſonderer Frucht⸗ 
knoten befruchter wird, fo daß bisweilen an einem 
Stiele zwey, drey un mehrere Kirfchen ‚zur Reife 
fommen. 52) Bey der fters blühenden Airs 


ſche, (ka Cerife à grappes, Ceraſus ſemper florens) 


waͤchſet die Blumenfnospe in’ein zartes untermärfs 


haͤngendes Reiß aus; an welchem die Blumen einzeln 


* 


nach einander bey jeder Knospe hervorkommen und 
auf dieſe Art hinter einander reif werden, ſo daß der 
Baum bis in den Herbſt bluͤhet und Früchte bringet. — 
2) Die zwergkirſche oder Erdweichfel, (Cera- 
ſus pumila Linn.) beinget Eleine ſchlechte Früchte, — 
4) Die Rirfchesohne Kern, (Cerafus fine ofiew- 


- lis, Tournef.) 


Die größte Kirſche ift Die hollaͤndiſche Groote 
—3 welche aber doch noch keinen Zoll im Durch⸗ 


meſſer hat. — ‚Die ſogenannte Bruͤſſelſche Bruyne 
unterſcheidet ſi ch: von, den ‚übrigen durch eine ‚deutliche 


Math, — An der —— ſiehet man gar 
nichts Rothes F je hat die Farbe vom gelben 
Wachſe. — skatkirſche iſt an der Spitze 
weißlicht, übrigens aber roth. — Bey der doppel⸗ 
ten Maykirſche werden die Früchte nicht zugleich 


fondern allmaͤhlig nach einander reif. 
35 Die 
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Die Framoſen unterſcheiden fünf Sorten von Kir 
ſchen: ) Merifes find die wilden Bogelkirfcheny 2) 
Bigarreaux die Herz: oder Knorpelkirſchen; 3) Gui- · 
gnes die Herzkirſchen mit weichem Fleiſche; 4) Ceri- 
fes alle runde Kirfchen, und 5) Griortes diejenigen 
von den runden, welche fehr große Früchte tragen.) 

Die Kirfchen Haben ein weiches fchlaffes Gewebe 
und enthalten in demfelben eine große Menge von ei⸗ 
nem dünnen Saft und viel Luft. Sie find im Ma- 
gen leicht auflösbar, und fünnen ohne Schaden iu einer 
beträchtlichen Menge genoffen werden; fie gerathen 
aber um diefer Urſache willen auch leicht in Gährung 
underzeugeneine häufige Säure. Da fie fehr kuͤhlend 
find, fo koͤnnen fie bey Perfonen, welche ſchwache 
Verdauungswerkzeuge haben, der Verdauung hinder⸗ 
lid) werden; indeffen befördern doch audy die fauren 
etwas herben Kirfchen, ihrer zufummenziehenden Ei: 
genfchaften wegen die Dauungsfraft. — In chro⸗ 
nifchen Krankheiten, die von einer Verſtopfung der 
Eingemweide des Unterleibes herrübren;, werden bie 
Kirſchen als ein auflöfendes Mittel empfohlen, und 
von Swietenrühmet fie gegen die Melancholie und 
andere dergleichen Uebel, jedoch muͤſſen fie alsdenn fo 
häufig gegeflen werden, daß fie einen Durchfall erre⸗ 
gen, der durch den fortgefezten Genuß ber Kirſchen 
unterhalten werben muß. Ben hitzigen Fiebern giebt 
Die Abfochung davon ein fühlendes unb wohlſchmecken⸗ 
des Getraͤnke ab; zu gleichem Behuf dienet den Lands 
leuten in unfern Gegenden die Abkochung der Kirſch⸗ 
ſtiele von fauren Kirſchen. — Das ZRirfchbars 
kann zu eben den Abſichten als wie das arabiſche 
:: Gummi angewendet werben, | 

Da fich die reifen frifchen Kirfchen nicht lange aufbe- 
wahren laflen, fo macht man allerfey Zubereitungen 
daraus, in denen fie zum täglichen Gebrauch) er 
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| werben koͤnnen. — Die weiffen Kirſchen und leienie 
‚gen ſchwarzen Sorten, welche ein weiches Fleiſch ha⸗ 


bei, koͤnnen nur roh gegeflen werden. — Die Glas⸗ 
firfchen dienen vorzüglich zum Einmachen mit Zucker, 
fo wie auch die Amarellen oder Ammern. — Die 
ſchwarzen Herzkirſchen und die ganz ſauren Kirfchen 
werden im Ofen getrocknet oder gebacken, und die lez⸗ 
tern ſo wie auch die Amarellen mit Eſſig eingemacht. 
Die Kirſchſuppen oder kalte Schaalen daraus koͤnnen 
aus allerley Arten von Kirſchen bereitet werden, nur 
verlieret dieſes Obſt alsdenn durch einen uͤbermaͤßigen 
Zuſatz von Wein und Gewürzen, wie dieſes insgemein 
zu geſchehen pflegt, feine Fühlenden Eigenfchaften. — 
Ein ſehr nuͤzliches Produkt find die zu einem dicken Saft 
eingekochten ſauren Kirſchen; dieſer Saft kann zu 
Saucen, zu Torten und zur Bereitung des Kirſch⸗ 


. weines gebraucht werden. Aus eben diefen Kirfchen 


bereitet man das Zirfchertract , den durch) bas 
Aufgießen mit Franzbranntewein gemachten Kirſch⸗ 
branntewein und den Rirfchratafia. — Wenn 
der. Branntemein jüber Kirfchen und deren. Kerne 
abgezogen wird , fo befümmt 'man eine. andere 
Art won. Kirfchbranntewein oder Kirſchwaſſer, das 
fonderlih in der Schweiz ‘gemein ift, das aber 


ſchaͤdliche Eigenfchaften befigen und fo mie das Kirfch- 


lorbeerwaffer „wirken fol. — . Aus einer befon» 
bern Art von Kirfchen wird in Dalmatien ein Wein 
bereitet, welcher daſelbſt Marasquin genennt wird. 
Die verfihiedenen Zubereitungen aus den Kirfchen fehe 

man im Zausvater DIL. ©. 351. _ ; 
7) PRVNVS donieflica, The Plum- tree: Linn- 
Spec. plant. 690, —-. Prunus inermis, folüis 
lanceolato- euatis, Hort, elifl'186. — Gemei 

ner Pfleumenbanm. . | 
34 | Der 
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Der gemeine Pflaumenbaum waͤchſet wild in den 
Gehoͤlzen und an, Zaͤunen in England, Es iſt dieſes 
ein kleinerer Baum als wie der vorhergehende; er träge 
eyfoͤrmige und-fpießföenig zugeſpitzte Blätter. Die 
Blumen ſtehen mehxentheils einzeln und an den Aeften 
bemerft man feine Stacheln. Es giebt ſehr viele durch 
die Kunſt gerogene Abarten hiervon, ‚von denen einige ' 
einen vortreflichen Geſchmack haben; indeſſen haͤlt man 
ſie doch nicht fuͤr ſehr geſund, und man darf ſie nicht 
allzuhaͤufig geneſen· Die —— * die be 
ſten Sorten: 


1) Die kleine * Pflaume ober Spiling: 
Toe white Primordian, 

2), Die —— oder zeiti — 

— se Damaferngepfl aume, Tbe carly black Da- 


* "Sie Fleine ſchwarze Damafeener flaume, 
* 3 "The little er Damafk. ? 


» Die große violette maſcener zum 
The PR: Damafk Viol ei en h 


5) Die Tänglichte (eh warstothe Pflaume, | 
x The Fotheringbam. Bi 
u) "Die Orleanifche Pflaume. The Orkanı. 

— Die ſchwarze Pflaume mit hartem 
Fleiſch The black Perdrigon, " 
„g) Die große violette Pflaume, The violet 
“  " Perdrigon, 
er 4) Die große eyfoͤrmige weißgelblichte 
pflaume. The wbite Perarigon. 


10) Das rothe Bonum Magnum, The red Ze 


| \ Bönum = Mag num. 
— 1) Die weil hollaͤndiſche Pflaume, The 
te M 
12) Die * eyfoͤrmige blaue Ay; 
= The Chefton. — * ) Die 


.ı 13) Die Aprikofenpflaume, The Apricot-Plum. 
14) Die rundlichte gelb: und rothe Pflaum 
Tbe Maitre Claude. 

» 15) Die rorbe füße Pflaume. The * Dia 
26) Die kleine Mirabelle. Tbe — Queen 
Claude. 

Böse große Mirabelle, The larpa Qusen 

: an 
28 — Mirobalanenpflaume The Myro- 


I 5 Die Dattelpflaume oder ungariſche 
Pflaume, The Date Plum, 
2 2 Drap D’or Pflaume. Tbe Clarb of 


* Par Carharinenpflaume. The St. Catha- 
‚rine. 
22) Die Rönigepflaume, The Royal Plum. 
23) Die Stignolerpflaume oder Drunelle, 
The Brignoke. 
24) Die Aayferpflaume. The Emprefi. ! 
25) Die fpäte rorbe Damafcenerpflaume. 
The.late red Dam 
26) Die Prün: Monfi eur. The Wentwortb, 
27) Die Bricette. De Bricette. 
28) Die weiſſe Birnenpflaume. The white Pear 
Plum. | 
29) Die Mufchelpflaume. Tbe Mufcle Plum, 
30) Die Julisnspflaume. The St. Julian, 


1) Die Heine frühe Pflaume, Bunde» 
Pflaume oder Spilling (The Wbite Pimordi- 
an. — St. Iaunhätive, Prune de Catalogne. | 
Prunus fru&u paruo praecoci, Tournef.) ift eine gelbe, 
Steine, — mit einem weißen Staube bedeckte 
Pflaume. Es ift dieſes * eine unbedeutende Frucht, 
5 die 
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die nur um deswillen empfohlen zu werden verdient, 
weil fie zeitig reif wird, welches fehon in der Mittedes 
Oyutias geichiehet. ns a 
2) Die zeitige ſchwarze Damaſcenerpflau⸗ 
me oder {YTaroccopflaume.  (Tbeearly black Da- 
Sx. Damas noir.» Prumus fructu . 
erafjo, fubacido. Tourn.) ift eine runde, mitt | 
große, durch eine Furche gecheilte Pflaume; fie, zeige 
eirie dunkelſchwarze Farbe und iftmit einem violetblauen 
Staube bedeckt. Ihr Fleiſch ſiehet gelb aus, es hat ei⸗ 
nen guten Geſchmack und ſchaͤlet ſich gut vom Kerne 
ab. Sie reifet zu Anfange des Auguſts. 
3) Die Kleine ſchwarze Damafcenerpflau- 
mies (Tbe litele black Damafk. — x Se.-PetitDa- 
mas. Prumus fructu paruo, dulci, atro = caeruleo. 
Tourn.) reifet gleich) nach der, vorhergehenden.  "&ie 
iſt Elein und mit einen hellvioletten Staube bedeckt. 
Das Fleiſch trennt fic) von» Kerne ab und hat einen 
zuderfüßen Geihmad, — 


4) Die große violette Damaſcenerpflaume. 
(The great Damafk Violer: —  $r. Gros Damas 
violec de Tours, Prunus fruötu magno, dulci, atro- 
eaeruleo. Tourn.) nähert fich der eyrunden Geſtalt. 
Ihre Haut, welche dunkelblau ausſiehet, iſt mit eis 
nem violetten Staube Iberzogen. Ihr Fleiſch ift gelb, 
es fondert fich vom Kerne ab und der Saft hat einen 
reihen Zuckergeſchmack. Sie reifer in der Mitte des 
Auguſts. * a 
5) Die laͤngliche ſchwarze Pflaume, (Bee 
Fotberingham. Prunus fructu oblonge atro-ruben- _ 
te. Plum.) hat eine ſchwaͤrzlicht rohe Farbe, eine _ 
länglichte Geftalt und ift in der Mitte mit u. 
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Furche durchzogen. Ihr Fleiſch iſt feſt, es ſondert 
ſich vom Kerne ab und enthaͤlt einen] haͤufigen Saft, 
Sie wird zugleich mit der vorhergehenden Art reif, 


6) Die Örlesnifche Pflaume, (Tbz Orleans. 
St. Orleans, Brunus fructw rotundo atrö-rubente. 
Tourn.) ift eine runde Pflaume von mittelmäßiger 
Größe, welche äußerlich ſchwaͤrzlichtroth, inwendig 
aber gelblich grün ausfieher, Sie hat ein feftes Fleiſch, 
fondert fic) feicht vom Kerne ab und ihe Geſchmack ift 
fo ziemlich gut. Sie veifet mit der vorigen zu glei: 
cher Zeit. Mn nn 


7) Die fchwarse Pflaume mir hartem Steifch 
oder Derdrigon*), die fpanifche Pflaume‘ <( The 
- black Perdrigon. Sr. Perdrigon, Prunur fructu nigno, 
carne dura. Tournef.) ift eine eyrunde Pflaume von 

. mittlerer Größe, welche fehr ſchwarz ausſiehet und mit 
einem violetten Staube bedeckt ift. Ihr Fleiſch ift feſt 
und mit einem vortreflichen Saft reichlicd) erfüllt, Sie 
reifet zu Ende des Augufls. | 5 


8) Die große violette Pflaume. ( The violet 
‚Perarigon, Sr. Perdrigon violet, Prunis fructunmg- 
gno e violaceo rubente, ſuauiſſimo, faccharato, ‚Teur- 
ref.) ift eine große rundlichte Pflaume, welche aͤußer⸗ 
lich bläulicht roth ausſiehet. Ihr Fleiſch hat eine gelb⸗ 
lichte Farbe, ſizt am Kerne feſt an, und ihr Saft’ 
iſt von einem herrlichem Geſchmack. Sie wird zu: 


gleich mit der vorigen reif. 


9) Die groſſe eyfoͤrmige weißgelblichte 
Pflaume. be white Perdrigon, — ——— ⸗ 
blanc 


*) Die Perdrigons find bey ung unter dem Namen der 
ungariſchen Pflaumen befannt. A. d. Ueb. 
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blanc. Prunus fructu paruo, ouoidali, e viridi albide, 
maculis rubris ad ſolem diſtincto. Dubam.). iſt eine ovale 
Frucht von mittlerer Groͤße, von gelber Farbe, und 
mit einem weiſſen Staube bedeckt. Ihr Fleiſch iſt 
feſt, und von einem angenehmen ſuͤßen Geſchmack. 
Sie reifet zu Ende des Auguſts. 


10) Das rothe Bonum magnum. (The red 
Bonum- Magnum. . St. L’Imperiale.: Prunus fructu 
ouato, magno, rubente.) ijt eine große, hochrothe, 
ovale, mit einem feinen Staube bedeckte Pflaume, 
Ihr Fleifch iſt trocken, am Kerne anhängend, und 
von einem herben fauren Geihmad, weswegen fie 
hauptſaͤchlich in Torten gebaden wird. (Auch wird 
‚eine fehr gute Conferve daraus gemacht.) Gie erlangt 
dın September ihre-vollfommne Reife, Een? 
. 1a) Die weiffe. bolländifche oder Mo— 
Sulspflaume. Das weiffe Bonum mas 
‚gnum. ( The’ white Mogul, Prunus fructu ouato 
magno flauefcente. Tournef.) ift ebenfalls eine große 
eyrunde Frucht von gelblichter Farbe, welche mit eis 
nem meifjen Staube bedeckt ift. Ihr Fleiſch ift fauer 
und von einem unangenehmen rauhen Geſchmack, ale 
fein es ift zum Backen gut, Sie veifet gleich nad) Der 
vorhergehenden Art, | j 

12) Die große eyförmige blaue Pflaume. 
(The Cheflon. Prunus fructu ouato, caeruleo) iſt eine 
enförmige Pflaume von mittlerer Größe, von dunkel⸗ 
blauer Farbe und mit einem vislerten Staube beſtreuet. 
Sie enthält einen häufigen Saft und der Baum giebt 
‚eine reichliche Aerndte. Sie wird .ohngefähr um die 
Mitte des Septembers reif. | — 

13) Die Aprikofenpflaume. Marunke. (The 
Apricot Plum. St, Prune d Apricot. Prunus fructu 

| maxi- 
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maximo, rotundo, fauo er dulci, Tonrn.) iſt groß, 
rund, und vor gelber Farbe. Sie ift mit einem weiß 
- fen Staub bedeckt. Ihr Fleiſch ift feſt, fondere fich 
vom Kern ab und hat einen füffen Geſchmack. Sie 
foird gleich nach der vorhergehenden reif, 

14): Die rundlichte gelb und, rorhe Aa 
me. (The Maitre Claude. Fr. Le Maitre Claude, 
Prunus fruciu fubrötwido ex rubro er flauo mixto.) 
ift eine Pflaume von mittlerer Gröffe, von einer zwi⸗ 
ſchen Roch und Gelb gemifchten ſchoͤnen Zarbe und 
don einer rundlichten Geſtalt. Ihr Fleiſch ift feft, 
es ſondert fih vom Kern ab und hat einen guten Ges 
Geſchmack. Sie erlangte im September ihre 
Reife u et 
15) Die rothe füffe Pflaume. (The red Dia- 
per. Sr. La Roche Courbon ou Diaprée rouge, 
Prunus fructu rubente dulcifimo. Tourn. ) iſt eine gro» 
fe runde Pflaume von röthlichter Farbe, die mit -eir. 
nem violetten Staube bededt ift. Ihr Fleiſch hat eis 
nem hohen Geſchmack und es.figt felbiges am Kerne 
feft an. Sie wird ohngefähr um die Mitte des Sepe 
tembers reif. | | 

16) Die Eleine Mirabelle. (Tbe finall Queen 
Claude. Fr. La petite Reine Claude. Prunus fructu 
rotundo flauefcente.) ift eine runde, weißlichtgelbe 
Pflaume, welche mit einem perlfarbnen Staube bedeckt 
ift. Ihr Fleiſch ift dick, feſt, ſondert fih vom Kerne 
leicht ab und enthält einen "häufigen zuckerartigen 
Saft. Sie wird zugleich mit der vorigen Art reif. 

17) Die große Mirabelle, Dauphine, bie 


gruͤne Damaicenerpflaume. (The large Queen 
Claude. Fr. La grofle Reine Claude. La Lauphine, 


Tromp valet. Prunus früchu magno, paullulum com- 
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prifo siridt, notis einereis et rubris confpenfo. Dubam. 


ift eine runde gelblich grüne Frucht von mirtlererÖrd« 
be. Hr Fleiſch ift feft, von dunfelgrüner Farbe, es 
fordere fich leicht vom Kerne ab, und ihr Saft hat ei⸗ 
nen ſehr vortreflidhen Geſchmack. Diefe Art wird off 
sie der uuter dem Samen Green Gage in’ England 
bekannten Sorte vermenget, allein es ift dieſes eine 
meit beffere Pflaume, Sie veifer ohngefägr um Die 
Mitte des Septembers. ——— 


18) Die Myrobalanenpflaume. (The My- 


| robalan, ‚St, Le Mirobälan. Prumus ructu rotundo, 


— 


nigro purpureo maiori, dulci; Tournef.)ift eine runde 
Pilaume von mittlerer Größe, von einer dunkeln Pur 
purfarbe und. mit einem violetten Staube beſtreuet. 
nu Saft ift füß und fie wird zeitig im September 
reif. 


19) Die Dattelpflaume, oder Ungariſche 
Pflaume. (The Date Plum. gr. Prune Darte, Pru- 
nus fructu medio oblongo hinc flauo , inde virejcentes 
Dubam.z ift ebenfalls von einer mittelmäßigen Größe,“ 
jedoch fälle ihre Geftalt mehr ins Laͤnglichte. Sie hat 
eine feine gelbe Haut, die oft mit einem glänzenden 
Roth gefleckt iſt. An der Schattenfeite ſiehet fie grün 
aus, und fie ift mit einem weiſſen Staube befprengt. 
Sie wird ebenfalls im September reif. " 


20) Die Drapd’or Pflaume: (The Ciorb of | 
Gold.) $t. Le Drapd’or, Mirabelle double;  Prunmr 


fructu vorundo, flavo, dulcifimo.) hat: eine runde 


Form, und mehrere rothe Streifen als vote die vorher* 
gehende, pr Fleiſch ift gelb und mit einem vortref⸗ 
lichen Safte erfüllt, Sie erlangt um Die Mitte daes 
Geptembers ihre völlige Reife —— 
an Fe 21) Die 
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21) Die Cathatinenpflaume, Mandel 


’ pflaume,.,(The St. Catharine.. Sr. Prune de ‘St. 


Catharine, „Prunus, Cora Linn, Prunus fruftu cerei 
eoloris, ‚Tourn.) ift.eine ovale, ein wenig plategebrifs 
se Frucht. Ihre Haut hat eine Bernfteinfarbe und 
es ift dieſelbe mit einem weißlichten Staube beftreust, 
Ihr Fleiſch aber ficher glänzend gelb aus, iſt feft, am 
Kerne anfigend und von einem angenehmen fühlen Ges 
ſchmack. Sie reifet gleich nach der vorigen, . .. .. 


22) Die Bönigspflaume, (The * Plum. 
Sr, Royals — Prunus fructu owato, rubente, dul- 
eis) ift eine groffe, ovale, am Stiele zugefpigre Frucht; 
ihre Farbe ift hellrorh und ihre Haut mit einem weiße 
fichten Staube bedeckt. Das Fleisch, welches feſt am 
Kerne anhaͤngt, enthält einen angenehmen zucferarfis 
gen Saft. Die Zeit ihrer Reife fällt gegen das En⸗ 
de des Septembers. | y 

23). Die Prunelle, Brunelle, Brighole 
(Prunus domeſtica War, Brignola Linn. — The 
Brignole. FIx. Prune de Brignole.. Prunus brigo- 
menfis, fructu fuaniflung. Tourn.) ift eine groffe, ovas 


le Pflaume, ‚ von einer gelblichten mit Roth gemifche _ 


ter Farbe, Ihr Fleiſch ſiehet glänzend gelb aus, und 


e8 iſt trocken, jedoch von herrlichem Geſchmack. Sie 


veifet obngefähr um die Mitte des Septembers. 
24). Die Kayſerpflaume (The Emprefs... St. 


L’imperatrice. _ Prunus fructu magno, e violaceo ru- 


bente. [erotino,) ift eine groſſe, eyrunde Pflaume, von. 


violetter Farbe und mit einem weißlichten Staube dick 


beſtreuet. Sie hat ein gelbes, am Kerne anfigendes 
und fehr ſchmackhaftes Fleiſch. Sie wird zu Ende 
des Septembers reif, ee 


25) Die 
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22) Die fpäte rothe Damafcenerpflaume 
(Tbelatered Damafk: Sr, Damasrouger Brunus | 
fruftu medio ouato hinc fature, inde -pallide wubro, ' 
Duham.) ift eine Pflaume von mittlerer Mroͤſſe und 
enförmiger Geftalt. An der Sonnenſeite ſiehet ſie 
hochroth und auf der entgegengefezten biaßrofh aus. 
Ihr Fleiſch iſt gelblicht, es zerfließt im Munde und hat 
einen guten Gefchmat. Sie erlangt erſt ſpaͤt im 
September ihre völlige Reife, 
26) Die Prun⸗Monſieur oder Herrenpflau⸗ 
me (The Wentworth.us Fr. Prune de Monfieur. 
Prunus fructu ouato maximo, ‚flauo,. Tiurnef,) iſt eis 
ne grofle , ovale, gelbe Pflaume, welche ‚der Bo— 
nummagnums Pflaume (f. oben N, 11.) fehr ähn— 
lich iſt. Sie Hat ein gelbes, fih vom Kerne ab: 
fonderndes Fleifh und einen fcharfen ſauern Ge— 
ſchmack. Sie wird zu Ende des Septembers reif 
und. wird vorzüglidy zu Torten gebraucht. 


.27) Die Bricette (The Bricette. Sr. Bricet- 
te. Prunus fructu paruo, longiori, vtrinque acuto 
e viridi luteo. Duham.) iſt eine kleine gelblicytgrüne 
mit einem weiffen Staube beftreuete Pflaume, br 
Fleiſch ift gelb, und füß, jedoch von einem ſchlechten 
—“ Diefe Art reifet zu Anfangs des Deto: 

ers. N 
28) Die weiffe Birnpflaume (The Wbite 
Pear Plum. Prunus fructu a oblongiufculo, acido, 
Tourn.) ift eine länglichte weiſſe Frucht, von einem 
unangenehmen ſauren Geſchmack, und es kann baper 
dieſelbe roh nicht genoſſen werden; allein fie iſt „ut 
init Zucker einzumachen, Sie koͤmmt fo fpäteim Jah⸗ 

te, baß fie felten reif wird. - | 
29) Die Muſchelpflaume (Tbe Mufcle, Pru- 
us mytellinum, Parkin/,) iſt eine länglichre, ei 
en. aus 


| 


te Pflaume von dunfelblauer Farbe, Sie hat einen 
grofien Kern und wenig Fleiſch. Es giebt hiervon 
verfchiedne Sorten, als die ſchwarze, die rorbe 
und die weiſſe, die aber alle feinen angenehmen Ges 
ſchmack haben. 


30) Die "Tulisnspflaume. (The Se. Iulian, 
Prunus fructu paruo violaceo.) iſt eine Fleinedunfelvios _ 
fette Pflaume , welche mic ‚einem mehligten Staube 
bedeckt ift. Das Fleiſch fizg fell am Kerne an, und 
die Pflaume trocknet in schönen Herbften felbft auf dem 
Baume. —  Diefe legten drey Sorten werden niche 
fowohl ihrer Früchte wegen, fondern vielmehr zu Sto⸗ 


. Ken gezogen, auf denen man zu inoculiven pflege, 


Zuſatz des Ueberfegers. 


Auſſer den bisherermäpnten Pflaumenarten giebt 
es noch einige, ‚welche bemerkt zu werden verdienen. 
Hierher gehören: | 
1) Die Rirfchpflaume (Prune Ceriferte) ift 
rund, von der Gröffe einer groffen Kirfche, won einer 
glänzend rothen Farbe und mit einem fangen Sriele 
verfehen; ihr Gefchmack iftnicht befonders, Die Bläte 
fer diefes Baums find, ‚nach der Befthreibung bes 
Herrn du Roi fehr klein, nicht über zween Zoll lang, 
von einer frifchen grünen Farbe und am Rande zark 
und tief gezaͤhnt. Die Blühten brechen zeitig hervor 
und werden leicht durch die Kälte verderb. 
2) Die Pflaume ohne Stein (Prune fans 
noyau.  Prunus nucleo nudo fegmento circuli oſſeo co- 
mitato, Dubam.) ift klein, von der Größe einer Schle⸗ 
be, fäuerlich von Geſchmack, jedoch gut zum Einma ⸗ 
hen, In diefer Sorte fißet der Kern ohne Gehäufe 
im Sleifche. — . Man, findet in gewiſſen Jahren grofs 
‚fe unförmige Pflaumen ohne Kern, welche aus der wie 
Er Tun bernas 


— 


370 — — 


bernaturlich aufgetriebenen jungen Frucht entfiehen 
und die in Thüringen Schafſaͤcke oder Schafe“ 
maͤuler genennt werden, Sie find von gutem Ges 
ſchmack und unſchaͤdlich. Herr Gleditſch vergleicht 
dieſelben mit dem Mutterkorne. 

Ein maͤßiger Genuß reifer pflaumen iſt der 
Geſundheit eben ſo als wie der Genuß der Kirſchen 
zutraͤglich. Sie beſitzen durſtloͤſchende, kuͤhlende, ſtark 
aufloͤſende, gelinde laxirende und der Faͤulniß widerſte⸗ 
hende Eigenſchaften und ſie ſind daher bey Herbſtfiebern 
vorzuͤglich nizlic) , zumal wenn fie getrocknet worden 
find, ba fie denn weniger Blähungen verurfachen, 
Die Spillinge und Marunken haͤlt man ihres häus 
‚ figen auflöfenden ‚ etwas ſcharfen und leicht in Gaͤh⸗ 

rung übergehenden Saftes wegen für fchädlich und 
glaubt, daß fie Durchfaͤlle und Ruhren verurſachen 
koͤnnen; es iſt daher der oͤffentliche Verkauf derſelben 
in einigen Gegenden Deutſchlands verbothen. In⸗ 
deſſen kann doch ein maͤßiger Gebrauch davon ſolchen 
Perſonen, die zur Hartleibigkeit geneigt ſind, gute 
Dienſte leiſten. 
Diie Pflaumen laſſen ſich in ihrem friſchen Zuftan: 
etwas länger, als wie die Kirfchen aufbewahren, wenn 
man jede, mit Ihrem Stiele noch verfehene Pflaume, | 
in meifjes gefchmolgenes Wachs oder Talg einzeln ein: . 
taucht und an einem trocknen Orte aufbewahret, und 
wenn man fie genießen will den Ueberzug ben gelinder 
° Wärme wieder abfondert. Aus den reifen Pflaumen 
kocht man ein Muß, das mit Wein, Zuder, und Eis 
tronenfaft vermifche und zu dem Braten gegeffen wird, 
Aufferdem werden die Pflaumen gebacken oder gekrock⸗ 
net, in Eßig eingefest, zu Marmelade gemacht, wel: 
che man zu Suppen, Torten und anderm Backwerk 
gebraucht, und auch allein wie andere Früchte mit 
Zuder eingemacht; ſie koͤnnen überhaups faft fo wie 
| ‚bie 
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Die Kirfchen (fiehe oben ©. 359.) zubereitet werben, 
— Aus der Rinde des Stamms, ‚der Zweige und 
felbft an dem Blumenkelche und den Früchten ſchwi⸗ 
Bet ein Gummis aus, das mit dem Kirfhgummi 
gleiche Eigenfchaften befizt, 


8) PRVNVS inftitiaa The Bullace- tree Linm) 

Spee plant. 680. —  Pruna ſylueſtria prae- 
cocia, Bauh. Pin. 444.— SBaberjchleben. 
ARriechelbaum. Zahme Schleben.: Arie- 
chen oder Krecken. Zippsrten, Auguſt⸗ 
pflaumen. 


Dieſe Pflanze wächfer an unfern Heden in Enge 
fand wild, . Bon den Blumen kommen meifteng ihrer 
zwo neben einander zum Vorſchein.“ Die Blätter derz 
felben find mehr oval als die von dem gemeinen Pflaus 
wenbaum (Prunss domeftica Linn.); Die untere Seite 
derſelben ift wollige und die Ränder find einwaͤrts gerollt. 
Die Aeſte find mit einigen Stacheln beſezt. Dieſer 
Daum. ift allzu befannt, als daß ich ihn Hier beſchreiben 
follte, — Man hat zwo ‚Abarten Davon, eine ro⸗ 


the und eine weifje, ”) en. ra 


9) RHAMNVS Zizyphus,  . Common Injubes 
Linz, Spec. pl, 282.— Iujuba fylueftris Bauh. 
Pin, 44. — Sr, lujubier commmn, — 

Ra Ti Rother 


*) Die Früchte dieſes Baums find’ non kugelformiger 
Geſtalt, von der Gröffe ver Spillinge, von blauen 
Farbe und einem herben Geſchmack. Wenn fie auch 
‚ganz überreif find und weniger herbe ſchmecken, fo 
find fie doch allemal den Pflaumen tveit nachzufeßen, 
jedoch verdienen fie um deswillen gezogen zu werden, 
weil fie eher als die Pflaumen reifen Man ißt fie 

nur friſch. 26 9. Ueb. 
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> Rother Bruſtbeerbaum. Jujubenbaum. 
Rothe Bruftpflaume, Welfche Hane⸗ 
butten. Siefer einbaum. ET 
Diefer Baum, welcher in den märmern Theilert 
von Europa (und in Mauritanien, Aegypten und in 
der Levante) waͤchſet, hat einen fteifen holzigten 
Stamın ‚" welcher fich in viele unregelmäßige Aeſte 
theilet, die mit paarweiſe aufrecht ſtehenden Stacheln 
beſetzt find. Die Blätter find von einer länglichteyförmis 
gen Geftalt, glatt, und an ihren ändern leicht ges 
zähne; ihre Länge beträgt ohngefähr zween Zoll und 
fie ftehen auf kurzen Stielen. Die Blumen, von de 
nen o bis drey an einen Orte hervorfommen, ſehen 
elblicht und richterförmig aus, fie haben feinen 
Teich, an ihren Mändern aber fünf Einfchnitte. Je⸗ 
de Blume enthält fünf pfriemenförmige Staubfäden, 
welche fich) an der Grundfläche des Blumenblatts bes 
feftigen, und zwo dlnne Sruchtöhren welche mit 
zwo ſtumpfen Narben bedeckt find, Der Fruchtkno⸗ 
£en wird zu einer eyformigen Pflaume, welche einen 
Kern mit zwo Zellen einfchließt , im deren jeder ein 
länglichter Saame liegt, J 
Die rothen Bruſtbeeren find ohngefaͤhr von 
der Groͤſſe einer Dfive ; ihre Farbe iſt gelblichtroth 
und ihr Geſchmack ſuͤßlicht, dabey aber ein wenig kle⸗ 
brigt. In Spanien nnd Italien werden ſie im Win⸗ 
fer als ein trocknes Deſert auf die Tafel geſeztt Ehe 
mals wurden fie in den Apothecken aufbewahrer und 
gegen den Huften, die Engbrüftigfeit, Bruſtentzüm⸗ 
dungen und beym Brennen des Urins empfohlen; 
Anjezt aber findet man fie nur felten in den Apo⸗ 


thecken. 
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zweyter Abſchnitt. 
Auslaͤndiſche Steinfruͤchte oder Kernfruͤchte. 


5) Chryfobalanus. lcaco. Cocoa Plum. — St. 
Prunier Icaque. Chryfobalane. Gland dor. 
Prune Coton. Prune des Anſes. - Gemei⸗ 

ne Cocoapflaume. 2 

2) Coccoloba vuifera, Sea-fide Grape. Sea- fide 
Mangrove. Fr. Raifinier du bord de la mer. 

.. Coccolobe. ‚Porte Raifin. Peuplier d’Ameri- 
rique. Guiabarı. — Wahre Seetraube. 
Americanifcher Pappelbaum. 

.3), Cordia Myxa. ' Cluftered Sebeſten. Aſyrian Plum. 
— Sr. Sebeftier domeſtique — Schwar⸗ 
ze Bruſtbeeren. Zahmer Sebeftenbaum. 

Szʒyriſche Pflaumen. | 

4) Cordia Sebeftena, Rough «leave Sebeften. — 

SFIr. Sebeftier A grandes feuilles. — Gebe . 

| ftenbaum. Adlerholz. Paradiesholz. 

5) Corypha vmbraculifera. Umbrella Palm. — 

St. Grand Palmier en eventail. Latanier. Pom- 

‚me de bache. — Sächerpalme, Schiems 

palme. — 

6) Elais guineenſis. Oil Palm. — Fr. Palmier 

| epineux. Elais. — Guineifche Palme, 
©elpalme. | ' 

7) Eugenia Jambos. Malabar Plum.—  $r. Jam- 
boliet ſauvage. Gemeiner Jambuſen⸗ 

baum. 

8) Grias cauliflora. Anchovy Pear.— Sr. Grin, 
Palmier Pöche. — Anchojebirnbaum. 
Anchovybirnbsum. og 

— Ya 3 9) Lau- 


“ 





9) Laurüs Perfea. Avigato Par. — Fr. Poirier 
d’Avocat. Avocat de Portugal. Laurier Pru- 
nier — Avogstrobsum. | 

10) Mangifera indica. Mango trei. Sr. Mangife- 

rre d'inde — Mangobaum. 

11) Phoenix dachylifſera. Common Date. — Fr. 
Palmier. Dattier. — Gemeiner Dattel⸗ 

— baum. Dattelpalme. Palmbaum. 

12)- Rhamnus Jujuba. Indian Juiube. — Fr. Iu- 
jubier à fruit rond. Pommier d’Inde, — In⸗ 
dianiſcher Jujubenbaum. 

13) Spondias lutea. Tellow-Iamaica Plum - St, 
lobo des EsSpagnols. — Gelbe Jamaikani⸗ 
ſche Pflaume. 


— —— — 


r) CHRYSOBALANVS Icaco. Cocoa Plum, 
Linn. Spec. plant. 682. — Fr. Prunier !ca- 
que, Chryfobalane. Gland.d’or. Prune Co- 
ton. Prune des Anſes. Bemeitte Cocoa-⸗ 

pflaume oder Icacopflaume. Schwarze 
amerikaniſche Pflame, 2 
| Hirte Baum, welcher urfprünglic aus Suͤdame⸗ 
| rifa ſtammt, waͤchſet dayelbft in vielen an ber 
See gelegnen Gegenden. Es iſt diefes ein ſtrauchig⸗ 
ter Baum, der nicht über acht bis zehn Fuß hoch waͤch⸗ 
fet und viele Seitenäfte treiber, welche mit einer dunkel⸗ 
braunen, weiß: gefleckten Rinde überzogen find. Auf 
demfelben erblift man fteife rauche Blätter, welche 
an ihren Enden in Geftalt eines umgekehrten Herzens 
abgeſtumpft find, und die auf furzen Stielen in einer 
wechfelsweifen Ordnung ftehen. So wohl an den Fluͤ⸗ 
| ggeln 
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* der Blaͤtter als auch an den Vertheilungen der 
Aeſte, kommen die Blumen in zerſtreuten Nifpen her⸗ 
vor. Die Blumen find Fein und weiß, jebe derſel⸗ 
ben beſtehet aus einem glockenfoͤrmigen Kelche, welcher 
an feinem Rande fünf ausgebreitere Einſchutte bat, 
und fünf länglichte Blumeublätter enthaͤlt deren 
Grundfläche fich in dem Kelch einſenket. Die Anzahl 
der Staubfäden, auf denen gelbe Staubbeutel befind: 
dich find, beläuft fich auf zeben.und Darüber, es um: 
‚geben dieſelben eine lange Fruchtroͤhre, welche auf einem 
ovalen Sruchtfnoren ruhet und oben mit einer ſtumpfen 
Narbe beſezt iſt. 

>. Die Fruͤchte dieſes Baums erreichen ohngefaͤhr 
die Groͤſſe kleiner Oliven, und es ſind dieſelben verſchie⸗ 
dentlich gefaͤrbt; einige ſehen weißlicht, andere blau, 
andere braun und noch andere ſchwaͤrzlicht aus. Der 
darinnen enthaltene Kern hat eine birnenfoͤrmige Ge 
ftalt und fünf der Länge nach laufende Furchen. Die: 
fe Pflaumen haben einen füffen angenehmen Geſchmack 
und fie werden in den Gegenden, wo fie. wachfen, von 
den Einwohnern ſehr gerne (und ohne Schaden in 


in Menge) gegeljen, *) 


2) COCCOLOBA wuitera, Sea-fide Grape. 
Sea-fide Mangrove. Linn, Spec. plant. 523. — 
‚Populus americana rotundifolia, Bauh. Fin. 

430: — Sr. Raifinier du bord de’ la mer. 
Coecolobe. Peuplier d’Amerique. Guiabara, 
— Wahre Seetraube. Amerikaniſcher 

Pappelbaunt | 
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*) Die Amerkeatier pflegen dieſe Früchte im Eßig einzu⸗ 
legen. Auch werden ſie in Zucker eingemacht und in 
groſſer Menge nach Spanien geſchickt A. de Ueb. 


Die wahre - Seerraube mächfet an fanbigten 
Ufern der mebreften weftindifdyen Inſeln, woſelbſt fie 
viele holzigte, acht bis zehn Fuß hohe, Stämine treibt, 
welche ; mit. einer braunen glatten. Rinde bedeckt, und 
mit braunen , aderigten, glänzenden , Preisformis 
gen Blättern weriehen find. Die Blätter halten 
fünf bis ſechs Zoll im Durchmefler und ftehen auf 
Fürzen Stielen. Die Blumen fommen an den Fluͤ— 
geln der Stengel in fünf bis fechs Zoll langen Traus 
ben hervor; ihre Farbe ijt weißlicht , fte haben Feine 
DBlumenblätter, fondern jede derfelben bejtehet aus eis 
nem einblättrigen Kelche , deſſen Rand in fünf laͤng⸗ 
lichte ſtumpfe Abfchnitte getheilt iſt, welche ſich aus— 
breiten, fortdauern, und fieben oder acht pfriemenfoͤr⸗ 
mige Staubfäden und drey kurze mir einfadyen Mars 
ben verfehene Fruchtröhren einſchlieſſen. Der Frucht 
knoten iſt eyrund und er wird zu einer fleifchigten 
Srücht, welche rings herum in dem Kelche eingewickelt 
iſt, und unter einer fehr dünnen Haut ein weiches, 
dunkelrothes, ſaͤuerlichtſuſſes, eßbares Fleiſch, nebſt 
einer — 53* — mit drey herzfoͤrmigen Lappen ver 
benen Nuß oder Kern enthält. 

Diefe Pflaumen haben ohnfäbr die Groͤſſe u 
Stachelbeeren; ihre Farbe ijt purpurroch und ihr 
Geſchmack ziemlih gut. — Es giebt nod) einige an= 
dere Arten von diefer Gattung, deren Früchte an den⸗ 
jenigen Orten wo fie wachfen von den Einwohnern ges 
geſſen werden; allein es find diefelben kleiner und nicht 
1 Kömadhaft 7 
3) COR- 


2-6 u. #y | 

Zu biefen Urten gehören : die banrige ‚Seetranbe, 
(Coccoloba — Linn.) ; die rindenloſe Seetrau⸗ 

Be Cocioloba excoriata. Linn. Sr. Bais — *— 
Raifinier de — deren Fruͤchte Fe 


⸗ 


J 


3) CORDITA Myxa. Cluftered Sebefleu. Allyrian 
Plum. Linn. Spec. plant. 273.— Sebeftena fyl- 
ueftrisier.domeftica,Baub, Pin. 446.— Fr. 


 Sebeftier domeflique. — Schwarze Bruſt⸗ 


beeren. Zahmer Sebeftenbaum. Syeifche 
- Pflaumen. Sebeftenpflaumen. 


Der zahme Sebeftenbaum mächfet in Syrien, 


Aegypten und auf der mafabarijchen Küfte wild. Er 
erreicht die Höhe eines mittlern Pflaumenbaums und 
feine Aeſte find mit eyförmigen, wolligten, ohne beſon⸗ 
dere Ordnung vertheilten Blaͤttern beſezt. Die Blu⸗ 
men, welche buͤndelweiſe hervorſprieſſen, ſind weiß; 
ſie beſtehen aus einem roͤhrenfoͤrmigen Blumenblatte 
und einem dieſem aͤhnlichen Kelche, von beynahe glei⸗ 


cher Lange , welche beyden Theile an ihren Raͤndern 


in fuͤnf Abſchnitte eingetheilet ſi ſind. In der Mitte 
derſelben erblickt man fuͤnf ſehr kleine Staubfaͤden und 
eine duͤnne Fruchtroͤhre, die mit einer ſtumpfen Mar: 


be beſezt iſt. Der Fruchtknoten ſiehet rundficht aus 


und mird zu einer Pflaume von der nehmlicyen Ge: 
ftalt und von der Groͤſſe einer Zwetſchke, welche von 
brauner Farbe, einem ſuͤſſen Geſchwpack und ſehr lei- 
micht iſt. Dieſe Frucht enthaͤlt unter einem weichen, 
ziemlich durchſichtigen Fleiſche einen glatten, laͤnglich⸗ 
ten, dreyeckigten oder viereckigten Stein, welcher in» 
wendig in zwey bis vier Fächer abgetheilt iſt, in deren 
jedem ein Saamen liegt, der ebenfalls BR NOMS und 
angenehmen Gefchmad bat. 


Diefe Pflaumen wurden ehedem in den Apotheken 
aufbewahrer, und alg ein gutes Mittel zur Einwicke— 
Aa $ Jung 


ſehr faftig und wohlſchmeckend find ; und die ger 


duͤpfelte Seerraube (Coccoloba punctata Linp, dr. 
Porte Railin,) A. d. Ueb. 
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lung der Schaͤrfe und zur Heilung ber/auf bie Lungen 
gefallenen Catarche empfohlen; anjezt aber werden die: 
fefben wenig mehr zu Diefan Behuf angewendet, 

In einigen Gegenden Dr Türken wird dieſer 

Baum in fehr großer Menge gepflanzt, und es ges 
ſchiehet dieſes nicht blos um deswillen, um die Frucht 
zu genießen, fondern um eine Art von Vogelleim dar: 
aus zu machen, welcher i in einer gemifl.n Stadt Seid 
einen beträchtlichen Handelsziveig ausmacht, 

4) CORDIA Sebeftena. Rough - leaved Sebe= 
ften. Linn, Speec. plant, 271. — Cordia foliis 
amplioribus ‚hirtis, tubo Noris fubaequali, 
‚ Browne's lamaica 202. — St. Sebellier & 
grandes feuilles. — Sebeftenbauin, Adlers⸗ 
holz. Paradiesholz. 

Dieſer Baum waͤchſet in beyden Indien. Er 
treibt verſchiedne ſtrauchiate acht bis zehn Fuß hohe 
Zweige. Die jungen Blaͤtter find ſaͤgefoͤrmig ge: 
zaͤhnt, die völlig ausgewachfenen aber find es nicht, 
Sie haben eine länglicht eyfoͤrmige Geſtalt, ſi ſind rauh 
auf der obern Seite, von einer hochgruͤnen Farbe und 
fiehen wechfelsweife auf kurzen Stielen. Die Blu- 
men formen ara Ende der Zweige in großen Haufen 
zum Vorſchein; ihrer Geftalt und Farbe nach gleichen 
‚fie ziemlic) denen von der Wunderblume (Marvel of. 
Peru. Mir ubilis Linn.) und haben ein ſchoͤnes Anfehen, 
Jede Blume enthaͤlt fünf Staubfaͤden, und eine zwey 
fpaltige Fruchtroͤhre. Dieſe Pflaumen ſehen den ſchwar⸗ 
„zen Bruſtbeeren ſehr aͤhnlich und ſie werden auch auf 

die nehmliche Weiſe gegeſſen. 
Die Frucht *) dieſes Baums verdient weniger Aufs 
merkſamkeit als wie das Holz Legt man ein Fleines Stuͤck 
davon 
“) Baſſelquiſt, welcher diefen Baum in Egypten beob⸗ 
achtet hat , hält die reifen Srüchte deffelben, für * 
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davon auf Feuer,fo durchräuchert es eine Stube mit einem 
ſehr angenehmen Geruch. Müller glaube daher, daß 
von dieſem Baum das in den Apotheken befannte 
Aiocholz (Lignum Aloes) genommen werde.) 


5) CORYP HA vmbraculifera. Umbrella Palm. 

Linn. spec. plant. 1657. — Palma montana, 

- folio plicatili flabelliformi maximo, femel tan- 

tum frugiſera RaäHift, 1363. — Sr. Grand Pal- 

mier en eventatl Laranier, . Pommier de Ba- 

= — Zaͤcherpalmbaum. NER 
4um. 


Es iſt dieſes eine Palmenart welche i in Indien 
waͤchſet, und daſelbſt Codda⸗ pana (auch Saligi, 
Sami, Woda) genennt wird, Sie erlangt eine 
anſehnliche Hope; an ihrer Spitze kommen viele große 
handförmige gefaltene Blätter hervor, deren $appen 
fehr groß find, und rings tm das Ende eines langen 
dornichten Stengel herum regelmäßig unter ber Ge⸗ 
ftalt eines großen Sonnenfchirme liegen. Die Blur 
men brechen an einer zweigigten Kolbe (Spadix) aus 
einer zufammengefegten Scheide (Spatha) hervor; 
es ſind diefes Zwitterblumen, von denen eine jede aus 
einem Blumenblatte, welches in drey ovale Theile 
eingetheilt ift, beſtehet, und fechs pfriemenförmige 
Staubfaͤden enthält, welche eine kurze, dünne, miteiner 
einfachen Narbe verfehene Fruchtröhre umgeben, Der 
Fruchtknoten ift beynahe rund, und er wird zu einer 
greßen kugelfoͤrmigen Frucht mit einer Zelle, worin⸗ 
nen ein groſſer runder Kern eingeſchloſſen liegt. Die— 
Pflaumen, welche einen angenehmen Geſchmack 

haben, 


in den Apotheken gebräuchliche Sebeftenober ſchwar⸗ J 
zen BEER A. d. Web, 


J* 


haben, ſtehen bey dem Indianern in großem 
Werthe). — J 


6) ELAIS guineenfis. Oil Palm. Linn. Syſt. 
Nat. 750. — Palma frondibus pinnatis vbi- 
que aculeatis nigricantibus, fructu maiore. 
Miller. Dict. 3. - Elais. Palmier &pineux. — 
Oelpalme. Buineifche Palme, 


- Auch diefes ift eine Palmenart, welche von Par 
tur an der Guineiſchen Kuͤſte wächfet, die aber aud) 
in Weſtindien Häufig gezogen wird. Sie erreicht eine 
Höhe von vierzig bis funfjig Fuß, und trägt an ihrem 
Gipfel viele igefiederte Blätter, deren Lappen lang, 
ſchmal und biegfam find, Die Stiele der Blätter 

umfaſſen den Stamm mit ihren breiten Grundflächen, 
von denen fie fid) regelmäßig aufwärts an der Breite 
vermindern, und ihrer ganzen Laͤnge nach mit ſtarken, 
zurücfgefrümmmten , ſchwaͤrzlichten Stacheln befezt 
find. Die männlichen und weiblichen Blumen find 
in verfchiednen und abgefünderten Bündeln befind» 
lich, und es kommen diejelben zwifchen den Blättern 


3 Y f 
*) Die- Indianer machen aus dem ſchwammichten 
Marke diefer Palme, welches lange und grobe Fa⸗ 
fern enthält, ein Mehl fo wie aus den Sagobaum. 
— Auſſerdem giebt diefe Art, wie die andern Palma 
baͤume, einen eßbaren Kohl, den die Holländer Pal- 
mier nentien. — Zu biefer Gattung rechnet Rumph 
noch. den Kicuala, welcher zu Macaſar und auf 
der Inſel Borned waͤchſet und deffen Blätter wie der 
Taback zum Rauschen gebrauchet. werden. Mu. Pant 
. . man damit ben £bebaifcben Palmbaum (Corypha vm- 
braculifera Var. thebaica Linn, Spec. pl. p. 1657) 
vergleichen, deffen Srucht , ob fie gleich ein hartes 
und trocknes Fleiſch hat, doch. von gemeinen Lentenges “ 
geffen wird. d. Ueb. 2 3 * “.8 | 


% 
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hervor. Die männlichen Haben nur ein Blumenblatt, 
deſſen Rand in fechs Abfchnitte eingerheiler ift und jes 
de Blume fteher in einem fechsblättrigen Kelche ; in 
der Mitte bemerft man fechs dünne Staubfäden: wel- 
che länger find als wie das Blumenblatt. "Die weib- 
fihen Bluͤhten haben ebenfalls einen-aus ſechs Blätz 
fern befiehenden Kelch), zugleid) aber auch fechs ver: 
ſchiedne Blumenblärter , in denen man drey Fruchte 
röhren erblicft. Der Fruchtknoten iſt eyrund und ver: 
gröffert fich in eine Frucht, welche etwas: gröffer als 
eine Dlive ausfällt, gelb ausfieher undeinen Kern mit 
drey Klappen enthält. j | 


In dieſen Srüchten ſteckt ein ſuͤſſes wohlſchmecken⸗ 
des Del *) in groſſer Menge, auf welches. die Indie 
anerfehr begierig find, Ihre Art, es aus den Fruͤch⸗ 

| ten 


m) Es iſt dieſes das ſogenannke Palmenoel (Oleum 
Ealmae).Es geben auch die Früchte einiger ande⸗ 
rer Palmbaͤume ein dergleichen Del. So erhält man 
aus dem Sligten Palmbaume (Palma oleofa , frondi- 
bus pinnatis , feliolis linearibus planis , flipiibus [pino» 
fs. Miller.) welcher auf der Küfte von Guinea haͤu⸗ 
fig mächfet, ein Del, indem die Früchte deffelben, 
"welche von der Gröffe der ‚fpanifchen Dliven find, 
ausgepreßt werden. — Die Frucht der Gas 
gopalme giebt ebenfalls ein Del — Die Srüc 
te dex bey Carthagena mwachfenden und bafeldft 
unter ben Namen Coroso bekannten Balme, geben 
ebenfalls ‚ein Del, deffen fich die Amerikaner in ihrer 
Haushaltung bedienen. — Ein anderer. Palmbaum, 
. » welche mit der Delpalme übereinfömmt , ift der, wel 
chher auf der Inſel Martinique Grigei genannt wird. 
Seine Srüchte find fugelfdrmig, ‚oben etwas platt, 
und von einer glänzend fcharlachrorhen Farbe; fie 
m eßbar und haben einen ſaͤuerlichen Geſchmack. 
.d. Ueb. 
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ten zu ziehen, beſtehet darinnen, daß ſie die Frucht in 
der heiſſen Aſche roͤſten und das Del heraus jaugen. 
Wenn fiesaber daffelbe aufbewahren wollen, fo verfah⸗ 
von fie mit den Früchten, fo wie wir Europder mit den 
Dliven , und bedienen fich dejjelben zu den Speifen,- 
als wie mir die Butter gebrauchen. Dieſes Del hat. 
die Confiftenz der Butter, und es ſiehet orangenfäre 
big aus; fein Geſchmack ift lieblich, ‚fein Gerud) nicht 
unangenehin und es wird in unferer Materia medica 
mit unter die erweichenden Mittel gerechnet und als, 
eine alle Arten von Gliederſchwaͤche ftärkende Arzney, 
betrachte. Auch wird dayjelbe gegen Quetſchungen, 
DBerrenfungen, Krämpfe, Schmerzen, Gejchwätite 
n. ſ. w. empfohlen. | F 
Die Indianer ſalben ihren Koͤrper mit dieſem Oele 
nicht blos um deswillen ein, um eine allzuhaͤufige⸗Aus— 
dünftung zu verhindern, fondern aud) un die ſteif ges 
wordenen Fafern biegfan und ihre Haut weich ‘und 
gefchmeidig zu machen. Die Steine der befchriebnen 
Frucht enthalten jehr mohlriechende Kerne, welche die 
Megern heraus nehmen und fodann die Schaalen an 
Schnuren anreihen, um fie um ihren Hals zu hängen, 
Es ift diefes uͤberhaupt für die Indianer ein fehr wich⸗ 
tiger Baum, denn fie ziehen auch auffer den bereits 
erwähnten Vortheilen, einen Saft aus dem Stamm 
deffelben , den fie gähren laſſen und ein beraufchendes 
Getränk daraus zubereiten, das fie Dalmenwein nen: 


nen. ’ | —X 
7) EVGENIA Tambos, Malabar Plum. Linn. 
Spec. plant, 672.— Perfici oſſiculo fructus 


malaccenſis ex candido rubeſcens. Bauh. Pin, 
441. — Ste. lambolier ſauvage. — e⸗ 
‚meiner Jamboſenbaum oder Jambuſen⸗ 
baum, Malabariſche Pfiaume. 


Der 


Der gemeine Jambuſenbaum ift em fehr ho⸗ 
ber Baum, welcher in Indien eingeimifch iſt. Der 
- Stamm deffelben ift mit einer graulichten Rinde uͤber⸗ 
zogen ; aus demfelben entſpringen viele ſich auisbrei- 
tende Aeſte fo wie aus dem Wallnußbaum. Die Blaͤ⸗ 
„ ser find länglicht, unzertheilt, fcharf zugeſpitzt, auf 
der obern Seite hochgruͤn und auf der untern blaßs 
grün; ihre Länge beträgt fünf bis fechs Zoll. Die 
Blumen fprieffen an den Enden der Acfte auf zweigig⸗ 
ten Stielen hervor. Jede derjelben beficher aus einem 
einblättrigen Kelche, der in vier ftumpfe Abſchnitke ge⸗ 
theilt ift, und aus vier länglichten ftumpfen Blumen⸗ 
blättern ‚- welche zweymal fo lang als wie der Kelch 
find und in welche ſich viele Sraubfäden einfenfen, 
- Der Fruchtknoten hat unter dem Kelche feinen Sig; 
es ift folcher von einer pyramidenförmigen Geftalt, er une 
terſtuͤzt eine Fruchtröhre , weiche länger ift als wie die 
Staubfäden, und wird zu einer Frucht von dee, Gröffe 
einer kleinen Birne, mwelche:eine Zelle har, mworinnen : 
ein rundlichter Stein enthalten ift, Dr 
Dirie Farbe dieſer Frucht verändert ſich von der 
Fleiſchfarbe bis zum Dunkelroth. Ihr Geruch gleichet 
dem Geruch der Roſen. Auf der malabariſchen Kuͤ— 
ſte, mo dieſe Pflaumen ſehr häufig wachſen, ſchaͤtzt 
man dieſelben ſehr hoch. Man ißt ſie nicht nur friſch 
von den Baͤumen, ſondern macht ſie auch mit Zucker 
ein, und auf dieſe Art laſſen ſie ſich das ganze Jahr 
hindurch aufbewahren. Aus den Blumen bereiten die 
daſigen Einwohner eine Conſecve, fo wie man fie bey 
uns aus den Roſen zu machen pflege, welche zu dem 
nebinlichen Arzneygebrauch wie die leztere angewendet 
wird, *) | 

*) Dem gemeinen Jambuſenbaum, beffen Früchte ing 

Weißlichte fallen, wird in Oſtindien der sahme m 

. malab⸗ 


* 
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8) GRIAS cauliflora Anchovy Pear. Linn, 

Spec. plaut. 732. —  Calophyllum folüs.tri- 

pedalibus obouatis ‚ floribus per caulem er ra- 

mos ſparſis. Broine's lam. 245. — Sr. Gria, 

Palmier P&che. —  YAnchojebirnbaum. 
Anchovybirnbaum, 


Diefer Baum ift auf Jamaika einheimifh, "Die 
Blätter deffelben find ziemlich eyförmig und ohngefähr 
drey Fuß fang. Der Stamm deffelben fteigt gerade 
in die Höhe und an feinem obern Theile bvechen die 
Blumen hervor, von denen jede aus einem einblaͤttri⸗ 
gen Kelche beſtehet, welcher vier rundlichte, ſteife, hole 
Blumenblaͤtter umgiebt und aus vielen borſtenaͤhnli⸗ 
lichen Staubfaͤden beſtehet, welche ſich in den Kelch 
einfenfert. Der Frucytfnoten iſt von oben nad) unten 
zu zuſammengedruͤckt ; es hat derjelbe Feine Frucht⸗ 
röhre, ſondern man bemerkt auf ihm bios eine Freugs 
förmige Narbe. Die Frucht iſt groß (von eyrum - 
der pflaumenförmiger Geftalt) und enthält einen 
Stein , an dem man acht Furchen wahrnimmt. — 
| Diefe 


malatkifche Jambuſenbaum (Eugenia malaccenfis, 
Linn. Spec. pl. 672. Perfici .ofliculo fru&tus malae- 
cenäs rubens. C. Baub. pin. 441. Sr. Eugenie, 
lambolier. lambos domeftique,) der Güte feiner 
Fruͤchte wegen vorgezogen, und es ſcheint ohne 


Zweifel von den Früchten dieſer Art dasſenige zu geb 


fen, was unſer Verfaſſer von dem gemeinen Jam⸗ 
bufenbaum ſagt, als deſſen Fruͤchte nicht ſo faftig 
und ein wenig bitter find und nur mit Wein und Zus 
cher eingemacht gegeflen werden. — Es geben noch 
einige Arten diefer Gattung eßbare Srüchte, zu des 
nen der Baftard. Gujavabaum (Eugenia Eſcudo- 
Pfdium Linn.) und ber einblumige Jambufens 
‚baum (Bugenis wniflora. Linm) gehören. A. d. 
Ueberſ. 
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Dieſe Fruͤchte werden von den daſigen Einwohnern 
gegeſſen, allein mir iſt weder von ihrem Geſchmack noch 
den andern Eigenſchaften derſelben etwas bekannt. 


. 9) LAVRWS Perſea. Avigato Pear, Alligator- 
“ . Psar-tree. Linn. Spec. plant. 29. Pyro 
tr sfimilis fradtus in Noua Hifpania , nucleo ma- 
gno, Baub. Pin. 439. — St, Poirier d’Avo- 
cat. Avocat de Portugal, Laurier Pıunier, — 
Avogatobaum. Crokodilbirnbaum. 


Der Avogatobaum *), welcher auf den weſtin⸗ 
diſchen Inſeln einheimiſch iſt, iſt ein greſſer, dreyßig 
bis vierzig Fuß hoher Baum, Den Stamm überzie⸗ 
het eine glatte aſchfarbne Rinde und auf den Aeſten 
ſiehet man groſſe Blaͤtter, die den Kirſchlorbeerblaͤt⸗ 
tern (Lauroceraſus) gleichen, jedoch von einem zaͤhern 
Gewebe ſind; ihre Farbe iſt hochgruͤn und ſie dauren 
das ganze Jahr hindurch. Die Blumen kommen 
meiſtens nahe an den Enden der Aeſte zum Vorſchein; 
‚fie haben eine ſchmutzig gelbe Farbe und einen ange⸗ 
‚nehmen Geruch; es mangelt ihnen der Keld), es iftaber 
jede Blume aus fechs eyfoͤrmigen, ſcharf zugeſpitzten 
‚ausgebreiteten Blumenblättern zufammengejejt, wel⸗ 
‚she neun Staubfäden (davon dreye öfters unvollfoms 
‚men find) und eine kurze Sruchtröhre umgeben ; ° Die 
Staubfäden find ohngefähr halb fo lang als wie bie 
Blumenblätter, Der Fruchtknoten fieht birrenför- 
mig aus und er vergröffere ſich in eine groffe fleiſchigte 
Frucht von der nehmlichen Geſtalt, mweldye mit einer 
ſtarken, zähen, . und glatten Schaale bedeckt iſt, bie 
anfangs ſchoͤn grün, und wenn fie veif iſt, geld 
| n i aus⸗ 

*) Die Amerikaner nennen dieſen Baum Araacate. A. 
dv. Ueb. | RE? 
3b 
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ausſieht; fie beftehet aus einem blaßgruͤnen, im Munde 
wie Knochenmark zerſchmelzenden Fleiſch, dem es auch 
an Geſchmack ſehr gleichet, und, iſt ſehr nahrhaft. 
Bancroft ſagt, daß dieſes eine ber nahrhafteften 
Fruͤchte fen, welcher unser den Wendezirfeln wachſen. 
In dem befagten Fleiſche liegt eine groffe, rundlichte, 
Torhbraune, runzlichte Muß, die keinen Kern in ſich 


hat. A, $ 
2 Ob man gleich glaube, daß dieſer Baum urfprüng- 
lich aus Weftindien komme, ſo iſt es doch wahrſchein⸗ 
‚lich, daß man ihn ‚aus Neuſpanien, woſelbſi er fehr 
Häufig wächfet und den‘ Einwohnern fehr nuzbar ift, 
dahin gebracht habe. "Die unreifen Früchte haben 
zwar nur ſehr wenig Geſchmack, demohngeachtet aber 
‚werben diefelben, da fie ſehr gefund find und fühlende und 
ſtaͤrkende Eigenjchaften befigeni, oft.auf den Tifch gee 
‚bracht und mit Salz und Pfeffer (oder auch mit Ei- 
tronenſaft und Zucker) gegeſſen. Die Schiffer, wenn 
ſie zu Havanna und den dafigen Gegenden anlanden, 
tkaufen dieſe Früchte in groſſer Menge, ſchneiden die⸗ 
ſelben klein und vermiſchen grünen ſpaniſchen Pfeffer 
‚und ein wenig Salz damit, und machen fich ein Ges 
‚richte daraus, welches fie fehr gerne eſſen. J 
Da das Mark in der reifen Frucht ſehr weich und 
von einem ſehr angenehmen Geſchmack ift, fo brechen die 
dortigen Einwohner die Schaalen derfelben entzwey und 
ſchoͤpfen das Mark mit einem Theelöffel heraus; ger 
woͤhnlicher Weife aber legt man daſſelbe in eine Schuͤſ⸗ 
fel und vermifcht Zuder , Roſenwaſſer und Limonien⸗ 
faft damit, wodurch es zu einem delikaten Effen wird, 
‚welches. den Magen erwaͤrmt und ftärfer, und deffen 
Genuß bey Ruhren für ſehr nüzlich gehalten witd. r 
Aus den Knospen dieſes Baums wird eine Ptiſa⸗ 
«ne gekocht; welche man gm die. venerifche Kranke 
heit für dienlich Hält, und ein bamit gemadhter = 
| gu 
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guß wird, wenn man ihn des Morgens nuͤchtern trin⸗ 
ket, zur Zertheilung des nach einem Falle oder Stoß 
in dem Magen ausgetretenen und geronnenen Bluts 
empfohlen. Die wilden Schweine freſſen die Fruͤchte 
bes Avogato und? Mammeybaums ſehr begierig, 
wodurch ihr Fleiſch einer ſehr angenehmen und vor⸗ 
treflichen Geſchmack bekoͤmmt. | 


160), MANGIFERA indica, Mango=tree, 
Linn. Sp. pl. 290.— Perficae ſimilis, putamine 
villofo. Bauh. Pin. 440. Mao, feu Mau, feu Man- 
gbos. Rbeed. mal. 4. p.ı. — St. Mangifere 
dlnde. — ndisnifcher Mangobaum 
oder Mangebaum. | 


Der Mangobaum waͤchſet von Natur auf ber 
malabarifd;en Küfte 5 es wird jedoch derfelbe auch 
durch faſt ganz Afien gepflanze. Es ift diefes ein 
grofler, fich weit ausbreitender Baum, deſſen Aefte 
mit langen ſchmalen Blättern, die den Pfirfchblättern 
einigermaaffen — ſehen, jedoch etwas groͤſſer ſind, 
dick beſezt find, Die Blumen ſprieſſen in zuſammenge— 
fegten Trauben hervor ; fie find aus fünf weiffen, fpleß- 
förmigen Blumenblättern zuſammengeſezt, welche fünf 
pfriemenförmige Staubfäden umgeben , die länger als 
wie die Blumenblätter und mit herzfoͤrmigen Staub: 
beuteln verfehen find. Der Zruchtknoten ſiehet rundlicht 
aus; er unterſtuͤzt eine duͤnne, miteiner einfachen Mars 
be bedeckte Fruchtroͤhre, welche zu einer Art von nies 
tenförmiger Frucht, "ohngefähr von der Gröffe:einer 
Pfirſche, anwaͤchſet, und mit einer weichen wolligten 
Haut. von gleicher Befchaffenheit überzogen ift. 

Haben die befagten Früchte ihre völlige Meife er: 
langt , fo find fiefaftig, von einem guten Geſchmack 
und fo ſtarkem Wohlgerudy , daß fie die Luft in einem 

FETTE EN E beträchte 
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betraͤchtlichen Bezirk umher erfuͤllen. Man pflege: fie 
roh oder mit Zucker eingemacht zu eſſen. Ihr Ges 
ſchmack ift fo ſuͤßllcht, daß man ihrer bald überdrüßig 
wird. Die unreifen Früchte diefer Art werden hi der 
Milch von der Eocosnuß, welche fo lange geftanden 
hat, bis fie fauer geworben iſt, mit Salz, indianis 
ſchem Pfeffer (Capficum) und Knoblaud) eingemacht 
und auf Die nehmliche Weiſe mie Mango gegeflen; fie 
ſollen auf dieſe "Art zubereitet einen angenehmen. Ge 


ſchmack haben. *) 


37) PHOENIX dadylifera, - Common‘ Date, 
lt. » Linn. Spec, plant, 1658. Palma dadtyli. 
fera maior vulgaris, Sloan. Jam, 174. — Fr. 


„,. „Dattier.;Balmier. — Gemeiner Dattel- 
baum. Dattelpalme. Palmbaum. 
— ® Der 


Man preffet auch ben Saft der. reifen Früchte aus, 
um eine Art von Wein durch.die Gaͤhrung oder Ef 
fig daraus zu machen. Die Indianer trocknen bie 
Kerne davon, und machen fie zw einem Mehl, aus 
dem fie allerley Epeifen. beräiten. Nah Rumpbs 

‚Berichte giebt‘ es in Anſehung der Früchte diefed 
Baumes ſo wie bey unfern Obftarten , viele Ber 
ſchiedenheiten. Kinige davon, welche man Speds 
mangas nennt , werden fo groß als wie ein, Kinde« 
‘Fopf; bie Fleiſchmangas find’ von runder Geſtalt, 
voaon gruͤner Farbe, inwendig 'Abtnfehen fie fleiſchfaͤr⸗ 

Dig aus. In Japva giebt es zwo Arten welche klei⸗ 

mne Mangas genennt werden. Die Affenmangas 

Find die kleinſte Sorte; dieſe waͤchſet wild, und kann 
nur gegeſſen werden, wenn fie ganz reif iſt. Die 
Fruͤchte der wilden Mangasbaͤume bleiben beftäns 

dig ſauer; die Indianer kochen fie nur etwa an die 

Fiſche. Vielleicht werden die hier erwaͤhnten Fruͤchte 

ı. ‚don Baͤumen genommen, die nicht alle zu einet und 

„. xben derfelben Gattung oder Art gehören. A. d. Web. 
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MDer Dattelbaum iſt eine Palmenart, welche in 
Afrika und den meiſten Theilen von Indien häufig 
waͤchſet. Es bat derfelbe eine Art von marfigrem 
Stamme, welder. an einigen Oertern eine Höhe von 
beynahe hundert Zuß erreicht. Der Stamm ift rund, 
gerade in Die Höhe gemachfen und mit Hervorraguns 
gen verjehen, welche die Heberbleibfel der abgefallenen 
Blätter find; denn fo wie der Bauman Höhe zunimmf, 
fo-fallen die alten Blätter ab, Wenn der Baum in den 
fruchttragenden Zuſtand koͤmmt, ſo find die am Gipr 
fel befindlichen Blätter fechs bis acht Fuß lang, und fie 
verbreiten ſich in der Munde herum wie ein Sonnen⸗ 
Schirm und beugen fich regelmäßig nach der Erde zu 
herab, Die Blätter find gefiedert, mic Lappen verfes 
* ‚welche beynahe drey Fuß lang und ohnge— 
faͤhr einen Zoll breit ſind, ſcharf zugeſpitzt und 
von einer glaͤnzend gruͤnen Farbe. Ein Theil 
dieſer Bäume trägt blos maͤnnliche, und der an⸗ 
dere Theil blos weibliche Blüchen. Die Blumen 
von beyden Gefchlechtern kommen zwifchen den Blaͤt⸗ 
- tern hervor. Die männlichen figen auf einer langen 
zweigigten Kolbe, welche aus einer groffen Blumen⸗ 
fcheide. hervorſprießt; ſie find aus einem Pleinen drey⸗ 
gefpaltenen Kelche, welcher drey ovale, weille Blu⸗ 
menbläster enthält, und drey ſehr kurzen Staubfäden 
zufammengefeßt, welche mit langen vierecfigten Staub⸗ 
‚beuteln an ihrem obern Theile befezt find. Die weib⸗ 
lichen Blumen brechen eben fo wie die männlichen her⸗ 
‚vor und fommen mit denfelben fehr überein; allein 
man bemerft an folhen einen rundlichten Fruchtkno⸗ 
ten , auf dem eine kurze mit einer fpigigen Marbe bes 
deckte Fruchtröhre ruhe, Auf die Blumen folgt, 
wenn fie verblühet find, eine Frucht von der Gröffe 
einer Dlive, die jedoch von au ein anderes Anſehen 

SR hr 3 und 
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und Farbe Bar; *) ind ein gelblichtes wohlſchmecken ⸗ 
des Mark enchält, in deffen Mitte ein runder, hariet, 
aſchfaͤrbiger und tief gefurchter Stein liegt. 
| Die unreifen Datteln find von Geſchmack herbe und 
gufammenziehend; wenn fie aber bie völlige Reife er⸗ 
langt haben, fo’ haben fie vieles von den Feigen an ſich. 
- Die fenegallifchen Datteln. hält man für die beſten, weil 
fie einen mehr zuckerartigen und tieblichern Geſchmack als 
tie die aegnptifchen und die aus andern Ländern has 
ben. **) Diefer Baum ift für die Einwohner, wo er 
mächfet, von einem unfchäzbaren Werthe, indem faſt 
jeder. Theil deffelben zu einigen oekonomiſchen Abſichten 
gebraucht werden kann. Haſſelquiſt giebt ung fa 
gende Nachricht hiervon: 

„in Oberägnpten leben einige Familien faſt gaͤnz⸗ 
»lich von den Datteln; in Niederaͤgypten werben Dies 
n»felben nicht fo häufig gegefien, fondern vielmehr zum 
„Berfauf ausgelefen. Die Aegyptier vermifchen bie 
„frifchen Datteln mit Zucker und machen eine Conſer⸗ 
»de daraus, welche einen angenehmen Geſchmack har. 
„Die Dattelferne find fo hart alswieein Horn und man 
»follte ſich nicht einbilden, daß irgend ein Thier Davon 
„frefien würde ; demohngeachtet aber werden ſie in 
| Aegypten zerſtoſſen und in den Muͤhlen gemahlen, und 
»ſodann in Ermangelung eines beſſern Futters den Ka⸗ 

„meelen 

N Die Farbe der Datteln ift weiß „ roth und gelb, und 
fie leidet auf verfchiedenen Baͤumen verfchiedene Abs 
änderungen. Auch die in ihnen enthaltenen Steih- 


ferne weichen — — und Haͤrte nach von ein⸗ 
ander ab. A. d 


* Die Fruͤchte “ z der frangöfifchen Inſeln in 
Weſtindien gepflanzten Dattelbäume enthalten einen 
fcharfen Saft; fie koͤnnen ‚daher. nicht roh, fondern 
nur eingemacht gegeffen werden, ob man fie glei 

‚ Ihrer Farbe und ihres zarten — wegen fuͤr voll⸗ 
kommen halten ſollte. A. d. U 
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meelen gegeben, twelche diefelben freffen. In der Bar: 


baren drehet man aus diefen Steinen Knöpfe zu Pater⸗ 
»noftern. Aus den Blättern werden Körbe oder fleine , 


» Beutel geflochten,, welche in der Turkey auf Meifen 


»oder in den Häufern gebraucht werden. In Aegypten: 


»macht man Fliegenwedel daraus, welche fehr gut find, 
»die zahlreichen Inſekten zu verjagen, welche die Menſchen 
»dafelbft ſehr beunruhigen. Ich habe auch Buͤrſten 
»geſehen, Die von den beſagten Blättern gemacht mas 
„ren, mit denen fieihre Sofa und Kleider reinigen. Mit 
„den harten Aeften des Dattelbaums umzaͤunen fie ih⸗ 
»re Gärten und fie machen Kefigte aus denfelben,, um 
„das zahme Federvieh, womit fie einen groſſen Handel 
Aatreiben, hinein’ zu ſperren. Auc) gebrauchen fie Die 
„Uefte zu andern Dingen in der Hauswirthſchaft ſtatt 
»des Holzes, an dem fie Mangelleiden. Den Stamm 
»des Baumes zerfpalren die Aegyptier und bedienen 
„sich defielben fo wie der Aefte; fie hauen Balken dar⸗ 
»aus, die fiezur Erbauung der Häufer anwenden, ins 
»dem diefelben zu kleinen Gebäuden immer nod) ftark 
„genug find, Auch wird das Holz zur Feurung bes 
„nußt, wenn es an befferm mangelt.  Diejenige Des 
nike, weldye den Baum zwiſchen den Aeften uͤberziehet, 
»gleichet ganz und gar.einem Gewebe, und fie hat Faͤ⸗ 
sden, die fenfreche und horisontal über einander lau⸗ 
»fen. Dieſes Gewebe iſt in Aegypten won einem bes 
»trächtlichen Nugen, denn man macht alle die zu. den 
»Eifternen nöthige Seile u. f. w. daraus; aud) rüften 
„ſie ihre Meinen Schiffe mit Seilen von der nehmlichen 
Art aus, welche fehr ſtark und dauerhaft find. Man 
‚„rechnet daß jeder Dattelbaum in Aegypten feinem Eis 
genthuͤmer jährlich eine Zechine*) einträge, und man 

an eh B b 4 | »firte 

In Aegypten betraͤgt eine Zechine ohngefähr neun 
ESchilling Sterling; nimmt man nun auf > 
aum 
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»findee, daß zwey⸗ drey⸗ bis vierhunderg Fruchtragens, 
„de Bäume einer. einzigen Familie zugehören, ja bis⸗ 
„weilen befigt eine einziger Eigeuthumer, drey big vier⸗ 
»taufend dergleichen Dattelbäume, welche nad) dee, 
»oben angenommenen Rechnung, in Ruͤckſicht auf, 
»den wenigen Raum den fie einnehmen, ſehr betrachte, 
»liche Einfünfte bringen, Ein völlig ausgewachjener, 
»Dattelbaum nimmt im Durchmefjer gerechnet nicht 
»über vier Fuß Raum ein, mithin Eönnen fie in einer 
»Entfernung von acht Fuß von einander füglid) ges 
»pflanzet werden.« | 

Bey dem Dattelbaum befinden fich, mie ich bes 
reits erwähnt habe, die männlichen und weiblichen 
Blumen auf verfshiedenen Pflanzen, und es ift Diebey 
diefen Bäumen angewendete Eultur , wodurch fich die 
Eigenthümer einer reichlichen Aerndte verfichern, eine 
der Hauptſtützen vor den Vorzug des auf die Bes 
feuchtungstbeile der Pflanzen gegründeten Syſtems; 
denn es würde , wofern man die natürliche Befruch⸗ 
tung der weiblichen Blumen von den männlichen blog 
erwartete, die Einsrägliayfeit der Aerndte fehr ſparſam 
und die Güte der Früchte ſehr geringefeyn; auch wuͤr⸗ 
Den die Steine ſolcher Datteln, wenn man fie ausfäes 
#6, nicht vegetiren. Es muß daher der Landwirth 
fein! Augenmerk vorzuͤglich darauf richten, daß die 
weiblichen Blumen mit dem männlichen Blumenftaus 
be reichlich beftrehee werden. Da Die Art diefes zu 
bewerkſtelligen ganz befonders ausgeführet und vielen 
meiner Zefer neu feyn wird, fo hoffe ich denfelben einen 

J er 3 J ange⸗ 


Baum neun Fuß Raum am (weiches einen Fuß mehr 
als nach Haſſelquiſts Rechnung macht) fo fanu ein 
Acker Landeg 1613 Bäume faſſen und dem Eigen⸗ 
u t jäbrfich 725 und Sterling einbringen. 2% 


— 
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angenehmen Dienft zu ermweifen, wenn ich die von 
Haſſelquiſt mitgetheilte Nachricht bier mit einrücke, 
Diefer Berfaffer ſchreibt in einem Briefe aus Aleran- 
drien an Den Ritter Kinne Folgendes biervonz 
» ch war gleich nach meiner: Ankunft in Aegypten ber 
»gierig den Dattelbaum, Die Zierde und einen groffen 
»Theil des Reichthums Diefes Landes zu fehen. Es 
„hatte Derfelbe bereits gebluͤhet, indeffen hatte id) doch 
„noch das Bergnügen zu beobachten, wie die Ara— 
„ber die Befruchtung deſſelben befördern. Wenn die 
„Kolbe oder der Blumenboden der Palıne weiblic)e 
„Blumen traͤgt, fo fuchen fie von einem männlichen 
»Daftelbaume eine Kolbe, welche noch nicht aufge: 
„plazt oder aus der Scheide hervorgebrochen iſt; die— 
»fe öfnen fie, nehmen die Kolbe heraus, und fchnei: 
„den folche der Laͤnge nach in verfchiedne Stücken, wo— 
»ben fie ſich in Ache nehmen, daß fie die Blumen nicht 
»ogrlegen. Hierauf legen fie ein Stuͤck von der Kol: 
»be mit männlichen Bluͤthen, der Laͤnge nad) zwiſchen 
„die fleinen Zweige von der Kolbe mit weiblichen, Blu: 
„men, und bedecen diefes mit einem Dattelblatte, 
In dieſem Zuftand erblickte ich noch, ſagt Asfjelquift, 
»den groͤſten Theil der Kolben oder die Blumentoͤpfe, 
„welche bereits die jungen Früchte trugen; allein die 
„männlichen Blumen, melde mit den weiblicyen ver: 
„miſcht waren, waren verdorret. Die Araber, wel: 
sche mich von Diefen befondern Umſtaͤnden unterrid): 
„teten , ſagten mit noch folgende Bemerkungen. Erft- 
lich, mern man nicht die Dattelbäume auf die ange: 
„zeigte Weiſe behandelt und befruchtet, fo tragen fie 
„feine Fruͤchte. ) — Zweytens, daß fie allemal 
| | Bb5 »Sor: 


) Man muß diefed fo verfichen , daß fie feine Fruͤch⸗ 
te von guter Befchaffenheit und Feine folche ine 
tragen 


wa, 
“ Anm 
= V 
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„Sorge truͤgen, einige ungeöfnete Kolben mie mät 


schen Blumen von einem Jahr zu dem andern aufzus 


—— 


»bewahren, um fie zu dieſen Behuf anzuwenden, im 
„Fall die männlichen Blumen mißrathen oder Scha⸗ 
„den leiden follten. Drittens, wenn fie es fo weit 
„kommen laſſen, daß die Kolbe der männlichen Blus 
„men aufplazt oder aufbricht, fo wird derfelbe zur Ber 
„fruchtung untauglich ; es muß diefelbe noch ihre 
„Sungfraufchaft haben, wie ſich die Araber hier 
»ber ausdruͤcken, melche in dem Augenblick verlohren 
»gehet, wenn die Blühte aus ihrem Behaͤltniß her⸗ 
„vorſchieſſt. Die Perfonen , welche fich mit den 
»Dattelbäumen befchäftigen, müflen daher die zur 
»Befruchtung fchicliche Zeit fehr forgfältig in Acht 
„nehmen, welche faft den einzigen weſentlichen Punkt 
»ben der Eultur ausmacht,«*) Ban. 


12) RHAM- 


fragen, deren Saamen, wenn fie gefäet wer⸗ 
den, vegetiren, weil ihnen bie Lebensfraft mans 
gelt, welches hier.cben fo iſt, als wie bey den Ey 
ern die ohne Beyhuͤlfe des Hahns von der Henne 
gelegt worden find. Es fiheinen zwar diefelben 
in jeder Rückficht vollfommen zu ſeyn; allein da den» 
felben der Hahnentritt fehlet, fo fann nie durch daß 
Bebrüten der Henne ein Hünchen daraus hervorge . 
bracht werden. 4. d. Verf. — 


*) Der Dattelbaum giebt wie andere Palmenarten ei⸗ 
nen Palmenwein und einen eßbaren Kohl. Die un 
reifen B’umen » oder "Fruchtfolben werden von dem 

erfern und Urabern als eine Delikateße genoſſen. 
te Datteln felbft laͤßt man in einigen Ländern mit 
Waffer gähren und bereitet alsdenn ein fpiritudfes 
Getränf daraus , mwelched mit verfchiedenen Gewürs 
zen arznephaltig gemacht wird. Auch wird aus den 

Datteln ein Eßig verfertige. — In denjenigen Län- 
dern 


— 
\ 
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12) RHAMNVS Ipjuba, Indian Jüjube. Linn, 

Sp. pl. 282. —  $r. Injubier & fruit rond, 
Pommier d’Inde. — Indianiſcher Juju⸗ 
benbaum. Dornfirfchen. 

Der Tujubenbaum if ein kleinerer Baum als 
wie det rorhe Bruftbeerenbaum (Zizypbus), den id) 
oben ©, 371. befchrieben habe. Die Aefte diefes 
Baums find mit einer gelblichten Rinde bedeckt, die 
Stacheln find gebogen und ftehen einzeln , da im Ge: 
gentheil die vom rothen Bruftbeerenbaum gerade aufs 
recht und . ihrer zwey allemal neben einander ſtehen. 
Die Blätter find beynahe rund, an ihrer Unterſeite 
wollicht und an den Stielen geferbt. Die Blumen 
kommen haufenmweife hervor ; einige von ihnen haben 
zwo Fruchtröhren, andere aber nur eine. Die Früch- 
te find faft kugelfoͤrmig und es haben einige Schrift« 
ſteller dieſelben für die wahren Sebeftenbeeren angefe: 
ben; allein Linne und feine Schuler haben dag Gen, 
‚gentheil hiervon ſattſam bewieſen und gezeiget, daß 


dern, wo bie Datteln von Natur mwachfen, find bie 
felben voll von einem zuckerartigen Safte, ber durch 
ein gelindes Drücken daraus erhalten werden fann; 
es ift folcher fo fett, daß er anftatt der Butter am 
Brühen gebraucht wird. Die in diefem Safte ein» 
gemachten Datteln werden. Caryorae genennet. Die 
. Datteln befigen ermeichende, nährende und verdicken⸗ 
de, Eigenfchaften und fie wurden ehedem zu Bruft- 
tränfen um dadurch den Auswurf zu befdrdern, mit 
gutem Erfolg zugefezt. Die unreifen und fchlechten 
Dattehn, befehmweren den Magen und bringen Verſto— 
pfungen, Kolifen und aridere dergleichen Beſchwer⸗ 
den hervor. — Die Jungen Datteibäume follen ein 
eßbares Mark enthalten, welches aber bey den dls 


sern Bäumen hart wird. U. d. Ueb. 
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Die in den Wotheken eingefuchrren Sebeſtenbeeren, Die 
FSFrüͤchte vom Zizhphus find. *) . 


13) SPONDIAS hıtea, Yellow Iamaica' "Plum, 
Hog - Plumtree. Linn. Spec. plant, 613. — 
. Spondias folüs plurimis pisinatis Quätis, race- 
mis. terminalibus , cortice interno rmubente, 
Browne's lam. 229. Spondias Mombin, racemis 
paniculatis terminalibus longitudine,; folia ae- 
quantibus. Iacquin Amer. p. 138%. — FIr. 
lobo des Espagnols. — Gelbe jamai⸗ 
en Pflaumen, Schweinspflaumen- 
auf... - 


Es ift Höchft wahrſcheinlich, daß diefer Baum, 
welcher in Amerifa **) einheimifch iſt, auch in Oftins 
dien waͤchſet. Kr wird nicht fo gar groß, und über: 
ſteigt felten eine Hohe von zwoͤlf oder vierzehn Fuß; 
er theilet fich in viele Aeſte welche mit gefiederten Blaͤt⸗ 
“tern verfehen find. Diefe Blätter find aus einer 
groſſen Anzahl von fägeförmig eingeferbten Lappen zu⸗ 
fammengefezt, welche eine wechfelsmeife tage längft 
der mittlern Rippe haben, an deren Ende, ein unge- 
paartes Blatt ftehet. Die Blumen fommen an den 
Enden der Aefte in langen Trauben zum Vorſchein; 
Pe find von blaßgelber Farbe, und jede derſelben be⸗ 


ſtehet 


69 Das Vaterland dieſes kleinen Baums iſt Oſtindien. 
Auf Zeylon wird er IIde und on den Maleyen Vi- 
doro genennet. Der Gefchmack der Früchte ift ſaͤu⸗ 
erlich ſuͤß und die Sn ng eßen felbige fo won co) 
als eingemadht. A. d. Ueb. 


) Die or nennen dieſen Saum Mombin, die 
—— All — und die Draft lianer Akaja, 
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fteher aus einer Art von glockenfoͤrmigem mit fuͤnf Ein: 
ſchnitten verfehenen Kelche und fünf laͤnglichten, ebe · 
nen fich  ausbreitetenden : Blurhenblättern + welche 
zehn borftenähnliche Staubfaͤden, die kuͤtzer find 
als wie die Blumenblätter, und fünf kurze, ſenkrecht 
ſtehende Fruchtröhren umgebeit , die; oben mit ſtum⸗ 
pfen Rarben beſezt find. Der Fruchtknoten hat eine 
eyrunde Geſtalt under wird zu einer laͤnglichten Frucht 
von blaßgelber Farbe, welche mit einem mehligten Staus 
be bedeckt iſt und einen holzigten faſerigten fünfjellige 
ten Stein enthält. 

Diefe Pflaumen haben einen füffen angenehinen 
Geſchmack, allein “fie enthaften * wenig Fleiſch, 
ſonſt würden fie weit nuzbarer ſeyn. ) Indeſſen wer: 
ben ſie doch auf der weſtindiſchen ſehr geſchaͤtzt, 
und ſie find von groſſem Nutzen für die Schweine, de: 
ren vorzüglichtes Futter fie fo lange als fie dauren, auge 
machen. (Daher fie auch) Schweinspflaumen ge: 
nennt werden.) Ä 

Wahrfcheinlicher Weiſe find diefe Pflaumen eis 
ne von den ehedem in den Apotheken aufbewahrten 
Morobalanen, von denen man fünf verfchiedene Arten 
hatt. — Man finder in Weſtindien ‚noch einen 
andern-Baum von diefer Gattung, weldyer wenig 
von dem hier befchriebenen verſchieden iſt; er weichet 
blos darinnen von demſelben ab, daß feine Frucht purs 
purfärbig ausſiehet. Es ift Daher ebenfalls nicht uns 

wahr; 


” In dem franzsfifchen Guiana bereitet man aus bem 
Mark, welches den Kern umgiedt und einen fauern 
Geſchmack hat, eine fehr erfrifchende Linmonade. Von 

“ den Blättern diefed Baumes macht man auch eine 
Abkochung, die zur Reinigung der Geſchwuͤre anges 
wendet wird, S. Aubks Hift, des plantes Tom, I. 

». 9.469. A. d. Ueb. 
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wahrſcheinlich, daß diefes eine andere Art von Mies 
robalanen der Apothefen war , da ſich unter denjel- 
ben eine Sorte von der zulezterwahnten Farbe mit be⸗ 


fand, 9 | 


— 


Es iſt dieſes der Myrobalanenbaum (Spondias My- 
ꝓbalanus, racemis ſparſis, foliis multo breuioribus 
lacq. Am, p. 139. Spondias Mombin. Linn. und Pon- 
dias purpurea Linn, und Mill. deſſen Früchte von den 
Amerikanern um des Sleifches willen, das einen lieb» 
lichen Geruch und einen nicht unangenehmen 6% 
ſchmack hat, fehr geachtet werden. Die Spanier 
geben ihm den Namen Cirvelo, die Franzoſen Prunier 
d’Efpagne und Prune Mombin & fleurs jaunes und die 
Engländer Spani/h Plum-vree, fpanifcher Pflaumen 


‚baum, X. d. Ueb. 
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Siebentes Hauptftück. 


Eßbare Aepfelfruͤchte oder 
Kernfruͤchte.) 


Erſter Abſchnitt. 


Aepfelfruͤchte, welche auf kraͤuterartigen Pflans 
| zen wachfen, 


1) Cucunis Melo. Mufk Melon. — St. Melon 
commun des lardins. — Gemeine Melone, 
Cucumis Melo albus, Spanifh Wwbite Melon, 
Die ſpaniſche weiſſe Melone. | 
Cucumis Melo laeuis. Smooth green-flefbed 
Melon. Die glatte Melone. 
Cucumis Melo flauus. Yellow Winter Melon. 
Die gelbe Wintermelone. | 
. Cucumis Melo paruus. Small Portugal Mufk 
Melon. — Sr. Petit Melon des Charmes, 
— ‚Die Eleine Portugiefifche Melone. 
Cucumis Melo pilofus, Haıry- [kinned Melon. 
Die baarigte Mielone. 
Cucumis Melo reticulams. Netted-[kinned Me- 
lon. Geſtrickte Melone. Netzmelone. 
Cucumis Melo ſtriatus. Late /mall ſtriated Melon. 
Geftreifte Melone. | 


Cucu- 


®) Nach dem Ainne ift eine Apfelfrucht (Pomum) ein 
marfigted Happenlofes Eaamenbehältniß, welches 
innwendig eine häutige Kapfel mit verfchiednen Zellen 
enthält, werinnen die Saamen liegen. 3. 9, Perf. 


Cucumis Melo tuberoſus. Warted Eantaleupe.— 
Fr. Melon Camtaloupe à verruäs, Die Can» 
talupe oder Randaluppe. ae 

Cücumis Melo turbinarus, Top=fbaped Melon, 

Pyramidenfoͤrmige Wielone, 

Cucumis ‚Melo virens, Green rinded Melon, 
Eründffielene Be 

2) Cucumis Chate. Egyptian Melon. — Sr. Me- 
“ Ion d’Egypte. — Aegyptiſche Gurke, 
| Aegyptiſche Melone. 

5) Cucumis ſatiuus. Common prichly Cucum- 
ber. — Fr. Concombre commun des jar- 
din. — Gurten. Cucumern. Garten⸗ 

gurken. zZahme Gurke. 

Cucumis ſatiuus albus. White prickly Cucumber. 

” . Sr, Concombre blanc, — Weiſſe Gur⸗ 

.. ten 

Cuecumis fariuus longus. Long prichly Cucumber. 
Lange rauche Gurken. | 

4) Cucumis flexuofüs, Green Turkey Cucumber,. — 

“ Concombre Serpen, — Schlangengurs , 
fen. 

Cucumis flexuofus albus, White Turckey Cucum- 
ber. Weile Schlangengurten. 

5) Cucurbita Lagenaria. Bortk Gourd. — Fr. 

_ Calbafle des Pelerins. Gourde d’Amerique. — 
Flaſchenkuͤrbis. Weichblärtriger Kürbis. 
Keulenkuͤrbis. nt 

6) Cucurbita Citrullus Water Melon.  $t.Me- 
lion d’eau de Cayenne, — Waſſermelonen. 

Angurien. | | 

») Cucurbita Pepe, Common Pompion. - St, 
.  Coumgelongue. — Gemeiner Kürbis. $eld: 
‚ . Kürbis, Pfebenkuͤrbis. Rauchblaͤttriger 

Cucur- 
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Cucurbita Pepo oblongus. Long Pompion. 
Langer Felbkuͤrbis. 
8) Cucurbita verrucofa, Warted Gourt. Warzen⸗ 
kuͤrbis. | 
9) Cucurbita Melopepo. The Squafh. or Melon 
Gourd.—— FEx. Bonner d’Electeur, Artichaux 
de Ierufalem,. — Melonenkuͤrbis. Melo⸗ 
nenpfebe, Schildpepone, | 
10) Melothria pendula, Small creeping Cucumber, 
St. Melothre, Petit Melon noir, Schwars 
3e Gurte, 
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ı) CVCVMIS Melo. Mufk Melon. Linn. Spa 
plant, 1436.— Melo vulgaris. Baub, Pin. 
310.— St» Melon commun des jardins. — 
Gemeine Melone. 


Ir; was für einem befondern Lande bie gemeine 
Melone berflammt, ift nieht bekannt, allein fie 
wird in faft allen Theilen von Europa anjezt gezogen. 
Die in dem vorhergehenden VBerzeichniße angeführten 
Abarten derfelben find zwar die berühmteften,, indeſſen 
erfegen doch einige nicht die auf das Pflanzen verfels . 
ben verwendete Unkoften, Die kleine Porrugies 
fifche Melone ift eine ganz gute Art und um deswil⸗ 
ien vorzüglich ſchaͤbbar, weil fie zeitig im Jahre reif 
wird und viele Früchte trägt. | 
- Die Cantalupe ifteine Melone von mittlerer Groß 
fe, einer rundfichten und Geftalt, auf ihrer aͤuſſerlichen 
Derfläche mit rauhen Knoten oder warzenaͤhnlichen 
Hervorragungen beſezt. Ihr Fleiſch fieher gemeinig⸗ 
lich orangenfaͤrbig aus es hat einen delikaten Ge⸗ 
ſchmack und kann in betr * Menge genoſſen * 
| | Cte | n 
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den, ohne daß es den Magen beſchweret, welches bey 
den mehreſten andern Arten gar nicht der Fall iſt. 
Die Holländer-tieben-diefe Art fo fehr , daß fie auf die 
übrigen wenig Rückſicht nehmen und fie Deswegen blos 
Eantsleupe nennen, ohne den Mahmen Melone hinzus 
jüfegen, "Die befagte Benennung harihren Urfprung 
von einem Schloſſe Cantalupo, welches ohngefähr vier- 
zehn Meilen von Rom in Marca d Ancona liegt, woſelbſt 
fie ſehr Häufig gejogen wird und wo der Pabft einen Land⸗ 
ſitz hat. Alten Yirllertfagt,- daß diefe Art zuerſt ans 
demjenigen Theile von Armenien welcher an Perfien 
gränzt, dahin gebracht worden fey, mo fie in ſolchem 
Ueberfluße gezogen” wird, daß man fo viele davon als 
ein Pferd zu wagen im Stande ift, zuweilen miseiner 
feanzöfiichen Krone begalı, | SER 


Sufag des Leberfegere, | 


ı) Bon den Rantalupinelonen, (Sr. Mel 
de Florence) ‘giebt es vorzüglich viererley Sr en, 
nehmlich: die ſchwarze, deren Rinde dunfelgrün 
ansfiehet und die auch wenn fie völlig teif iſt, Diefe 
Farbe behält. Das gleich unter der Schaale liegende 
Fleifch oder die Schelfe ift dick und ſchwammicht, ihre 
Srlichte find von einer unformlichen Geſtalt, jedoch 
fehr groß und fie enthalten ein dunfelgelbes ſüßes 
Sleifch von einem berrlicyen Geſchmack. In Stalien 
wird fie Melone degli Santi, (die Melone der Sei⸗ 
ligen) genenne. — Die Öranten: Aantaluppe 
hat, wenn fie völlig reif ift, eine gelblichte Schaale 
und innwendig ein gelbes Fleiſch; fie ift von einer 
fänglichten Geftalt und mit niche fehr vielen Warzen 
befezt. Am Geſchmack koͤmmt fie nicht der vorigen 
Art bey. — Die grüne Kantaluppe hat eine 
gruͤne mit wenigen Warzen beſezte oder auch bisweilen 
ro geribbte 
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geribbte Schaale und ein dunkelgelbes Fleiſch. In 
unſern kaͤltern Gegenden geraͤth fie nicht allemal, — 
Die weiſſe Bantaluppe hat eine grüne weißgefleck⸗ 
<te, etwas geribbte und warzigte Schaale und eineplats 
te Geſtalt. Ihr Fleiſch ift ganz weiß, dabey aber 
ſehr ſaftig, ſchmelzend und ſuß. Sie verdient, wenn 
ſie gang reif iſt, von den übrigen faſt den Vorzug; fie 
hat aber, wegenihrer dicken Schelfe fehr wenig Fleiſch, 
‚welches wenn die Schaale nıcht. gut davon abgefon- 
"dert wird, von derfelben einen bittern Geſchmack bes 
koͤmmt. | 

2) Die Netzmelone (Nertted-[kinned Melon, 
Ste. Melon brodé. Melon frangois. Melon Mare= 
‚che, Cucumis Melo retieulatus) iſt bey ung die ges 
‚wöhnlichfte Die beften Sorten davon find ziemlich 
groß und lang und mit einem erhabenen weißen Nee 
‚überzogen 3 die zwifchen dieſem MeGe liegenden Flaͤ⸗ 
chen werden bey völliger Reife hellgelb. Unter einer 
dünnen Scelfe von dunkler grasgrüner Farbe liege 
‚ein dunfel orangenfarbnes , faftiges und feftes Fleifch, 
welche die ganze Melone ausfüllt und gar Feine Hoͤh⸗ 
dung übrigläßt und die alfo ein egbares Mark enthält. 

3) Die gereifelte oder geribbre Melone 
(Cucum Melo ftriatus. Striated Melon. St. Me&= 
lon à edtes) ift durch zwölf Reifen oder Furchen ges 
theilet, zwiſchen denen das Fleiſch hervorraget. Die 
Schelfe hat eine grüne, das Fleiſch aber eine gelbe Fars 
be; esift ſaftig. Sie bat in der Mitte. eine groſſe 
Höhlung und wird leicht reif, ION: 
4) Die frühe Melone (Cucumis Melo parnus, 
Melo mofchatellinus rotundus paruus (eu Mel faccha= 
rinus Morif, Small Portugal Mufk Melon or Dor= 
ner Melon, Fr. Le Melon des Catines) oder Eleis 
ne portugiefifche Melone iſt meht rund als lang, 
ohne merlliche Reifen, etwas geſtrickt und innwendig 
; Ce a por 
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von goldgelber Farbe. Sie wird zeitig reif und traͤgt 
Iberall ſehr reichlich; fie hat einen guten Geſchmack, 
wird aber oft mehligt. — * 
) Die weiſſe Melone oder Speckmelone 
(Sr. Le Melon blanc) hat eine ovale länglichte Geſtalt, 
fiehet von auffen ganz (att und weiß aus, und: hat 
unter einer dünnen Dunfelgrünen Schelfe ein weißlicht 
ing Gelbe fpielendes Fleiſch, welches fehr füß, auf der - 
Zunge fehmelzend und von einem vortreflichen 
ſchmack ift; ihr Genuß, fcheine der Gefundheit zur 
teäglicher zu ſeyn als wie bie übrigen Arten, Gie 
ſtammt aus Perfien her. er 
6) Die rothe Melone Str. Le Melon cramoi- 
M iſt eine laͤnglichte, glatte, auswendig weiße, wenig 
genetzte Frucht, welche ein ſehr rothes Sleiich enthält; 
“fie wird. in Italien ſehr geachtet. 
7) Die Winter Melone ($r. Le Melon de 
Morbe verd. Le Melon de Candie. Le Melon d’hy- 
ver.) ift eine länglichte Den Gurken ähnliche Frucht, 
mit einer glatten grimlichten Schelfe und einem mweiß- 
tichten fühlen Fleiſche. Sie kann bis in den Winter 
erhalten werden. ° Sin unfern Gegenden aber ſcheint 
es fir fie zu kalt zu ſeyn. — & 
In England werden noch folgende Sorten (f 
CLuͤders Klichengartengewaͤchſe) gepflanzet: 2 
8) Die Romana Melone (Tbe Romana Me- 
Ion) oder Romanetto wird in trocknen Sommern 
gut; fie kommt zeitiger als wie die Kantaluppe. 
| 9) Die Succado Ylelone (The Succado Me- 
Jon) kann auch zu frühen Pflanzungen genommen wer⸗ 
den. Gieift von länglichter Geftalt und enthäls ein 
rothes Fleiſch. J | Wen | 
10) Die Zarte Melone (The Zatte Melon) 
traͤgt Früchte die nicht viel dicker als eine Pommeran⸗ 
ze find; es find-diefelben an beyden Enden platt * 
Ze drücke 
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druͤckt und ihre Schaale ift mit Warzen befeze: ſie ent⸗ 
halten fehr wenig von einem rothen Fleiſche. Diefe 
drey Sorten find vielleicht bloffe Spielarten von der 
Kantaluppe. | 

11) Die fchwarse Balloway YWielone (The 
black Galloway Melon) ift die befte unter den frühen 
Melonen, Der ford Galloway brachte fie aus 
Portugal nad) England ; fie ift dafelbft anjeze ſchon 
ausgearfet und nicht mehr ganz ädjt zu finden. 

Die Melonen fünnen ihres zarten Gewebes und 
des vielen in ihnen enthaltenen Saftes wegen niche 
gekocht, fonbern nur roh gegeffen werben; es follen 
jedoch) auch in einigen Gegenden Deutſchlands Scheis 
ben von Melonen in einen Teig getaucht und ſodann 
gebaden werden. In den füdlidyen Sändern von Eu= 
ropa werben fie in Scheiben mit Salz und Eßig, und 
die reifen ſowohl als die noch unreifen mit Zucker eins 
gemacht. Auch laͤßt fi) aus denfelben, wie aus ben. 
Gurken ein Mengo daraus bereiten, womit man ben 
Bruͤhen einen höhern Geſchmack mittheilet (S. Haus: 
peter B. I. ©. 847.). Aus den fo genannten vier 
Lühlenden Saamen , welches auſſer den Melonen⸗ 
fernen, die Saamen von Gurken, Kürbiffen und 
Angurien find, wird ein Orgeadenpulver gemacht. 

Die reifen Melonen find eben nicht ſchwer vers. 
daulich; der in ihnen enthaltene zucderartige Soft 
gehet bald in ya rn über, wodurch ihr Gewebe im 
Magen leicht aufgelöfer wird, zumal wenn, wie es 
häufig geſchiehet, die Melonen mit Zucker gegeflen 
werden, Gie geben eine leichte Nahrung , find fehr 
Fühlend und erquickend und vermehren den Abgang 
bes Harns. Ein häufiger Genuß, oder wenn man fie 
bey erhitztem Körper zur Abkühlung genießt, erregt 
Blähungen, Colikſchmerzen, Durchfälle und kann 
zu. Wechfelfiebern Gelegenheit geben, ja fo gar, nie eis 
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nige beobachtet haben wollen, ein Blutharnen zuwege 
bringen. Um ihre fehe kuͤhlenden Eigenfchaften zu 
mildern, pflegt man fie mit Salz und Pfeffer zu eſ⸗ 
fen und Wein dazu zu trinken ; die Sranzofen eben 
auch Rettig ** — * 


2) CVEVMIS. chate. Egyptian Melon. The, 
round leaued egyptian Cucumber, _ Linn. Spec, 
plant, 5437. — Cucumis aegyptius rotun- 
difolius. Baub. Pin. 310. —. Sr. Melon. 
d’Egypte. Concombre de Barbarie. — . Yes 


gyptiſche Melone. Aegyptiſche Gurke, 


Dieſe Pflanze dauert ein Jahr fang aus, und 
Er in Aegypten wild, Sie hatlange, auf der 
Erde fortkriechende Stengel mit abgerundeten Eden 

aus denen Gabeln hervorfömmen und die mit gerade 
fiehenden , durchfichtigen weiſſen Haaren befezt find, 
Die Blätter find beynage rund und fo wie die Sten- 
gel mit einem Sammet von weichen weiſſen Haaren 
beſezt. Auch die Frucht iſt haarigt , lang, und pyra⸗ 
midenformig geftaltet und ihr Fleiſch won faſt der 
nehmlichen Confiftenz wie bey den uͤbrigen Melonen, 
Miller fagt von diefer Art, daß fie unſchmackhaft, 
und der Cultur nicht werth ſey. Wahrſcheinlicher 
Weiſe gilt dieſes nur von England, aus Mangel einer 
ſchicklichen Behandiung oder des natürlichen Bodens 
und Klima; denn in Äegypten ſtehet dieſelbe in fo ho⸗ 
hem Wer che, daß man fie bie Gurkenkoͤnigin nen» 

net. *) Idhr Geſchmack ift ſuß und ein wenig wähle . 
rigt. 


*) Dieſe Art wird, nach Forskaͤls Berichte, — 
Aeckern in Aegypten gebauet. Ihr arabiſcher Name 
Heißt Abaellani· Man macht aus derſelben auf fol 
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rigt. Daſſelquiſt verſichert, daß die Vornehmen 
und die Europaͤer in Aegypten dieſe Melonen, als die 
angenehmſte und am meiſten kuͤhlende und als eine 
ſolche Frucht aͤſſen, von der fie am wenigſten zu ber 
fürchten hätten; daß fie unter allen befannten Melo⸗ 
nen die vortreflichfte Arc fey, und dag die Bornehinen 
in Europa wünfchen würden, fie auf ihre Tafeln fegen 
zu koͤnnen. — ‚Man finder diefe Pflanze, nach 
der Ueberſchwemmung es Nils auf. den fruchtbaren 
Ebenen um Cairo, und an feinem andern Orte in 
Aegypten ,„ noch auch fonft in irgend einem andern 
Erdreich. ' 


3) CVCVMIS fatiuus. Common Cucumber, 
Common prickly Cueumber. Linn. Spec. plant, 
1437. — _Cucumis fatiuus vulgaris. Bauby 
Pin. 310. — Fr. Concombre commun des 
jardins. — Gurken. Gartengurken. Zah⸗ 
me Gurken. Cucumber. Rümmerling. 
Grrsentünuneeiag. Gemeine Saat⸗ 
gurke. 


Eine andere Pflanze bieſer Gattung, deren Vater⸗ 
land wir nicht kennen , iſt die Burke, Sie wird all⸗ 
&4 - gemei⸗ 


gende Weiſe ein angenehmes Getraͤnke. Es wird in 
die reife, noch am Stamm ſtehende Frucht am Na⸗ 
bel ein Loch geſchuitten und mit einem durch diefe. 
Defnung. eingebrachten Stuͤck Hol das Marf zer⸗ 
ſtoßen und das Loch mit Wachs verſtopft. Man 
legt die Melonen ſodann in ein in die Erde gesrab- 
nes Loch, jedoch fo, daf die Frucht nicht vom 
Stamme und Stiele abgeriffen wird: * Nach eini⸗ 
gen Tagen-findet man Bas Marf in einen Saft von 
vortreflichem Geſchmack aufgeloͤſet. Mit dieſem 
Saft bereiten die er nt N I und andere | 
‚dergleichen. Getraͤnke. — 


408 —— 


emein Ih allen Hier Erdtheilen gebauet. Wie die 
. derſelben gegeſſen werden, iſt ſo bekannt, daß 
es feiner weitern Anmerkung bedarf; allein in Ae⸗ 


gyyten bereitet man dieſelben auf eine ganz beſondere 


Art zi., Sie ſchneiden nehmlich das beſte vom Fleiſch 
heraus und füllen ſodann die Schaale mit Fleiſch und: 
aromatifchen Kräutern aus und kochen felbige nach Art 
eines Puddings; ein Gerichte , welches aufferordenf> 
lid) ſchmackhaft und gut zu effen ſeyn fol, In eini— 
gen Theilen des Morgenlandes kochet man die Gur- 
Pen ganz und ige fie mit Salz und Weineßig. Die 
Burfen: und Melonenkerne find zween von ben’ 
vier gröffern fühlenden Saamen der Apothefen; fie 
werden als ein baffamifches Fühlendes Und erweichen⸗ 
des Mittel angefehen und zu den harntreibenden Emul⸗ 


fionen hinzugeſezt. J 
| Zuſatz des Ueberſetzers. 


Von der gemeinen Gurke giebt es folgende 
Abänderungen (fe Luͤders Kuͤchengartengewaͤchſe 
442.) " — 

-ı) Die gemeine rauche Gurke (Cucumis fati- 
uus vulgaris, C. Baub. Pin. 310. Tbe common 
Garden Cucumber). Bon diefer giebt es zwo Spiel⸗ 
arten, welche der Farbe nad) verſchieden find, nehme 
lich: (1) die gemeine gelbe Gurke (Cucumis ſa- 
riuur vulgaris, maturo fructu fubluteo. C. B. Pin, 
2:0) deren Früchte anfangs grim und bey völliger 

eife gelb-find. In England hat man von derſelben 
vier Sorten; Die gemeine rauhe grüne ſtach⸗ 
lichte Gurke (Common rougb green prichly. Cucum- 
ber) , weiche Dunfelgrüne Früchte bringt ; die kurze 
grüne ftachlichte Gurke (Short green prickly Cu- 
eumber) welche nur drey bis vier Zoll fang wi} die 
| | nge 
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lange grüne ſtachlichte Gurke (Long green prick- 
by Cucumber), deren Früchte am Geſchmack die beſten 
find und fechs bis neun Zoll lang werden ; und bie 
frühe grüne Traubengurte (Early green Clufter 
Gucumber. Fr. Concombre A boucquet. LeCon- 
combre Mignon) mit Purzen büſchelweiſe figenden 
Srüchten. — (2) Die gemeine weiffe Gurke 
(Cucumis fatiuus vulgaris, maturo fructu albo, C. B. 
Pin. 310.), deren Früchte anfangs weiß find; fiewer: 
ben aber, wenn fie überreif werden, ebenfalls gelb: 
liche. Auſſerdem find fie etwas dicker und länger, 
fallen auch gegen den Stiel zu mehr ab und find weich 
licher. Zu diefer gehörer die lange weiße ſtachlich⸗ 
re hbolländifche Gurke (Long wbite prickly Dutch 
Cucumber), deren weiße Früchte mit kleinen ſchwarzen 
Stadyeln befezt find und acht bis zehn Zoll lang wer: 
Den, B 
2) m glatte Gurte (Cucumis fatiuus 
maior.C. B. The long Turkey Gucumber) bat folgende 
Spielarten: (1) Die lange glatte grüne Gurke 
(long [moeth green Turkey Cucumber); (2) die lange 
glatte weiße Gurke (Long fmoorb white Turkey Cu+ 
eumber); und (3)die groſſe glarte grüne roͤmiſche 
Gurke (Large fmootb green Roman Cucumber). — 
Diefe lange glarte Gurke wird von Millern und 
einigen andern Schriftftellern unter den Mamen Cu⸗ 
eumis flexuofus befcyrieben ; allein es muß folche 
von ber Schlangengurfe (Cucumis fexuofus.Linn.), 
welche unſer Berfaffer unter dein naͤchſtfolgenden Arti- 
el abhandelt, und ber diefelbe, der englifchen Benen⸗ 
nung nac) zu urtheilen, ebenfalls Damit zu vermengen 
fcheint, wohl unterfchieden werden. 
In Frankreich giebt es folgende Sorten von 
Gurken: | | 


Er | 1) Con- 
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ı) Concombre’hatif , frühe. 2) tardif, ſpaͤte 
Gurken , von denen man weijie, grüne und gek 
be ziehet. 3) Concombre a boucquet, Traubens 
gurken und 4) Concumbre noir, ſchwarze Gur⸗ 
Een, welche dunkelfchwarzgrün ausieben, bis. einen 
Fuß lang werden, und weniger waͤſſerigt find-als ans 
dere Sorten. — ee 

Die ganz reifen Gurken fönnen nicht als. ein 
Nahrungemittel gebraucht, sondern nur in ihrem uns 
“ reifen Zuftande dazu angewendet werden. — Die 
Gurken befiehen aug einem dichten und feften Gewebe, 
in welchem ein häufiger, gelinder, wäflerigter, geſchmack⸗ 
loſer Saft enthalten iſt, der weder einige Saͤure, 
noch Süfigkeit hat, der aber in einem ſchwachen Ma⸗ 
gen leicht in Gährung geräch und fauer wird, Es be⸗ 
fiße derſelbe kühlende, auflöfende und harntreibende 
Eigenfchaften und eg verordnen daher viele Aerzte der 
ausgepreßten Gurkenſaft bey Verſtopfungen der Ein⸗ 
geweide des Unterleibes und der Bruſt als ein blut⸗ 
reinigendes und eröfnendes Mittel, welches ſich auch im 
verfchiednen Fällen, und unter andern bey der Lungen⸗ 
ſucht, ſehr wirkſam erzeiget hat. 

Der Gurkenſallat iſt theils der kuͤhlenden Ei⸗ 
genſchaften des Saftes, theils aber auch Der Feſtig⸗ 
keit des Gewebes der Gurken: wegen, nur ſolchen Per: 
ſonen, die mit ſtarken Verdauungskraͤften begabt jind, 
anzurathen. Die Gewürze, als Salz, Pfeffer und 
Del, oder auch gewürzhafte Kräuter, als Dragum, 
Mererfilie u. 1. w. melde man hinzuzufegen pflegt; 
verbegern noch einigermaaßen die blähenden Eigen— 
fchaften und verhindern die Gährung deſſelben. Auch 
mifchen einige die Schaalen der Gurken, welche ziem⸗ 
lich bitter. it, als ein Gewürze dazu; jedoch darf fels 
bige nicht alt ſeyn. — Die fauren Gurken oder 
Salzgurken, melde durch eine ftarfe Gährung in 

| = Faͤßern 


2 = 





— — 4*8 


Faͤßern eßbar gemacht werden, ißt man roh oder auch 
an das Fleiſch, vorzüglich an das Kalbfleiſch, gekocht⸗ 
— Der Eleinen Pfeffergurken, Gewürsgurfen; 
oder Eßiggurken (Cueumeres abortiui. Ir. Cor« 
nichens.), weldye mit Weineßig, Pfeffer, Nelken, 
Muskatenblumen und andern Gewürzen eingemacht 
werden, bedient man fich als Sallat; der vielen Ger 
wuͤrze wegen find fie erhigend und erregen einen ſtar⸗ 
fen Appetit. Wenn der dazu zu gebrauchende Epig 
in kupfernen Gefäßen gekocht oder Gruͤnſpan hinzuge: 
feßgt wird, um ihre grüne Farbe zu erhöhen, fo befoms 
men fie fehädliche und giftige Eigenfchaften. — In 
England macht man die Gurfen als ein Atsjar oder 
Mengo ein, um fie zu Brühen und Saucen hinzu: 
zufeßen und felbigen einen hohen Geſchmack mitzu: 
zutheilen, (Siehe Hausvater B. Il. ©. 817.) — 
Die gefüllten Gurken find in Deurfchland anjezt fein 
feltenes Gerichte, 


4) CVCVMIS flexuofus. Green "Turkey Cu- 
eumber Linn, Spec. pl. 1437.— Cucumis ob- 
longus. Baub. Hift. I. p. 247. — Str, 

. Concombre Serpent. Concombre Serpentin, 
— Schlangengurfe. Grüne tuͤrkiſche 
Gurte. Schlangentürbis. 


Man hält Indien vor das Vaterland der Schlan: 
gengurfen. Die Stengel und Blätter diefer Art 
find länger alg wie Die von der vorhergehenden, und die 
Srüchte derielben find glatt und gemeiniglic) noch eins 
mal fo fang, als wie die gemeinen Gurken.  Diejenige 
Abart, welche die weiſſe rürfifche Gurte (Cueu- 
mis flexuofus albus. The white Turkey Cacumber)) ges 
nennt wird, ift weniger wäfferigf als wie Die grüne, und 
wird daher insgemein höher gefchäzt. Es werden aber 
jedoch die beften Sorten dieſer Art für MC ge: 

ten 
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halten, fie machen ihrer Pältenben Eigenfchaften 
wegen das tet zu einer faufichten Gaͤhrung geneigt, 
und legen den Grund zu vielen von denjenigen bösar- 
tigen Fiebern, bie oft im Herbft ausbrechen. - Um 
diefe ſchlimmen Folaen zu verhuͤten, follten diefelben 
allemal mit vielem Salz, Pfeffer und Weineßig ge: 
gefien werden, | 


$) CVCVRBITA Lagenaria. Bottle Gourd. 
Long Gourd. Linn. Spec. plant.. 1434. — 
Cucurbita oblonga, flore albo, folio molli, 
Baub, Pin. 313.— Sr. Calebaffe des PE- 

lerins. Courge d’Amerique. Courge des Pele- 
rins. Flacon. — Slafchenkürbis. Keulen⸗ 
kuͤrbis Weichblöttriger Rürbis. Trom⸗ 
petenkuͤrbis. Herkuleskeule. Langer 
Aurbis. 


Der Flaſchenkuͤrbis koͤmmt utſprunglch aus 
Amerika und er wird daſelbſt haͤufig gebauet. Es 
iſt dieſes, in Ruͤckſicht auf die Geſtalt der Frucht, die 
am meiſten beſtaͤndige Art dieſer Gattung. *) Ste— 
het die Pflanze in einem fuͤr ſie ſchicklichen Boden, ſo 
laufen die Stengel zu einer unglaublichen Weite fort; 
es ſind dieſelben mit einer feinen, weichen, haarigten 
Wolle bedeckt. Die Blaͤtter ſind groß, herzfoͤrmig 
geſtaltet, an ihren Raͤndern gezaͤhnt, an ihrer Grund⸗ 
flaͤche mit zwo Druͤſen verſehen, und fo wie der Sten⸗ 
gel mit Haaren bewachſen. Die Blumen find glos 
cenfoͤrmig groß und weiß; ſie aa zuruͤckgeſchla⸗ 

gene 


9 In England * man doch folgende Spielarten 
davon: Fr Long proruberant bellied Bottle· Gourd;; 

2) Long fükle-[baped; 3) Long x ) 
sarbinated Bortk- Gew. A. d. —* * ai 
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gene Ränder und ruhen auf-Tangen’Stielen Die 
Frucht zeiget eine birnenformige Geſtalt,  fie-ift meh⸗ 
rentheils ein wenig einwärtsgebogen, und hat, wenn 
fie reif iſt, eine holzigee Rinde von blaßgelber Farbe; 

Diefe Pflanze wird in beyden Indien häufig ges 
bauet und die Frucht derfelgen auf ven Märkten vers 
kauft. Die Kürbiffe machen bafelbft drey bis vier 
Monate hinter einander einen Haupttheil des Unter 
halts des gemeinen Männes aus, welcher fie kochet 
und mit Weineßig ißt. Auch graben fie oft dag 
Fleiſch aus der vollig ausgewachfenen Frucht heraus 
fillen die Schaalen mit Fleiſch und Reis aus und fo» 
chen fie wie Puddings.“) Da dieſe Schaalen hart und 
holzigt find, fo dienen fie ihnen zu Trichtern und vie: 
len andern häuslichen Geraͤthſchaften. 


6) CVCVRBITA Citrullu, Water Melon, . 
Linn. Spec. plant. 1435.— Anguria Citrul- 
lus dida.. Baub. Pin. 312. — Sr, Melon 
d’eau de Cayenne, Paſteque. Wafler: 
melone, Angurie. Citrulle. 


Die Waſſermelone ift in den füblichen Theilen 
Italiens zu Haufe, und fie wird nicht allein in ihrem 
Vaterlande und andern $ändern von Europa, fon: 
dern auch. in Aſien, Afrifa und Amerika gepflanzer, 
Sie- gehötet unter die ein Jahr fang ausdauernden, 
Pflanzen, und ift in Anfehung ihrer Groͤſſe, *) Ger 

en? ſtalt 


*) Wenn dieſer Kuͤrbis jung und fo lange als feine Rin⸗ 
de noch zart iſt, abgebrochen und gekocht wird, ſo 
hat er einen angenehmen Geſchmack. A. d. Ueb. 


**) Sie wird oft drey Fuß lang und zween Fußß im 


Durchmeſſer und zuweilen bis drepßig Pfund ſchwer. 
/ 2. d. Ueb. ” 


— 
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‚halt und Farbe fo wohl der Früchte als auch der Saa⸗ 
wem, mancherlen Abanderungen unterworfen. So 
ind zung Beyſpiel die Saamen bey einigen ſchwarz, 
dey andern roth, und das Fleiſch ben einigen gelb und 
ben andern roth. Die Blärter find eingeſchnitten und 
in viele Theile, faſt bis auf die mittlere Ribbe, zerthei⸗ 
et Das arme Bol in Perfien und in der $evante lebe 
die heiffen Monate Hindurd) ſaſt ziemlid) von den Waſ⸗ 
fermelonen., den gemeinen Melonen, Gurfen und 
Mich. Die Waflermelonen find fühlend, barntreis 
bend und ein fehr gefundes Eſſen, wofern fie mäßig 
genoffen - werden. pn, Aegypten dienen fie, nach 
Zaſſelquiſts Berichte, den Einwohnern flatt des 
Fleiſches, des Getränfes und der Medicin, Iſt die 
Frucht völlig reif, fo bohren fie ein Loch in felbige ° 
hinein und fammlen den herausflieffenden Saft, der 
ein gutes-erränf für fie abgiebt. In higigen Fie- 
bern vermifcht man den befagten Saft mit Rofenwaf: 
fer und ein wenig Zusfer und reichet foldyen den Kran 
fen mit dem beften Erfolg, Die unreifen Früchte 
werden mit Brod gegeflen und von dem gemeinen 
Volke für ihre befte Koft gehalten, indem fie die übrie 
ge Jahreszeit fich mit fehlechtern Nahrungsmitteln bes 
helfen muͤſſen. Demohngeachtet aber muͤſſen doch 
Fremde diefe Früchte anfangs, zumal in heiffen Tagen, 
behutfam genießen , da fie das Blut zu ſehr abkühlen 
und daher leicht Colifen und heftige Bauchflüffe zu 
verurfachen vermögend find, *) 

7) CV- 


*), Die Saamen ber Waffermelonen dienen zu Emulfie 
nen. Die Chineſer effen diefe Saamen zum Zeitver- 
treib und als ein kuͤhlendes Mittel — Um Altra 
fan, und überhaupt im füdlichen Theile von Ruß⸗ 
land, wird eine vorzüglich gute Sorte von Waffers 
melonen gezogen, 4 d. Ueb. 


 _ air 
" 7) 'CVCVRBITA’ Pepo. ' Common Pompion 
or Pumpkin. LinniSpec. pläut, 1435. Cu- 
curbita maior rotunda, flore luteo, folio afpero, 
Baub. Pin. 213. — Sr. Courge longue, 
Courge de St, lean. Citrouille. — &emtei: 
ner Kuͤrbis. Feldkuͤrbis. Pfebenkuͤrbis. 
BRauchblaͤttriger Kuͤrbis. Gemeiner Bar; 
tenkuͤrbis. 


Die gemeinen Buͤrbiſſe werden in ganz England 
gebauet. Das Landvolk pflanzet ſie häufig auf Mifts 
haufen, wo ſie oft ſehr gute Fruͤchte tragen. Die 
Blaͤtter dieſer Pflanze ſind groß, rauch und in Lappen 
abgetheilt, und die Blumen ſehen gelb aus. Die 
Früchte ſind rundlicht, glatt und gelbe und die Saa⸗ 
men an ihren Raͤndern aufgeſchwollen oder aufgebla⸗ 
ſen. — Viele Leute bereiten die Kuͤrbiſſe zum Eſſen 
folgendergeſtalt zu. Sie ſchneiden ein Stuͤck an der 
Seite weg, nehmen das Mark heraus, welches fie 
don den Saamen reinigen , vermifchen ſelbiges init 
Binnen Aepfelfcheiben, Zucker und Gewürze, füllen 
die Schaale fodann mit diefer Maſſe aus und baden | 
fie im Ofen. Iſt diefes genug gebaden, fo giebt es 
eine gute Mahlzeit für fie ab. *)— Das Baterland 
dieſer Pflanze ift nicht bekannt, 


9 ov. 


) Auſſerdem werden die Kuͤrbiſſe mit Milch zu Trug 
gekocht, und man baͤckk auch aus einem Theile Kuͤr— 
bisfleifch und zwey Theilen Weisenmehl ein wohl⸗ 

ſcchmeckendes Brod, Man bereitet auch, nachdem 

ſiie geforten worden, mit Eyern und Butter Kloͤſſe 
daraus oder bäckt fie in einer Tortenpfanne. Sie 
werden ferner mit Zwiebeln in brauner Butter ge 
braten. — Die äufferften zarten Schößlinge an den 
Kürbisftengeln werden abgebrüher und als Gallat 
| oder 


an 
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8) CVCVRBITA verrucofa, :Warted Gourd. 
Linn, Spec, plant, 3435. — _$t, Potiron. — 
Warzenkuͤrbis. Aleiner Kuͤrbis. Rlei⸗ 
ne Pfebe. 


Der Warzenkuͤrbis dauert ein Jahr lang aus, 
und die Pflanze koͤmmt in ſo vielen Stuͤcken mit dem 
gemeinen Kuͤrbis uͤberein, daß ſie ſchwer davon zu un⸗ 
terſcheiden iſt. Indeſſen iſt doch die Frucht Fleiner, 
die Schaale holzigter und mit Knoten oder Warzen bes 
ſezt. Einige teute kochen diefe Früchte und halten 
he e für delikat ; allein mir find ihre guten Eigenſchaf⸗ 
ten nicht bekannt, Inzwiſchen werden diefelben doch 
auch in Amerika zum Efjen gepflanzet, und, wenn 
folche ohngefaͤhr die Hälfte ihres Wachsthums erreicht 
haben ‚, gekocht und mie Fleifch gegeffen. Es ift. bis 
jezt noch nicht ausgemacht, wo diefe Pflanze urfprünge 
li) herſtammt. 


9) CVCVRBITA Melopepo,  Tbe — 
or Melon Gourd. Linn. Sp. pl..1435. — 
Melo= 


oder in Brühen gegeffen Wenn Kürbiffe in Kartu⸗ 
fer zu packen find, fo wird der Kürbis gekocht, 3 
rieben und wie die (Erdäpfil getrocknet. Den Ku 
zerbricht manin Stücken, welche, nachdem fie in Kars 

tuſen verpackt find, wieder „getrocknet werben. Bey 
dem Gebrauch wird der Kürbis vor dem Kochen aba 
rein zerrieben, und im Milch gefocht; eine 

 Bereitung , bey welcher der Kürbis fehr aufquillt 
und feinen natürlichen Gefchmack behält: — Aus 
ben Kernen fann ein Del gefchlagen werben, das ei⸗ 
nen ſuͤßen und angenehmen Gerhmad bat und zu 
ben Speiſen gebraucht wird. Die Kuͤrbisarten 
find aber doch überhaupe eine fömeroerbaulice, bis 
hende, wenig nährende und Teicht in Faͤulnis uͤberge⸗ 
bende Speiſt. 9. Ueh 
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” Melopepo’ clypeiförmis. Baub. Pin. 312. — 
Bonner . d’Eledeur, Bonner des Pr£tres, Arti- 
chaux de Ierufalem. — WMelönenkürbis, 
Mielonenpfebe, Schildpepone. Muſchel⸗ 
kuͤrbis. Sicilianifcher Buͤrbis. 


Auch dieſe Pflanze dauert ein Jahr aus. Ihre 
Blätter find, fo wie der vorigen ihre, in Lappen einge⸗ 
theilt, allein ihr Stengel si meiftens ſtark, buͤſchigt 
und aufrecht ſtehend. Sie treibt viele Gabeln, ob fie 

gleich weder in die Höhe klimmt noch) auf der Erde fort 

kriechet. Die Frucht ift knotigt und an den Seiten 
zuſammengedruͤckt oder ſchildfoͤrmig. Man fennt ven 
Geburtsort diefer Pflanze richt, In Mordamerifa 
wird biefelbe häufig gezogen , mofelbft die Frucht, 
wenn fie ohngefähr fo groß als eine groſſe Wallnuß 
ift, gekocht und fo wie die vorige gegeſſen wird, 

\ . es, . 

10) MELOTHRIA pendula. Small ereeping 
Cucumber. Linn. Spec, plant. 49. — Fr. 
Melothre. Petit Melon noir. — Kleine 
fchwarze Gurke. Haͤngender Rümmers 
ling. | 


Diefe Pflanze, melche ein Jahr lang ausdauert, 
ift in Amerika einheimifch, und die einzige big jezt ber 
kannte Art diefer Gattung. ie treibt viele auf der 
Erde kriechende Stengel , welche zu einer beträchtlis 
chen tänge fortlaufen und an jedem Gelenfe Wurzel 
ſchlagen. Es find diefelben mit ecfigten, den Melo: 
nenbläftern ähnlichen Blättern verjeben,, ausgenom⸗ 
men, daß fie nicht jo groß find. Die Blumen baben 
eine blafle fchwefelgelbe Farbe, und jede derfelben ift 
aus einem glodenförmigen, einblättrigen Kelch, wel 
eher in fünf Abfchnitte eingetheilt it ( von benen der 
obere öfters abfällt), und einem rad formigen Blumen: 

Dd blatte 





J 





KR | 
- bfatte zuſammengeſezt, welches fünf ſtumpfe Abfchnitte 
hat und drey fegelförmige Staubfäden enthält, an des 
ven obern Theile man zween sufammengedrückte 
Staubbeutel wahrnimint, welche fich in der Röhre des 
Blumenblattes befeftigen. Der Fruchtknoten iſt läng- 
ficht eyrund; er unterfiüzt eine walzenfoͤrmige Frucht: 
röhre, welche mit drey laͤnglichten Narben beſezt ift 
und bie zu einer glatten , ſchwarzen, eyförmigen Bee⸗ 
. re, *) von obngefähr der Gröfle einer Schlehe wird, — 
In Weftindien macht man dieſe Beeren in Eßig ein, 
und gebraucht fie ſo, wie wir uns der Kapern zu bes 
Dienen pflegen. | 


HH | 
3Wweyter Abſchnitt. | 
Auf Bäumen wachſende Aepfelfruͤchte. 


1) Achras Sapota, Oval-fruited Sapora.'— Ste 
Sapotier. — Gemeiner Sreyapfelbaum, 

2) Auerrhoa Carambohk, Goa Apple or Starry 
Plum. — Fr. Carambole. Chamarothe, 
Pommier à fruic anguleux, — Karambok 
baum. J 

3) Auerrhoa Bilimbi. Bilimbi. Bilimbi. 

4) Punica Granatum. Pome granate -tree. — 
Str. Grenadier. — Bemeiner Granatap⸗ 
felbaum. | 

5) Py- 

*) ch hätte zwar dieſer Pflanze ihren Ort in dem fünfe 
ten Hanpeftück anteifen follen, jedoch ich hielt es, 
da fie ihrem Aufferlichen Anfehen nach mit den bier 
beſchriebnen Pflanzen fehr uͤbereinkẽmmt, für eben ſo 

Ben dieſelbe mis unter diefe zu ſetzen. 26 © 
erf. | 


. e 
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5) Pyrus communis. Pear- tree.⸗ Fr. Poirier, 
— Gemeiner Birnbaum. 
6) Pyrus Malus. The Crab- tree, Apple-tree. — 
Sr. Pommier, — Apfelbaum. 
7) Pyrus Cydonia. Quince-tree. -— Se, Coia 
gnier. Coignaflier. — Quittenbaum. 


RER TE THE TE REDE HT N 


1) ACHRAS Sapöta. Oval-fruited Sapota. 
Linn, Spec, plant. 470. — Anona folüs lau- 
rinis glabris viridi-fufcis, fructu minore. Slo- 
ane's lam. 206. Hift. II. Sr, Sapotier. — 
Gemeiner Breyapfelbaum. Sapota⸗ 
baum. Achrasbaum. | 


D r Baum it in Stdameria einfelmif , io: 
jelbft er gemeiniglid in den Gärten gezogen 


wird, Er erreicht eine Höhe von ohngefaͤhr dreypig 


Fuß, und theilet fich in viele Aefte, welche einen res 
gelmäßigen Kopf bilden und mit Blättern beſezt find, 
die ihrer Geftalt nad) den Kirfchlorbeerblästern gleie 
chen, die aber beynahe einen Fuß lang , zween oder 
drey Zoll breit und vorn einer bräunlicht grünen Farbe 
find, Die Blumen fommen aus den Seiten der Zwei⸗ 
ge hervor, fie jtehen einzeln und fehen milchweiß aus. 
Jede berfelben hat einen bleibenden Kelch, welcher aus 
fünf eyformigen, fcharfzugefpißten Blättern beſtehet 
und fünf herzförmige Blumenblätter umgiebt, die ſich 
fpigig endigen und an ihrer Grundfläche mit einander 
vereiniget find, In der Mitte berfelben erblicft mar 
fünf kurze pfriemenfoͤrmige Staubfaͤden und eine 
Fruchtroͤhre, welche länger als wie bie Blumenblätter ift 
und fich mit einer ftunıpfen Narbe endiget. Der Frucht 
Enoren ſiehet tundlicht = .- es veraͤndert fich Derfelba 

Be in 
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in einen eyrunden ſaftvollen Apfel, welcher zween oder 
drey eyfoͤrmige Saamen in ſich ſchließt. — Es giebt 
eine Abart von dieſem Baume, welche laͤnglichte 
ruͤchte mit ſcharfzugeſpitzten Saamen und‘ einer 
raunroͤthlichten Schaale trägt. Dieſe leztere iſt die 
zahme Art; (fie wird von den Englaͤndern Nisberry 
und von den Franzofen Sapotillier, Sapodillbaum, 


Achras Zapotillabrachiätus diffufus,frudtu fübrotundd, 


eicatricula mucrone breuiori, Brown. lam. 2. p. 200. 
genennt.) er 
Das Mark der Breyaͤpfel hat einen angeneh- 
men füllen Geſchmack, mweldyes dem Gefchmäd der 
Duittenmarmelade gleichet, und daher natürliche 
Marmelade genennt wird. *) Diezu Emulſionen ger 
machten Kerne haͤlt man fuͤr ein gegen den Grieß inden 
Urinwegen dienliches Mittel, (welches jedoch fehr fcharf 
iftund daher mie Vorſicht gebraucht werden muß). 


2) AVERRHOA Carambola, Starry Plum 
or Goa Apple- Linn.Spec. pl. 613. — Mala 
goenfia, fructu octangulari, pomi vulgaris ma- 
itudine, Baub. Pin. 433. — Sr. Caram- 
bole. Chamarothe, Pommitr à fruit anguleux. 

— (Carambolbaum. | 


| Diefer Baum wächfer auf der malabarifchen Ri 
fe, wo er die Höhe eines Pleinen Apfelbaums erreicht. 
| Gegen 


N Diefe Zrüchte find erft alsdann eßbar, wenn fie an- 
fangen zu faulen, welches auch, wenn fie noch am 
Baume ftehen, zu gefchehen pflegt. Die Amerikaner 
ziehen fie faft allen übrigen Früchten vor... In Far 
maifa werben fie zum Nacheffen aufgefeßet. Die 
Ninde des Baums ift zufammenziehend und wird fo 
wie die Chinarinde gegen bie Wechfelfieber mit Nu⸗ 
gen gebraucht. A. d. Ueb. vn 


gun 4.1. 
Gegen die Spige zu treibt er viele Aefle, aus denen , 
viele biegfame Zweige hervorfommen, welche mit ey:. 
förmigen, fcharfzugefpißten , dunfelgrunen Blaͤttern 
von einem rauhen. bitterlichen Geſchmack verfehen find, 
Die Blumen brechen an den Gelenken der Zweige auf 
kurzen Stielen bervor;. fie haben einen fortdaurenden, 
fünfblättrigen Kelch, welcher fünf ſpießfoͤrmige roͤthliche 
Blumenblätter umgiebt, die gehn haarfoͤrmige mit rund⸗ 
lichten Staubbeuteln beſezte Staubfäden und fünf kur— 
ze Fruchtroͤhren mit einfachen Marben, einſchlieſſen. 
Der Fruchtknoten iſt länglicht und achteckigt, und wird 
zu einer gelblichten achteckigten Frucht, Die ohngefaͤhr jo 
groß als ein Hühnerey wird. und viele: Eleine eckigte 
Saamen enthaͤlt. —  Diefe Aepfel haben einen lieb⸗ 
lichen fauren Geſchmack, fie find fehr Fühlend und dem 
Magen eine angenehme Speife.*) dr 


'3) AVERRHOA Bilimbi, Bilimbi, Linn, Spec. 
"pl 613. — Bilimbibaum. Blimbing. 
34 rg . A 
Billingbing. | 

Der Bilimbibaum waͤchſet in den nehmlichen 
Theilen von Indien als wieder vorhergehende, under - 
iſt wenig von denifelben, und nur bloß in den Eden der 
Frucht, verfchieden, welche in diefer Art ftumpfundin der 
Carambolfrucht hingegen edigt find; ein Unterfchied,den 
die Reiſenden nicht bemerfe und daher diefe beyden Ar- 

: Db3 5 * ten 


9 Von den Malabaren und Portugieſen werden dieſe 
Fruͤchte Carambolas oder auch von den erſtern Tama- 
ra - Tonga und von Maleyen und übrigen India⸗ 
nern Bolimbo genennet. — Die unreifen Fruͤchte 
macht ınan mit Zucker, oder mit Salz und Efigein, 
und ißt fie zu andern Speifen. Einige Baume follen 
fäuerlichte „andere aber ganz ſuͤße Srüchte fragen. 


‚d, » 
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gen als eine einzige betrachtet haben. *) (Die Früchte 
Diefer Art, welche Die Gröffe eines Huͤhnereyes erreichen, 
werden ihrer ftarfen Säure wegen nicht roh verfpeife,; 
ndern an Fifche und Fleiſch gekocht. Man mache 
4 auch mit Zucker ein, oder gebraucht fie bey andern 
Speifen , wie ben ung die Kapern. Der ausgepreß> 
te mit abgefochtem Reißwaſſer vermifchte Saft die: 
fer Früchte wird als ein Fühlendes Mittel bey higigen” - 
Fiebern in Java gebraudt.) | 


) PVNICA Granatum, Pome =granate- tree, 
Linn. Spec. plant, 676. — Malus punica 
fylueftris. Bauh. Pin. 438. — Sr. Grena 
dier. —  Granstapfelbaum. Margran⸗ 
tenbaum, 3 


Der Granatapfeibaum iſt in Spanien, Por⸗ 
tugal und Italien einheimiſch. Er hat einen holzig⸗ 
on Stamm, welcher ſechzehn bis achtzehn — 

Er eiget 


."y Eine britte Art diefer Gattung, weiche auf die nehm 
—liche Weife gebrauchtwird und in eben denfelben Ge⸗ 
genden wächfet, iſt die faure Averchoe, (Auerrhom, 
* @cida. Linn, Sp.»pl 613. Sr. Pomme acide) deren 
rächte in Anıboina Cheramela , ih Zeylon Nell oder 
Nellika, in Malabar Neki-posli und von den Hol⸗ 
laͤndern Sauerknoͤpfe genennt werden. Dieſe Fruͤch⸗ 

- ge find der Lange nach mit ſechs oder acht Furchen 
geftreift, glatt, grünlicht, glänzend, durchfichtig und ° 
von der Groͤße unferer fehivarzen Kirſchen. Sie has 
ken oben eine Kleine nabelförmige Vertiefung und 
enthalten unter einem dünnen Häuschen ein faftiges 
Fleiſch von einem angenehmen fäuerlichten Geſchmack; 
Diefes Fleiſch umgiebt die Saamenfächer, welche uns 
ten einer harten Bedeckung ſechs bis acht, mit ihren 
— —— eingeſchloſſene, Saamen enthalten. 

yon 
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feige u und viele Aeſte treibet, die mit glänzend grüs 
nen, fpießförmigen, einander gegenüberftehenden Blaͤt⸗ 
tern befeje find, Die Blumen fommen an den En« 
den der Aefte zum Borfchein, wo an- einigen Stellen 
‚ einzelne, an andern aber ihrer drey oder viere ben eins 
ander ſtehen, welche ſich nad) einer gewiſſen Ordnung 
ausbreiten , fo daß die Blumen eine beträchtliche Zeit» 
lang hinter einander blühen. Der Kelch beftehet aus 
einem glockenfoͤrmigen roͤthlichten Blatte, deſſen Rand 
in fünf ſcharfe Abſchnitte eingetheilet iſt, und fünf: 
rundlichte ſcharlachfaͤrbige, in den Grund des Kelchs, 
ſo wie die Staubfaͤden, eingeſenkte Blumenblaͤtter ein⸗ 
ſchließt. Der Staubfaͤden, welche ſehr dünne ſind, 
ſind viele; ſie umgeben eine Frucherohre wlich⸗ 
länger iſt als wie die Staubfaͤden. Der Fruchtkno— 
ten ift rundlicht und vergröffere fich in eine runde . 
Frucht, welche eine harte rörblichte Schaale hat, mie 
beit Lieberbleibfeln des Kelchs gefröner iſt und viele‘ 
rundlichte ſaftvolle Saamen enthaͤlt. 

Das Fleiſch dieſer Fruͤchte le gelblicht aus, und 
es hat foldyes einen meinartigen Geſchmack; aflein es 
mache leicht Blähungen und Schmerzen in dem Ma» 
gen und Gedärmen, Mar muß die Granatäpfel je⸗ 
Derzeit behutſam geniefen, meil fie das Blut in einen’ 
fäulungsartigen Zuftand.feßen. *) \ 

Es giebt verſchiedene Abarten dieſes Baums, die 
man anjejt in den Gärten ziehet, und von denen zwo 
ober * volle Blumen tragen; die Kelche der leztern 

204 Pe 


") Die Witung der Granataͤpfel auf den Magen 
kommt mit der Wuͤrkung der Birnen überein; ja es 
find diefelben erquickender und vielkicht noch verdau⸗ 
licher als wie die leztern, weil fie ein mehr lockeres 
Gewebe und einen haufigern Eaft enthalten. — Es 
ſoll ſaure und * Granataͤpfel geben, Up. Ueb. 
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find die Granseapfelblüchen (Flores Balaufliorum) 


* - 


der Apotheken, . welche zujammenziehende Kräfte bes 
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"$) PYRVS’commmis, Pear-tree. Linn, Spec, 
“plane. 686. — Pyrus fylueftris, Bawb. Pin.439. 
"Sr, Poirier. — Der gemeine Birn- 
u. ee 
+ Der Birnbaum waͤchſet in den Wäldern und He⸗ 
Een in England und Deutſchland wild. Die Unterſchei⸗ 
Dungsfennzeichendefjelben find folgende, Die Blume iſt 
aus, einem bleisenden Kelche von einem hohlen Blatte, 
welcher am Rande in fünf Abfchnittegetpeilrift und fünf 
hohlen: Blumenblästern zufammengefejt, welche ſich 
in den Kelch einjenfen; Die Anzahl der Staubfäden: 
beläuft ſich obngefährauf hundert; fie ſehen pfriemen⸗ 
foͤrmig aus, find fürzer als wie die Blaͤmenblaͤtter und 
fißen am Kelche feft. Der Fruchtknoten iſt rund, uns, 
terhalb der Blume befindlich, and er unterftüze Fünf: 
aufrecht ſtehende Fruchtröhren , die am obern Theile 
mic einzelnen: Narben befeze find. Die Frucht iſt 
groß, fleiſchigt, und mit fünf haͤutigen Zellen verſe⸗ 
ben, deren jede einen glatten , länglichten , zugeſpizten 
Saamen enthält. ya 3 
Es find weder die Birnen, noch Aepfel, in ige 
rem ‚wildwachfenden Zujtande, in’ der Hauswirth⸗ 
fhaft von groſſem Nußen *)5 allein durch 8 en 
| I 


*) Die wilden Birnen, Yolsbirnen, Feldbirnen, 
MWürgebirnen oder Steenglinge, deren Früchte 
fin, rund, grün und am Stiel eingedrückt „find, 
Fönnen zwar ihre herben fauren Safts wegen nicht gut 

‘roh gegeffen werden, aflein fie dienen doch dem Land» 
manne in Deutfchland zum Baden, Muß daraus zu 
Fochen, ober Dirmenfaft zu machen. Aufferdem läßt n - 
noch 


⁊* 


Steif haben wir viele: fe: Abänderungen davon erhalten, . 
welche unter die beſten, und ſchmackhafteſten und für 
"das menfchliche tebennüzlichften Früchte zu zählen find; 
denn fie fönnen, ouffer dem Vergnuͤgen und der Erfri⸗ 
ſchung, welches.man von dem Genuß A in {ten 
rohen Zuftande empfindet , auch noch zu Pafteten, 
Torten und andern Delifateffen gebraucht werden. 
Ferner erhälg man von ‚denfelben den Hepfel= und, 
Birnenwein, welches gefunde und fühlende Getraͤn⸗ 
ke find. — , Ben der folgenden Eintheilung der Ab— 
arten der Birnen, babe ich alle diejenigen meggelaf 
fen, welche blos gemeine Eigenfchaften bejigen ; die 
übrigen vorzüglicyen aber in drey Claſſen, einge⸗ 
theilet. In der erſten Claſſe find ſolche enthal⸗ 
ten, welcher zum Gebrauch für Dem Tiſch geſchi — 
findyg in der zwoten erwaͤhne ich derjenigen, die 
zu diefem Behuf noch ziemlich gut ſind, Die aber qus⸗ 
arten, wenn fie auf Quittenſtaͤmme gepftopft. wer⸗ 
den; und in der dritten Claſſe bee; ich Die am; 
Kochen ſchicklichen Birnen. 


noch ein Efig und Branntwein daraus bereiten. Wenn; 
„fie teig werden, fo wird ihr herber Saft milder und 
fodann eßen nr ie die Landleute * roh. Ad. Ueb. 


Dd 5 SErſte 
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Erſte Claſſe. 


Tafelbirnen, oder Birnen welche roh gegeſſen 
werden koͤnnen. * 


1) Die kleine Muſcatellerbirne. Petie Muſcat 
or Supreme, | 

2) Die Kleine Baſtardmuſcatellerbirne. Litt- 
le Baftard Mufk. | 

3) Die zeitige Ruſſetbirne. Early Ruſſet. 

4) Die Magdalenenbirne. The Magdalen. 

5) Die groffe Blanquette oder Weißbirne, 

» Peinceginbiene. Great Blanquette. 

6) Die Biefamblanquette. Mufk Blanquette, 

7); Die langſtieligte Blanquette. Weiſſe Su: 
ckerbirne. Long-falked-Blanquette. 

8) Die rorhe Orangenbirne. Red Orange. ' 

9) Die Aönigsbivne. Auguſt Mufkat or Royal 
Pear, e 

ro) Die Malvaſirbirne oder Sommerbon» 

chretien. Summer Boneretien or Good Chri. 
fan. = N 

ır) Das Schwaneney. Swan's Egg. 

- 2) Die Prinzenbiene, Princes Pear, 

13) Die Rofenwafferbirne. Rofewater, ; 

14) Die rothe Burterbivne. The Red’Butter, 

15) Die Sominer Bergamotte. The Summer 
Bergamot, 


36) Die Herbſt Bergamotte. The Aktum Ber- 


amat, \ 
17) Die Iangftieligee Herbſtmuſcatenbirne. 
The Roufele, | Ä | 


18) Die 


* 











% 
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18) Die Eöniglice Musbatbirne. Tbe Royal 


Mufkat. 
19) Der Srauenfchenkel. The largonelle. = 
20) Die NE The Melting 
M 


21) Die rothe Bergamotte. The red Berga- 
mot, ’ N 
22) Die: Schweizer Sergamotte, Tbe ‚Stils 


Bergamot. 


23) Die fpäte Bergamotte, Mannabirne. 


Tbe late Bergamot, 
24) Dir Seigenbivne. Fig-Prar. x 
25) Die deutſche Muskatellerbirne. — 
Mufk vat. 


26) Die hollaͤndiſche Bergamotte. Dusch Ber- 


gamot, 3 
27) Die Engelsbirne. Sc. Martial. 
28) Die Saint Germainbirne. St. Germain, 
29) Der Wildling von Chaumontelle. Chau- 
montelle Wilding. 


| 30) Die ſchoͤne Gerbfbirne, Tbe Autumn . 


Beauty. 


31) Die gute Louiſe — — Good Lewis. 


32) Die graue Doyenne,. Grey Dean. 
33) Die Winterdornbirne. Winter Thorn. 

34) Die Fönigliche Winterbirne. The royal 
Winter. | 

35) Die Marggrafenbicne. Tier Marchionefi, 

36) Die Wintercitrone. Winter Orange. 

37) Die Donville. The Donville. 

38) Die Winterruffeler, Winter Ruſſelet. 

39) Die fchöne Winterbirne. Beautiful Winter, | 

40) Die Saraſin The Sarafın 


N 


2) Die 








4 


3). Die kleine Muokatellerbirne, (Tbe- little 
Mufk or Supreme. St. Petit Muſcat. Sept-en- 
gueule. . Pyrus fatina, fructu acſtiuo paruo racemo- 
"fo, odoratijimo. Tourn.): ift vielmehr eine runde als. 
fange Birne; fie wächfet insgemein haufen oder trau⸗ 
benweiſe. Sie “hat einen furjen Stiel, eime gelbe 
Scyaale, enthält einen mofchusartigen Saft undift am 
ſchmackhafteſten, wenn-fie nicht allzureif iſt; die Zeig 
ihrer Reife faͤllt zeitig in den ulius. *) 


2) Die Fleine Baftardmuefstellerbirne, 
(The little Baflard Mufk, St. Poire de Chio. Pyrus 
frucdu aeſtiuo minimo, odoratiſi mo. Tourn.) gleichet ih⸗ 
rer Geſtalt nach der vorigen, nur daß fie kleiner ift; 
Sie wächfer felten traubenweiſe und auf der nach der _ 
Sonne gefehrten Seite erblickt man einige wenige ro= 
the Streifen. Sie wird mehrentheils zugleich mit der 
vorhergehenden Sorte reif, und fie empfiehlt ſich mehr 
ihre zeitigen Reife als ihrer vorzüglicyen Güte wegen, 


3) Die frübe Ruſſelet, (Te early Rufer, 
St. Rouffeler hatif.- -Poire de Chypre. _ Perdream, 
Pyrus fructu paruo pyriformi „ hinc intenfe rubro, 
inde flaue, aeſtiuo. Duham.)_ it, eine kleine pyramidenz 
förmige Birne mit einer gelben: Schaale , welche auf 
der Sonnenfeite mit Roth, und Grau ſchattirt iſt. 
Ihr Fleiſch iſt gelblicht, halb zerbrechlich, an den Ker⸗ 
nen etwas ſteinigt, und es hat ſolches einen wohlriechen · 
dein zuckerſuſſen —— 


4) Die 


9 — Der — im Jahr 1782. war dem Reifen der 
Fruͤchte ſehr unguͤnſtig; bey guͤnſtiger Witterung 
koönnen einige Birnen dieſer Art um vierzehn Tage 
eher oder auch noch zeitiger, als in der hier angegeb⸗ 
nen n Zeit reif werden. A. 9, Verf. 


4) "Die Magdalenenbirne (Te Magdalen 
Sr. Madeleine. Citron des Carmes, Prus frudiu 
medio, turbinato, e viridi citrino, aeſtiun. Duham.) 
ift eine Frucht von mittlerer Groͤſſe, die etwas lang ift 
und wenn fie die gehörige Reife erlangt hat, grün- 
licht gelb ausſiehet. Das Fleiſch derfelben ift weiß, 
es zerfließt im Munde, ihr Saft ift wohlriechend, 
füß und mit einer angenehmen Säure vermiſcht. 


59 Die geoffe Blankette oder Sakpfeife von 
Anjou. Weigbirne. Prinzeßinbirne, (The greas 
Blanquette or Bagpipe of Anjou. Sr. Gros Blanquet; 
la Muferte d’Anjou. Pyrur ſatiua, fructu acſtiuo 
albido, maiori. Tournef.) ift eineziemlid) groffe, etwas 
runde Birne. Sie hat eine glatte Haur von blaßgrüner 
Farbe und ift voll von einem wohlfchmefenden Safte. 
Ihr Stiel ift kurz, dick und gefleckt, und das Blart 
gleichet dem von der Jargonelle. (N. 19.) Sie wird 
zeitig im Auguft reif. | | 

6) Die Biſamblankette, (The Mufk. Blan- 

wette. St, Blanquette musquee, Pyrus Jatiua, 
Jrudu aeſtiuo albido , faccharato, odoratifimo. Tourn,) 
ift eine Fleine Frucht, welche viel Eleiner ausfällt als 
wie die vorhergehende und an dem Stiele mehr einge: 
drückt ift, Der Stiel. ift faft eben ſo lang, nur duͤn⸗ 
ner, als wie an der vorigen. Die Schaale ift weich 
und blaßgrun, und Das Fleiſch zart und mit einem 
bifamartigen Safte erfüll.e Sie reife etwas ſpaͤ⸗ 
fer als wie die vorhergehende Art, a 


7) Die Iangftieligte Blankettenbirne, Weiß 

fe 3uckerbirne, (Tbe Jong - flalked Blanquet- 
ge. St. Blanguetre A longue queue, Pyrus ſatiua, 
Fructu acfliuo albido, pediculo longo donata. Tourn,) 
gleicyet der Musfatellerbirne, allein fie ift an der Kro— 
ne mehr ausgehoͤlet und has ein gröfferes Auge, Ger 
| gen 
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gen den Stiel zu ſiehet fie unfoͤrmlich dick aus und iſt 

ein wenig krumm gebogen. Sie hat eine glatte gruͤn⸗ 

lichtweiſſe Haut, die bisweilen an der Sonnenſeite mit 

etwas Roth gemiſcht iſt. Ihr Fleiſch iſt weiß, nicht 

zu hart und nicht zu weich, und mit einem weinartis 
en, zucerfüflen, und wohlriechenden Saft erfüllt, 

iefe Art wird mie der vorhergehenden reife 


8) Die rothe Orangenbirne, (Z’he red Orans 
ge. Ste. L’Orange rouge. Pyrus ſatiua fructu aeſti- 
wo, globofo, fejili, e viridi purpurafcente, ſaccharato, 
odorato, Tourn.) ift eine runde Birne von mittlerer. 
Gröffe, welche ihrer Geftalt nad) mit der Bergamot⸗ 
te ſehr üubereinfonmt. Sie fiehet gruͤnlicht, auf dee 
Sonnenfeite aber öfters purpurfärbig oder roch 
aus. Ihr Stiel ift kurz und das Auge fehr ausgehoͤlt, 
das Fleiſch zerfließe im Munde und der Saft ift zus 
ckerſuͤſſe und moſchusartig. 


9) Die Roͤnigsbirne oder Auguſtsmuska⸗ 
tenbirne, (Ihe Auguft Mufkat or Royal Pear. Sr, 
Muscatd’Aout.Robine, Poire d’Averat, Poire roya- 
le. Pyrus ſatiua ‚ frudu aeſtiuo, globoſo, fefhli, „ex 
albo flauefcente, ſaccharato, odurato. Tournef.) 
gleicher ihrer Geftalt nad) gar fehr der Bergamotte. 
Ihr Stiel ift gerade, lang, ein wenig gefleft und 
das Auge ein wenig ausgehoͤt. Die Schadle iſt 
glatt, und von weißlicht gelber Farbe; das Fleiſch 
brüchig und der Saft fehr zucderartig und von einem 
guten Geruch, Sie wird gegen das Ende des Aus 
gufis reif und man hält fie für eine der beften Some 
merbirnen, — 

10) Die Malvaſirbirne. Sommerbon⸗ 
chretienbirne. Apothekerbirne. Canelle. (Tbe 
Summer Boncretien or Good Chriſtian. $r. Bonchre= 
tien d'’ste, Zyrus ſatiua, fructu aeſtiuo oblongo, ma= 

| | | gas 
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æno, partim albido, odorato. Tournef,) iſt eine grof 
ſe, laͤnglichte Birne, mit einer dünnen, glatten, weiße 
licht grünen Haut; auf der Sonnenfeite aber hat fie 
einen ſchoͤnen rothen Fleck. Ihr Fleiſch Fälle zwiſchen 
das Bruͤchige und Zarte, und es iſt ſolches mit einem 
reichlichen Safte von. vortreflichem Geſchmack erfüllt, 
Sie koͤmmt zeitig im September zur Reife. 


11) Das Schwaneney, die yerbirne, (Tr 
Swans Eyg. Sr. Poire d’oeuf. Poire ouale, Pyrus 
fructu paruo, ouiformi, aeſtiuo. Dubam.) hat ihren 
Namen von der enfürmigen Geftalt erhalten. Die 
Schaale der Birne fieher grüngelb aus, und fie ift 
auf der Sonnenfeite mit Braunroth und Grin ges - 
ſtreift. Das Fleiſch ift feft, ein wenig gelinde,, der 
Saft zucerfinfe und etwas bifamarfig und von einem 
angenehmen. Geruche. Du: 


12) Die Prinzenbirne, (The Prince's Pear. 
tr. Poire de Prince, Pyrus fatiua, fructu aeſtiuo 
fubrotundo , partim flauefcente , odorato. Tournef.) 
ift eine kleine, rundlichte, gelbe Frucht, welche an 
der Sommerfeite glänzend roth ift. Ihr Fleiſch faͤlls 
zroifchen dag Brüchige und Gelinde und ihr Saft ift 
mohlriechend, Sie wird im September reif und vers 
dient um deswillen gefchägt zu werden, weil fie viel 
Früchte trägt. 


13) Die Rofenwafferbirne, (De Rofzwater, 
r. n roſat. Pyrus ſatiua, fructu aeſtiuo, glo- 
0/0, rubeſcente, odorato.) iſt eine groſſe runde, et⸗ 
was plattgedruͤckte, Birne mit einem ſehr kurzen Stie⸗ 
le, an deſſen Einſenkung die Frucht wie ein Apfel aus— 
gehoͤlet iſt. Die Schaale derſelben iſt rauch, von brau⸗ 
ner Farbe, das Fleiſch bruͤchig, und der Saft fehe 
ſuß. Sir fümme im September zur Reife, - 


14) Die 





— 
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14) Die vorhe, graue, und grüne Butter 
Birne oder Schmafsbirne, (The red Butter, grey 
Butter or green Butter. Fr. Beurr€ rouge ‚'gris, 
verd. L’Amboife. lſambert. Pyrus Jativa, fructu 
sutumnali, fraui imo, in ore liquefcente, Tourn.) ift | 
nach VBerfchiedenheit des Stamms, auf dem fie einge⸗ 
pfropft worden ift, von verfchledenen Farben. Wann 
fie auf.einen Wildling gepfropft wird, / ſo bekoͤmmt fie 
‚eine braune Farbe. Ihrer Geftalt nad) ift fie gemei⸗ 
niglich groß und lang. Das Fleiſch derfelben iſt ſehr 
wei), und mit einem zuckerartigen Safte erfüllt. Sie 
wird um die Mitte des Octobers reitftf. 


15) Die Sommer Bergamotte, (The Sum- 
mer Bergamot or Hemden’s Bergamot, Fr. LaBer- 
gamotte d'etẽ. Milan de la Beuvriere, Pyrus fati- 
ua, frußfu aeſtiuo, rotundo , feflli, faccharato, e vi- 
ridi flaueſcente.) iſt eine fehr groffe‘, etwas plattge⸗ 
drückte Birne von einer grünlidyt gelben Farbe und an 
beyden Enden wie ein Apfel verrief. Das Fleifch 
derſelben iſt faftig und fehr mohlriechend, und fie reifee 
Burg vor der vorhergehenden Art, 

16) Die Herbftbergamotte , (Tue Autumn 
Bergamot. Fr. La Bergamotte d’Automne, Pyrus 
fätiua , fructu autumnali , ſeſſili, ſaccharato, e viridi 
flauefeente , in ore liquefcente, Tournef.) iſt kleiner als 
wis die vorige, jeboch beynahe von der nehmlichen Ges 
ſtalt. Die Schaale derfelben fiehet auf der Sonnen: 

eite mattroth und auf der andern gelblicht grün aus, 
En Fleiſch davon zerfließe im Munde, und ihr 
Saft bat, wenn fie ihre Reife erlangt hat, wel- 
ches zu Anfang des Detobers gefchieher , einen vors 
reflichen Gefhmad. ' 

17) Die Rouffeline oderlangftieligte Serbft- 
muskatenbirne, (The Röuffeline or. Longflalked 

dutumn 
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Auntumu Mufcat;‘ St. Poire Roufleline, Brute bon- 
ne; -Pyrus ſatiua fructu autunmali, oblongo, dilute 
rufefeente; ſaccharato, odoratiſſimo. Tourn. ) ift eine 
etwas kleine Birne, welche eine glatte Haut von eis 
her gruͤnlichtgelben Farbe’ hat; auf ver Sonnen: _ 
feite aber ift fie roch und mir einigen grauen Flecken 
beſprengt. Der Stiel ift lang, das Fleiſch zart, des 
likat und fehr füß, und ihr Geruch fehr angenehur. 
Sie wird gegen.das Ende des Dctobers reif. 
18)⸗Die Eönigliche Muskatenbirne, (The 
royal Mufcat: Fr. Mufcat royale,  Pyrus fructa 
Paruo turbinato;,..fcabro, e cinereo fuluaftro ‚aeflino; 
Dubam.) ift eine, eine pyramidenformige Frucht mie 
einer etwas raud)en grauen Schaale , welche an det - “ 
Sonnenfeite ins. Braune uͤbergehet. Ihr Fleiſch iſt 
weiß und etwas grob, allein ihr. Saft: iſt ſuͤß, moſchus . 
artig und ziemlich angenehm zu eſſen. 

19) Dee Frauenſchenkel (The largonelle. 
Fr Cuiſſe — — Fuctu aeſtiuo 
oblongo, ferrugineo, carne tencra möfehato, Tournef.) 
iſt eine lange pyramidenförmige Birne, welche an der 
Sonnenſeite fcjön roth , auf der Schattenfeite aber 
ſehr gelb ausſiehet. Ihr Fleiſch ift weiß, halb brüs 
chig, ziemlich fein und ihr Saft ein wenig moſchus⸗ 
artig. (Sie reifer in Deutſchland im Julius.) 

. 20) Die Sommerdstnbirne , (Zbe melting 
Mufk. Sr. Fondante musquee.. Epine d’eie. Py- 
rus fructu medio, pyrifermi longd ; viridi, verfus pe- 
dieulum faueſcente, acjtiuo. Duham.) ift ebenfalls eine 
lange pyramidenformige Frucht von mittletet Bröfles 
Ihre Haut ift eben, glatt, um den obern Theil herum 
grasgruͤn, an dem Stiele aber gelbliht. Ihr Fleiſch 
iſt ſchmelzend, ihr Saft von gutem Gefthinaek und ſeht 
moſchusartig.. 

a? Ee 21) Die 
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21)Die vr. — * gen 

t. Sr. Bergamotrte rouge, Eyris u 

| — —** compreſſo, hinc flauo, inde —* 

aeſtiuo. Duham) iſt eine etwas kleine pyr 

mige und etwas plattgedruͤckte Birne, welche an der 

Sonnenſeite gelbroth ausfiehet. Ihr Fleiſch iſt ſchmel⸗ 

zend und der Saft von einem — *—— 

ſehr wohlriechend . BETEN Se 


22) Die Schweizer Berbanigike / (The shi 
Bergamot, Sr, Bergamorte Suifle. * rn 
fruötw autumnali turbinato , viridi, fhrüs at an 
difiin&o. Tournef.)'ift eine rundliche Birne einer 
jähen ‚'grünlichtgefärbten, mit Roth geftreiften Schaa⸗ 
fe. Ihr Fleiſch ift ſchmelzend und voller Saft‘, als 
fein fie hat feinen folchen guten Geruch als wie bie‘ 
hergehende. Sie ter zu Anfange des Oltobers of, 


23). Die ſpaͤte Bergamotte, Stafchenbirne, | 
Gm ober Mannabirne, (Ihe late Bergamaty 


olmar or Manna Pear. Fr. Bergamotte tard 
e de Colmar. Poire Manne,. _ Pyrus atina, run | 
&n brumali, ınberofo, e diridi auefeente, p Pund 
ſaccharato. Tournef. ) koͤmmt in etwas mit der. 
vaſirbirne überein, allein ihr Kopf ift flach, und das Aus 
ge groß und ſehr ausgehoͤlt. In der Mitte iſt fie am 
dickſten, nad) dein Stiele zu nimmt fie e allmahlig ab, 
und ihr Stiel ift kurz, dick und ein wenig gebogen, 
Sie hat. eine grline Schaale mit einigen, gelben 
ünd bismeilen ift fie an dee Sonnenſelte etwas { 
gefärbt. Ihr Fleiſch ift zart und der Saft zu de 
fe. (Sie wird bey unsim Januar epbar und dauert | 
in ben Mär.) ER 
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24) Die Seitgenbirne,: (The Fig- Pan: Sr 
Poire Figue, Pyru Zee medio pyrifermi, lan 
| gieri, 
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glori,. glabro, obfäure viridi, agfiino,. Duham) ift 
von mittlerer Gröffe und von einer fangen pyramiden. 
formigen Geſtalt. Die Schaale iſt glatt und bräufis 
lichtgruͤn, wenn fie reif ift und das Fleiſch derfelben 
weiß und faftig. Ihr Saft hat einen füffen zuckerar⸗ 
tigen und mit einer angenehmen Schärfe erhöheren Ge: 
ſchmack. Sie reifer zu Anfange des Octobers. 


25) Die deutfche WiasFatellerbirne , (The 


German Mufkat. Sr. Le Muſcat d’Allemagne, 


Mufcat l'Alleman. Pyrus fruciu magno Pyriformi, 
Partim cinereo, partim rubro, ſerotino. Duham.) 
ift eine lange-pnramidenförmige Birne, die vieles von 


der Öeftals der unter N. 34. befchriebenen Föniglichert - 


Winterbiene (Royal Winter) an fid) hat, jedod) ift 
feldige an dem Auge mehr zufammengezogen. Die 
Schaale derfelben ift von rothbrauner, und an der 
Sonnenfeite von einer vorhen Farbe. Ihr Fleiſch 
it ſchmelzend, busterartig und von einem Moſchus⸗ 
geruche, Teer 6 = a 


26) Die hollndifche Bergamotte, (De 


Dutch Bergamot. Sr. La Bergamotte‘d’Hollande 
ou d’Alengon. Pyrus fructu maximo prope turbina- 
to, viridi, maxime [erotino. Duham.) fieber fo wie 
Die gemeine Bergamotte aus, ausgenommen , daffie 


gröfer if, Ihr Saft hat einen vortreflichen Ges 


ſchmack, ihre Schaale fiehet grünlicht aus und ihr 
Fleiſch ift halb burterartig und zart. a OR 

27) Die Engelsbirne, (The St. Martial or 
Angelik Pear. Sr. Saint Martial. Poire angélique. 
Poire douce. Pyrus fatina, fructu brumali, oblongo, 


partim flauefcente , partim purpurafcente, Tourn.) 


iſt länglicht und fie hat viel von der Geftalt der Mal: 
vafirbirne an fi, allein fie ift nicht fo groß und an 
der Krone etwas plaster. Ahr Stiel iſt fehr lang, die 

Ee a Schau 
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Schale glatt und gelblid)t ‚ ausgenommen an der 
Sonnenſeite, wo fie insgemein purpurfärbig ausſie⸗ 
het. Das Fleiſch iſt fchmelzend, fehr faftig und vor 
gutem Geruche. Sie iſt eine ſpaͤte Frucht und man 
hält fle von eine von den beſten. ah 


28) Die St. Germainbirne, (Tbe St. Ger 
main, Sr. La Saint Germain. Linconnue de la Fa- 
fe. Pyrus ſatiua, fructu brumali, longo, e viridi 

uefeente, in ore liquefeente. Tournef.) ift eine grofle, 
fange, faftige Birne von einer gelblichtgrünen Farbe, 
Ja tröchnen Jahreszeiten enthaͤlt fie einen füffen, ange⸗ 
hehm ſchmeckenden Saft und fie tft ſodann eine fehr 
gute Frucht; in naffen Jahren aber oder in feuchten 
Boden wird fie rauh und herbe. Siewird ohngefähr 





zween Monate nad) Weynachten egbar, | 


‚ 29) Der Wildling von Chaumontelle, (Tbe 
Chaumentelle , Wilding. Fr. La Poire ou Befi de 
Chaumontelle. Pyrus fatiua, fructu brumali, oblon- 

0, partim albido, partim purpureo, odorato , faccha- 
yato, Tournef.) ift eine groffe, an der Krone plaftges 
drickte Birne. _ Die Schaale ift etwas rauch, und 
von blaßgrümer Farbe; an ber Sonnenfeite aber fies 
bet fie purpurroth aus» Ihr Fleiſch ift ſchmelzend, 
fehr ſaftig und ein wenig wohlriechend. Es ift diefeg 


eine vortrefliche und befiebte Frucht, welche dom No⸗ 


vernber bis zum Januar gegefen wird. | 

30) Die fchöne Serbfibirne, ( The Autunm 
Beamty. Se. Belliflime d’Autommne. Vermillon. Pys 
sus fructu medio longifimo, binc Iuteo, inde pulchre 
et fature yubro, autumnali. Duham.) hat eine pyra⸗ 
midenförmige Geftalt, und eine ziemlich glarte Haut, die 
auf der Sonnenfeite hochroth und mit Grau befprengt 
ift. Auf der Schattenſeite ſiehet fie ebenfalls theils 


roth, jedoch minder hochroth und theils gelb aus, und 
* if 


un d 3 n I 5 


[5 





— —— 437 


ift mit rehfarbnen Flecken befegt. Sie hat ein weif- 
fes, brüchiges, bisweilen halbſchmelzendes Fleiſch, 
einen häufigen Saft und einen. vorsreflichen . Ge 
ſchmack. * 
31) Die gute Louife, (The good Lewis, Str. 
Louife-bonne, Pyrus Jatiua, fructu brumali longo, 
e viridi albicante , in ore liquefcente. Tournef.) hat 
beynahe eben diefelbe Geftalt wie die oben M. 28. ber 
fcehriebene Birne, allein fie ift nicht ganz jo zugeſpizt. 
Ihr Stiel ift fehr furz, und ein wenig gebogen’, ihre 
Schaale fehr glatt und das Auge klein. Wenn fie 
reif iſt, fo fiehet fie weißliht grün aus ; ift fie in ei⸗ 
nem troͤcknen Boden gewachfen, fo it ihr Fleiſch fehr 
zart und mit einem vortreflichen füffen Saft srfullt, 
Sie ift im December eßbar. 


32) Die grane Doyenne, The grey Dean. 
Sr. Doyenn& gris, Pyrus fructu medio [ubrotundo 
glabro, e viridi cinereo, autumnali, Dubam.) ift eine 
rundlichte Birne von migtlerer Gröffe. Die Schaale ders 
felben ift glatt von grünfichtgrauer Farbe, das Fleiſch 
butterarig, ſchmelzend und nicht geneigt teig (woolly) 
zu werden als wie die gelbe Sorte (The yellow Dean.) 
Ihr Saft ift zucerfüffe und von einem ziemlich guten 
Geſchmack. Sie wird im November reif. 1 


33) Die Winterdornbirne, (The Winter 
Thorn. St. Epine d’hyver, Pyrus fatiua , fructu 
brumali, magno, pyramidato, in ore liqueftente, füc- 
charato , odorato. Tourn,) ift eine groffe pyramidens 
formige Birne, mit glatter Haut und anfänglid) von 
einer weißlichtgriümnen, fodann aber, wenn fie völlig reif 
ift, von einer blaßgelben Farbe. Sie hat einen furs 
zen und dünnen Stiel, ein bufterartiges und ſchmel⸗ 
zendes Fleifch , einen fehr füflen Saft und in trock⸗ 
nen Jahren einen herrlichen Geſchmack. Sie er⸗ 

&e 3 langt 
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lange gegen das Ende des Decembers ihre voͤll. 
ge Mife. 

24) Die Winterkoͤnigsbirne, (The royal * 
ter. St. Royale d’hyver. Pyrus [ruelu magno 
riformi, glabro, partim citrino, partim fwaue - ruben- 
te, brumali, Dübam.) ift eine groffe pyramidenfoͤrmi⸗ 
ae Frucht mit einer glatten Schaale, welche auf der 
Sonnenfeite ſchoͤnroth, und auf der andern, wenn fie 
reif ift, gelb ausfiehet. Auf der rothen Seite ift fie 
oft mit braunen, und auf der gelben mit rehfärbigen 
Flecken befprengt. Die Farbe ihres Fleifches fälle ing 
Gelbe, es ift ſolches fehr fein, Halb butterartig, ſchmel⸗ 
gend und ihr Saft ift, wenn der Baum in trocknem 
Lande ftehet, fehr zudferartig. Sie reifet im Decems 
ber, (und dauert bis in den Aprik) Ä 


35) Die Marggrafenbirne, (The Marchio- 
hefs. Se. LaMarquife. Pyrus fatina, fructu au- 
tumnali, tuberofo, efhli, eviridi flauefcente ,: macu- 
eulis nigris confper/o, carnetenera, faccharata. Tour- 
ne/.) ift ‚eine grofie ppramibenförmige Birne, die an- 
fangs grün, und mit Flecken voneinem höhern Grün 
befprengt ift, und wenn fie reif wird, gelb wird-und o 
ein wenig ins Rothe fälle. Ihr Fleifch ift ſchmelzend, 
butterartig, der Saft zuckerſuͤß und bisweilen ein: we 
nig mofchusartig, _ Sie gelangt im Unfange des 
Decembers zu ihrer völligen Reife. 


36) Die Wintercitrone, (The Winter Dran. 

ge or Mufk Orange Pear. Sr. Citron d'hyver. 
—5 ſatiua, — brumali, citriformi, flauefeente, 
duro, mofchato, odoratijfimo. Tourn.) ift eine Frucht 
von mittlerer Gröffe und Pomeranzenförmiger Ge: 
ftalt. Ihre Schaale ift mit kleinen Knoten befezt, 
von einer blaffen braungrünen Farbe wenn fie reif iſt, 
und mit einigen einen Flecken von einem — 
ruͤn 
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Grin beſprengt. hr Fleiſch iſt weiß, fein, bruͤchig 


und der Saft moſchusartig und lieblich. Sie wird 
im Februar reif. 


37) Die Pe ‚ (Tbe Donville. St. Don- 
ville. Pyrus fructu medio, vtrinque acuto, glabro, 
binc citrino, inde rubro, brumali, Dubam.) ift eine 
Birne‘ von mittelmäßiger Groͤſſe, ambeyden Enden 
etwas fpißig; fie hat eine glatte und glänzende Schaa⸗ 
Te von einer hohen Citronenfarbe, welche mit rehfaͤr⸗ 
bigen Flecken an der Schattenfeite beftreuer ift ; auf 
der Sonnegfelte aber fichet fie glänzend roth aus, und 
iſt mit Pleinen blauen Flecken befprengt. Ihr Fleiſch 
fälle ing Gelbe, ift brüd)ig und der Saft fehr ſchmack⸗ 
haft, dabey aber ein wenig ſcharf. Sie wird im Fe: 
bruar reif. 


38) Die Winterruſſelet/ (The Winter Ruffelet. 
‚St. Rouflelet d’hyver. Pyrus. fatius, fructu bru- 
mali, oblongo, e viridi flauefcente, faccharato, fa- 
poris aufteri. Tourn.) iſt eine Eleine pyramidenförmige 
Birne, deren Schaale zum Theil grünliche und zum 
Theil roch ausfieher. Ihr Fleifch ift Halb brüchig und 
mit einem häufigen Safte, von ziemlicy gutem Ges 
ſchmacke, erfuͤlt. Sie erlangt zu Ende des Februars 

ihre Reife. | | 

| 39) Die fehöne Winterbirme, (7be beautiful 
Winter. St. Belliflime d’hyver. Pyrus frudtu quam 
maximo, [ubrotundo, glabro, partim flauo, partim 
pulcre rubro , feroting. Duham,) ift eine jehr groffeund 
beynahe runde Frucht. Die Schaale derfelben, wel⸗ 
che glatt ift, fiehee uf der Schattenfeite gelb aus und 
iſt mic rebfärbigen Flecken befprengt; auf der Sonnen⸗ 
feite aber zeiger fie ein ſchͤnes Noch, auf dem man, 
glänzend graue Flecke erblickt. Ihr Fleiſch ift zart, 
er Ed4 faftig 
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faftig und. vom einer angenehmen Suͤßigkeit. Sie 
reifet im Februar, Deren ® 


40) Die Sarafin (The Sarafın. Fr. Sarafın, 
Pyrus fruftu medio, verinque acuto , binc luteo, inde 
obfeure rubefcente, maxime ferotino. Duham.) {ft ih- 
rer Dauer wegen. die fchäzbarfte unter allen Bien 
denn fie Halt fich fo wohl auf den Bäumen, „als auch 
nachdem man fie abgenommen hat, . auf zwölf Mo 
nate. Sie ift von mittlerer Groͤſſe, vr ein. Drittel 
länger als breit, auf der Schattenfeite blaßgelb, wenn 
ſie reif iſt, und auf der Sonnenfeite braͤunlicht rotz. 

und mit Grau gefleckt. Ihr Fleiſch iſt weiß, faſt gang 
butterartig, der Saft. zuderfüß und von einem vor⸗ 
treflichen Geruch) und Geſchmack. — 


3wote Claſſe. 


Birnen / welche, wenn fie auf Quitten ſtanume — 
eingepftopft werden / ausarten. 


3). Meflire : Tean ** Mefire- Jobn. ax n, 
2) Die grüne äucerbirne. The green Sugar, _ 
3) —* Lanfac = oder Dauphinsbirne. The Dau- 
Ä pbine. u 
4) Die. trockne Martinsbirne. The dry Mar 
sin. i f 
5) Die dickftieligte Birne, The Large -Ralkeds 
6) Die Fleine Schmalsbiene, Te little Lard, 
7) Die Lord Mertinsbirne, The Ronviller 
8) The Gate. Omar 
9) Die Öfterbergamorte, 'Tbe Eafter Bergamot, 
10) Die Winterbonchrerienbivne, The Winter 
oncretien. —WV —— 


er 


Mau 


\ 
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ı) Man Hält die weiſſe und graue Meſſire 
Tean, (Zoe bite and.grey Mefire - lobn. Fr. 
Meflire-lean blanc er gris, Pyrus fatiua, fructu 
entummali tuberofo ſeſſiſi, faccharato, carne dura, 
Tournef.) fir eine und eben diefelbe Frucht, meil die 
Verſchiedenheit ihrer Jarbe von dem Boden , in dem 
fie wachſen oder von dem Stamm herrühret, auf den fie 
ingeuliver werden, Es ift Diefeg eine groffe rundlichte 
Birne, die mehrentheils mif einer braunen rauben 
Haut überzogen iſt. Wird fie auf einen Wildling in- 
oculiret und in ein feuchtes Land gepflanzet , fo wird 
ihr Fleiſch brüchig und mit einem ſchoͤnen zucferfüffen 
Safte reichlich erfuͤlt; auf dem Quittenftoc aber 
wird fie herbe und ſteinigt. Sie wird im October 
reif, 

3) Die grüne Zuckerbirne, (The green Sugar. 
Sr. Sucre verd. Pyrus fatina, fructu autumnali 
turbinato, tuberofo, viridi, ſaccharato. Tourn,) gleie 
chet ihrer Geſtalt nad) der in der erften Clafie N. 33. 
befchriebenen Winterdornbirne (Winter- Thorn), jes 
doch ift Diefelbe etwas Fleiner, Ihre Schagle iſt fehr 
glaft, und grün, und ihr Fleiſch butterartig, zucker⸗ 
füffe und vom gutem Geſchmack. Wird fie auf einen 
Quittenſtock eingeimpfet, fo wird fie fleinigt, Sie 
reifet zu Anfang des Novembers. 


3) DieLanfac= oder Dauphinsbirne, (The 
Daupbine or Lanfac; St, La Dauphine ou Lanſac. 
Pırus fatiua , fructu brumali, turbinato, ſeſſili, fa- 
uefcente, faccharato, odorato, in ore liquefeente, 
Teurnef.) ift eine pyramidenförmige Birne, ohnges 
fähr von der Gröffe einer Bergamotte, die nahe am 
Kopf plattgedruͤckt und nach dem Stiele zu ein wenig 
verlängert ift, Sie ift glatt, aͤuſſerlich gelblichtgrün, 
und innerlich gelb; ſie hat ein zartes, fchimeljendeg 
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Fleiſch und einen zuckerartigen und etwas wohlriechen⸗ 
den Saft. Das Auge derfelben ift fehr groß und der 
Stiel lang und gerade. Sie wird im November reif, 
and ift, wenn fie in gutem tande ſtehet und auf einen 
Wildling eingeimpft worden ift, zu diefer Jahreszeit 
eine der beften Tafelbirnen. 
4) Die trockne Mlartinsbirne, (7öe dry Martin 
or Champagne. St. Martin fec, Pyrus fatina, fructu 
brumali oblongo,partim intenfe,partim dilte ferrugineo, 
faccharato,odorato. Tournef.) gleicyetder Geftalt und 
Farbe nach fehr der in der vorigen erften Claſſe N. 30. 
befchriebenen Winterruffelet, allein fie ift etwas laͤng⸗ 
fichter. Ihr Fleiſch iſt fein und brüchig, der Saft 
zuckerſuͤſe und etwas wohlriechend und fie ift, wenn 
. fie auf einen Wildling gepfropft wird, eine vortrefliche 
Birne, Sie wird gegen das Ende des Movembers 
eßbar. 
5) Die dickſtieligte Birne, (The Large-ſtal- 
ked. St. Poire de gros queue. Pyrus ſatiua, ſru- 
u brumali, flaueſcente, odoratifimo, pediculo craſ- 
fori. Tourn.) iſt eine gelbe rundlichte Birne mit einem 
fehr dicken Stiele, von dem fie aud) ihren Namen er- 
halten hat. Ihr Fleifch ift trocken, brüchig und es hat. 
folches einen mofchusäpnlidyen Geruch. Pflanzet 
man fie in einen feuchten Boden und pfropft fie auf 
einen Wildling , fo wird es eine vortreflihe Frucht. 
Sie wird zugleich mit der vorhergehenden eßbar. 


6) Die Fleine Schmälzbirne, (The Little 
Lard, or Anfon Rouffet , or the Winter’s Wonder. 
$r. Petit Oin. Bouvar. Rouffette d’Anjou, Ama- 
dote. Merveille d’'hyver, Pyrus fatiua, fructu bru- 
imali , globofo, dilute virente, tubero/o , pundlato, in 
ore liquefeente. Tournef.) ift eine Frucht von mitfles 
er Groͤſſe, ‚deren‘ Geſtalt jeboch Een 
7% 1“ ndes 
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änderungen unterworfen ift, denn zuweilen ſiehet fie bey: 
nahe oval aus undgu andern Zeiten gleicher fie Der ‘Ber: 
gamotte. Die Scyaale berfelben ift ein wenig rauch, 
anfangs gruͤnlicht, fie wird aber, wenn fie veifet, gelb: 
licht und ift mie Fleinen Knoteri befezt. Ahr Stiel ift 
lang und dünne, Das Auge groß und fief ausgehoͤlet; 
ihr Fleiſch fein, butterartig und ſchmelzend; ihr Saft 
zuderfüß , mofchusartig und von einem angenehmen 
Geſchmack; fie wird aber fehr ſchlecht, wenn fie auf 
einen Duittenftamm gepfropft wird. Sie reifet zu 
Anfang des Movembers, Ä | 


MN) Die Lord Moertinsbirne, (Tbe Ronville 
or Lord Martin. Fr. Ronville. Honcrenaille. Martin- 
Sire. Pyrus fatina, Fructu brumali, turbinato, inarquali, 
ventre tumido ‚-partim purpureo, partim Rassen, 
Tourn.) hat ohngefähr die Groͤſſe einer groffen Ruſſelet; 
allein diefe Birne ift in ihrer Mitte meiſtens auf der ei 
nen Seite Dicker als wie auf der andern, und das Auge 
derfelben ift ein wenig ausgehoͤlt. Ihre Schaale ifl 
weich, fehr glatt, an der Sonnenſeite lebhaft roth, 
und, wenn flereif iſt, auf der entgegengefezten Seite 
von einer gelben Garde. Ihr Fleiſch ift bruͤchig, faf- 
tig, fig und wohlriechend. Auf einem ————— 
wiicd ſie leicht ſteinigt. 


8) Die Pfingſtbirne, (The Gate. Sr. Por- 
tail. Pyrus fatiua pictauienſis, fructu brumali globo- 
ſo, ſeſſili, ſaccharato, odorato. Tournef.) iſt eine run: 
be Biene, welche einen ſuͤſſen, zuderartigen Saft hat 
und mopfeiechend ift, wenn fie auf einen-WBildling ger 
pfropft und in ein fettes Land gepflanzer wird, In eis 
nem trocknen Boden gepflanzt und auf einen Quitten⸗ 
ſtamm gepfropft taugt fie gar nichts, 
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9) Die 


1 


9) Die Ofterbergamorte, The Eafler Berga 
mot. Sr. Bergamette de Nugi. Bergamotte de 
Pasque, Pyrus fatiua fructu brumali, turbinato, ſeſſi- 
li, ſubacido, flaueſcente, punctis afperioribus con/per- 
fo. Tournef,) it eine groſſe Biene; ſte haf eine bey: 
nahe runde Geftalt bis gegen den Spiel zu, woſelbſt 
fie fic) ein wenig verlängert. Ihr Auge iſt platt, und 
die Schoale anfänglich grün, welche aber beym Reifen 
'gelb wird, und kleine braune Flecke und eine Miſchung 
von Roth an der Sonnenfeite, bekoͤmmt. Ihr Fleiſch 
ift fein, von gelblichter Farbe und butterartig und 
ſchmelzend. Auf einen Wildling gepfropft, wird ihr 
Saft jehr füß, zuckerartig und fehr ſchmackhaft. Sie 
wird im Januar reif, 4.8 


10) Die Winterbonchretienbiene, (Tbe 
Winter Boncretien. Se. Bon Chr£tien d’hyver, Py- 
rus fatiua, fructu brumali, magno, pyramidato ‚e 

o nonnihil rubente. Toursef.) ift eine fehr groſſe 
Birne von pyramidenförmiger Geſtalt und an dem 
obern Theile platt. Ihre Schaale ift fehr fein von 
einer glänzend gelben ins Grüne ſpielenden Farbe, wel⸗ 
che an der Sonnenfeite ein fanftes Fleiſchroth wird, 
In einem guten Boden und auf einem Wildling wird 
ihr Fleiſch fein und zart, und es ift ſolches mit einem 
zucerfüffen Saft erfüllt, der einen guten Geruch 
und einen weinhaften Geſchmack hat, Sie reifet im 
Januar, 


Dritte Claſſe. 
Kochbirnen. 
y) Die Kuͤmmelbirne. Le Befideri or Heri. 


2) Die fpanifche Bonchretien. The Spanifb 
Baueretien, i | 
| 3) Die 
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3) Die Pfund⸗ oder Liebesbirne. The Pound 
or Lovely Pear. —— R7 

4) Die Wintercitronenbirne.-: The Winter 
 Gitron. Zur : a 

5) Die Aräuterbirne, Tbe Golden End of Winter. 

6) Die Eatillachbirne, Te Catillac. - 

7) Die Birne mir voller Blüche, The Double 

5 floiwering. 
$) Tbe Burnt Cat, 

9) Die Pabftbirne, Te Pope’s:Pear, 

10) Zwe Union, 2 


1) Die Rümmelbiene, (Tbe Befideri ot Heri. 
St. Le Befidery ou Bezi d’Hery.  Pyrus fatiua, fru-. 
u autumnali, globoſo, ſeſſili, ex albo flauefcente.) iſt 
eine runde Birne, von mittlerer Gröffe, und einer blaß⸗ 
grünen ins Gelbe übergehenden. Farbe. Ihr Stiel iſt 
fehr lang und dünne, und ihr. Sleifch trocken. Sie 
wird um das Ende des Movembers reif. | 


2) Die fpanifche Bonchretienbirne, (Tbe 
fpanish Boncretien. Fr. Bon Chretien d’Espagne; Pyrus . 
‚ fatiua fruötu brumaii,: pyramidato, partim purpureo, 

puncttis nigris confperfo, partim flauefcente. Tournef.) 
ift eine groffe pyramidenförmige Birne, welche auf der 
Scyattenfeite blaßgelb, auf der Sonnenfeite aber ſchoͤn 
lebhaft roth ausſiehet. Ihre Schaale iſt glatt und 
über und über mic kleinen braunen Flecken beſprengt. 
Iht Fleiſch ift weiß, mit gruͤnlichten Streifen vermiſcht 
und es ift folches entweder zart, oder hart, oder tro⸗ 
cken, oder faftig nad) Beichaffenheit deg Bodens, det 
Witterung oder des Baums, worauf diefelbe gepfropft 
if, Sie wird zu Ende des Novembers ober zu Ans 
fang des Decembers reif: - ST ARE: 

3) Die graue Rechenbirne, Kiebesbiene, 
Pfundbiche, (The Pound , or Lovely. Bear A of 
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Parkinfon's Warden. Sr. Poire de livre. Gros Rat- 
teau gris, Poire d’amour. Pyrus fatina , Iructu 
brumali, magno, oblongo, turbinato, ferrugineo, 
vtringue umbilicato, Tournef.) ift eine grofle, gemei⸗ 
niglich ein oder mehrere Pfund ſchwere Frucht. Die 
Schaale derielben ift an der Sonnenſeite dunkelroth, 
an der andern aber etwas bläffer. Ihr Stiel ift ſehr 
kurz und das Auge fehr ausgehölt. „Sie, wird im 
December ſchmackhaft. ' unge 
4) Die Winter Cirronenbirne oder Muska⸗ 
ten Pommeranze, (Tbe Winter Citron or Mufk. 
Orange. St, Citron dhyver. Pyrus fatina, fructu 
brumali, eitriformi, flauefcente, duro , mofchato, 
odoratijiimo. Teurn.) ift eine ziemlich groffe Biene, wel⸗ 
che an Geftalt und Farbe einer Pommeranze gleichet, ' 
Zum Ropeffen ift Diefes eine fehr gemeine Birne, allein 
fie läßt ſich gut kochen und wird zugleich mit der vorigen 
eßbar. | * 
5) Die Kraͤuterbirne, (The golden Endof Win- 
ter. \ Sr. Franc real, Fin d’Or d’hyvei, Pprusfa- 
tiua, fructu brumali magno , globofo , flauefcente,. 
punctis rufis «eonfperfo. Tournef.) iſt eine fehr groſſe 
Birne von einer beynahe Fugelrunden Geſtalt. Ihr 
Stiel iſt kurz, ihre Schaale gelb mit Roth gefleckt, 
ihr Fleiſch rocken und es wird folches keicht ſteinigt. 
Sie wird im Januar efbar, Pr 
6) Die Catillac oder Dapidsbirne, (The Ca- , 
tillac. Sr. Le Catillac ou Cadillac. »Pyrus fatiua, > 
fructu brumali, magno , cydoniae facie , partim fla=. 
#0, partim purpureo. Tournef.) ijt groß, und ſiehet 
beynahe wieeine Quitte aus. Ihre Schafe iſt insge⸗ 
mein gelb, an der Sonnenſeite aber hochroth. Ihr 
Fleiſch ift hart und ihr Saft herbe; indefjen befümme 
fie. doch durch das Kochen einen guten Geſchmack. 
Man pflegt fie im Januar zu efien. — —— 
— „) Die 
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7) Die Birne mit voller Bluͤhte, (The Dowe 
ble-flowering Pear. Sr. La Double- fleur. Pyraus 
Jatiua, fructu brumali , fefili, partim flauefeente, par- 
zim purpurafcente. Tourn.) ift eine dicke kurze Frucht, 
mit einem langen geraden Stiele. Die Schaale der: 
felben ift ſehr glatt und von gelblichter Farbe, ausge: 
nommen an der Sonnenfeite, wo fie meifteneheils roth 
oder purpurfärbig ausfiehet. Sie iſt eine der vortrefe 
lichften Kochbirnen, welche im Februar efbar wird, 
Da die Bluͤthen diefer Art eine doppelte Reihe von’ 
Dlumenblättern haben, fo hat man ihr den oben an- 
geführten Namen in England beygeleget. - 


8) (The Burnt Cat. Fr. Le Chat brule. ‚Pu-, 
selle de.Xaintonge, Pyrus ſatiua, fructu autumna- 
li, oblongo, partim albido, partim ruſeſcente.) iſt eine 
ziemlich kleine Birne von einer laͤnglichten Geſtalt. 
Sie hat eine glatte und glaͤnzende Haar , welche am: 
ber Sonnenfeite rörhlicht und Simonienfärbig auf der. 
andern Seite ausſiehet. Ihr Fleiſch iſt zart, jedoch 
etwas trocken; beym Kochen bekoͤmmt daſſelbe eine 
ſchoͤne rothe Farbe. Sie wird im Februar reif. 


9) Die Pabſtbirne, heilige Vatersbirne 
(The Pope’s Pear. Sr. Saint Pere owSans-Pair, Pyrus 
fructu medio, fere pyriformi, fauo, ferotino. Duham.) 
bat eine mittlere Gröffe und die den Birnen gemeine, 
Geſtalt. Ihre Schaale ift etwas rauch, und von einer 
gelben Farbe , welche ſich der Zimmetfarbe näher. 
Ihr Fleiſch ift zart, weiß und mehrentheils finder man. 
nichts Steinigtes in derfelben, er 


10) Tbe Unionor Dr. Vuedale’s St. Germain. 
(Pyrus fatiua , fructu brumali maximo pyramidato, 
dilute virente.) ift eine groffe lange Birne , welche auf 
ber Sonnenſeite roͤthlicht und hochgruͤn auf der 

| Schatten⸗ 


— 


Schattenſeite ausſtehet. Sie wird tin Januat eß⸗ 
bar; if gut zum Fochen und traͤgt ſehr * Brüchte: 
Zuſatz des Leberfenere, : 


Ich erwaͤhne hier noch folgender Sorten von Bir: 
nen , welche in Deutſchland und Frankreich gezogen 


‚werden, *) 


ı) Die Zuckerbitne, Ambrabiene. Marzi⸗ 
panbirne. Koͤniginbirne. Sr. Muſcat Robert, 
Poire de la Reine de France, Poire d'Ambre. Gros 
müsque. Pyrus fructu medio; priformi ;, \glabro, e 3 
virids flauefcente, aefiuo. Dubam.). . Diefe Birne 
ift von mittlerer Groͤſſe, rundlicht und gegen den Stiel 
kurz zugefpigt und von einer gelblichtgrünen, und bie: 
weilen etwas roͤthlichten Farbe. Sie hat ein ſteinig⸗ 
tes Fleiſch, und einen häufigen zuderfüßen Saft, 
Man nimmt fie in der Mitte des Augufis vom Bau 
me, fie halt ſich aber nicht lange. 

2) Die groffe Seuchtbirne. (Sr. Epargne. 
Beau prefent, -Saint Samfon. Pyrus Pr medio lon- 


‚gillimo,fubuiridi;maculisfüulnis diflindto, aeſtiuo. Duham. * 


groſſe, laͤnglichte, etwas ſchiefe Birne hat ein 
derbes ſaftiges Fleiſch; ſie behaͤlt jedoch bisweilen ei⸗ 
nen ſauren —— und man ſchaͤtzet ſie oft mehrih⸗ 
res ſchoͤnen Auſehens als des Geſchmacks wegen. Ihre 
Reife fällt um das Ende des Auguſts, wo * nur 

zwey bis drey Wochen dauert. 
Rouſſelet de Rheims. Gros Rouſſelet. (byrui 
fru paruo pyrifor mi; partim viridi, partim 
| objeure 


% Ein bolitänbiges Verzeichniß bei Birnen fehe, 
man in der Anleitung. zu einer ſyſtematiſchen 
Pomologie. el Theil, von den Birnen. Leip⸗ 
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obfeure rubente, aeſtius. Dubam.) Die beſten Bir⸗ 
nen dieſer Art wachſen um Rheims in Champagne, 
wo man ſie in Menge getrocknet, und in Zucker einge⸗ 
macht, verſendet. Sie hat ein zartes Fleiſch mit faſt 
unmerklichen Steinen; ſie wird aber ſchon, wenn ſie 
kaum reif iſt, am Saamengehäufe braun, Man 
nimmf fie im September, oder auch fchon zu Ende des 
Augufts.von den Bäumen, und fie wird Durch das Lie⸗ 
gen gelb, KF Zr | 
4) Die platte Burterbirne, (Crafahhe,. Ber« : 
gamotte Cpafanne. Beurr€ plat.».. Pyrus frucfu ma- 
gno rotundo, e viridi cinereo, autumnali.. . Dubam.) 
ift eine dicke, mehrentheils bucklichte Frucht, . deren ' 
Stiel aus einer Fleinen, engen, krichterförmigen Ver⸗ 
tiefung hervorfümmt, , Sie hat ein weifjes, ſchmel⸗ 
genbes Fleiſch, welches einen zucerfüßen, gewuͤrz⸗ 
haften Saft von einem etwas fcharfen ftarfen Ge 
fhmad enthält. Sie reifet zu Anfang des Dekor 
bers und in Deurfchland zu Anfang des Movemberg, 
iſt erft nad) einem Monat efbar und dauret fodann bis 
in den December. | . 
5) Die Ambrette, (Ambrette, Pyrus frucku 
medio [ubouato, albido, autumnali. Duham.) bat una , 
ter einer dien und rauen Schaale ein grünes, ef . 
was fteinigtes, Fleiſch, welches fehr ſaftreich und 
wohlſchmeckend iſt. Sie wird im October ‚teif und . 
dauert bis zu Ende bes Decembers. ar — 
5) Die Jagdbirne oder lange gruͤne Win⸗ 
terbirne. (Echaflery. Bezi de Chaflery. Pyrus fru- 
du medio ouato, fubflauefcente, autumnali, Duham.) 
hat eine unebene und hoͤckrigte Oberfläche und eine . 
eitronformige Geftalt. Ihre Farbe iſt gelblichtgruͤn, 
ben völliger Reife aber ſiehet ſie gelb aus. Das Fleiſch 
iſt zart, ſuͤß, wohlriechend und ſchmelzend, und es haͤlt ſich 
zween bis drey Monate. Sie wird im December eßbar. 
Ff 6) Die 
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7). Die Blutbirne oder Granatbirne, (San-. 
guinole. Pyrus fatiua fructu medio pyriformi , glabro, 
sarne rubente, acfliuo. Duham) hat eine hellgrane, 
an der Sonnenſeite ganz dunfelgefärbte Schaale, und 
ein rothes, fehr weiches und füfles Fleiſch. Sie rei—⸗ 
fer zu Ende des Auguſts. 2% * 


8) Die weiſſe Butterbirne. Herbſtcitronen⸗ 
birne. St. Michaelsbirne. (Beurr€ blanc. Poire 
St. Michel. Poire A courte queue. Citron de Sep- 
tembre. Carlisle. Bonne Ente, Valencia,  Pyrus 
fructu magno , oblongo., citrino, autumnali. Duham.) 
ift diefes eine fehr Dicke länglichte Frucht, 'mit einer 
grunlichten , bey völliger Reife citronengelben, an der 
Sonnenſeite aber lebhaft rothen Farbe, Ihr Fleiſch 
iſt in trocknen Jahren butterartig und ihr Saft zu⸗ 
ckerſüß, jedoch etwas waͤſſericht. Sie wird im Sep⸗ 
dember und October reif und hält ſich nicht lange. 
9) Die Glasbirne oder Eisbirne, (Virgou- 
lee, Virgouleufe, Chambrette. Bujaleur. Poire de 
glace, Pyrus frußfu magno, pyramidato- obtufo, gla- 
bro,, citrino, brumali, Dupam.) ift eine Dice und lan⸗ 
ge Frucht von einer anfangs grünen, hernach aber _ 
faft citronengelben Farbe und einer glänzenden Schaa: 
fe, Ihr Fleiſch ift zart und fehmelzend , ſaftreich und 
von einem füßen hohen Geſchmack. Sie wird im Des 
ceinber und Januar reif und dauert bis in den März. 


10) Die gruͤne Muskatellerbirne ever Caf 
folette, (Caflolette. Verdette, Friolet, Mufcat vert, 
Pyrus fructu paruo pyriformi , partim e viridi füb- 
flauefcente, partim dilute rubente, aeſtius. Duham.) 
ift eine laͤnglichte, wie ein Näucherfaß geftaltete Frucht 
von einer vermifchten grüngelblichten und hellrothen 
Farbe. Sie hat ein fehmelzendes , faftiges Fleiſch; 
und wird. bey. völliger Reife bald ſchwarz und Ba: 

eichr, 
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licht. Die Yale ihrer Reife fälle in die Mitte des 
Augufts, 

11) Die Waſſerbirne (Mouille bouche. 
Verte longue. Pyrut Iructu magno, longo, viridi, 
autumnali. Dubam.) iſt eine groſſe Frucht mit glate 
ter grüner Schaale, einem kurzen dicken Stiel und el=\ 
"nem faftreichen ſchmelzenden Fleiſche. Sie wird in 
der Mitte bes Augufts reife — Die Pleine Wef: 
ferbiene, (Petite Mouille bouche) ift etwas Eleiner, 
nad) dem Stiel zu mehr zugefpigt nnd van einem ans 
genehmern Geſchmack. 

12) Die Haberbirne, (Ah mon Dien. _ Belle 
fertile. Poire benite. Pyrus fructu medio, fere py- 
riformi obtufo, hine eitrino, inde rubello er punctit 
- rubris diſtincto, aeftino. Dubam. ) ift eine faftige * 
die jedoch der Menge der Fruͤchte wegen, die der 
Baum traͤgt, mehr als wegen der Guͤte derſelben zu 
ſchaͤtzen iſt. Dieſe Birnen dauern nur kurze Zeit und 
fie werben bald mehlig. 

13) Die: Salviati, (Salviati, Pyrus frußu 
medio rotundo, cerino, maculis rufis diſtincto, aeſti- 
uo. Duham.) bat einen ftarfen Wobgleruch und ſehr 
ſüſſes Fleiſch. 

1 Die kleine Blanquette. Fruͤbe Zucker⸗ 
birne. Honigbirne. Perlbirne. (Petite Blan- 
quette. Poire à la perle. Pyrur fructu minimo, 
denchi forma, glabro, ex albido flaueſcente, aeſtiuo. 
Dubam.) Es iſt dieſes eine kleine Frucht mit einem di⸗ 
den und kurzen Stiele; ihr Fleiſch iſt koͤrnigt, mild, 

ſaftig und von fieblichem Geſchmack. Die Zeit ihrer 
Meife fälle in, den Anfang des Septembers und fie 
dauert nicht tiber zwo bis drey Wochen, 

) Die Auguftbirne wird in der Mitte des 
* eßbar. Sie iſt groß, wird gruͤn von 
Baum rei und ri wenn i einige Tas. 

2 ge 
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dauert bis zu Ende . Man, haf eine i 





the und eine weifje Sorte von 
erftere den Vorzug vor der leztern verdienet. A 

17) Diedeurfche — Sleifhbirne, 
Boctsbirne,Benzenbirne, Merfcherling_ 81 
diefes eine zween Zoll dicke und drey Zoll. lange Frucht, 
deren Schaale grau mit Olivengrun vermiſcht und 
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“was rauch ift; .. ben völliger er 









und durchgängig mit Grau marmorirt, ‚Sie 
weißgelbes, unildes, zartes und fdymeljendes 


Ib, i 
> * 


zum Birnmuß eine ſehr nüßliche Ftucht. 

18) Die graue Zuckerbirne, (Suetin noir ⸗⸗ 
Pucelle) wird vorzüglich in Holland gezogen. | | 
ift von mittlerer Gröffe, von gelbbräunlichter Farbe: 
und mit graubraunen Punften und Flecken dicht bes 
fee. Ihr Fleiſch ift erwas derb, mit einem zuderfüfe. 
fen Saft reichlich erfüllt und von einem angenehmen: 
Geruch und Geſchmack. "Sie erlangt im Auguft und 
September ihre völlige Reife und iſt eine der beften 
Birnen ihrer Zeit, HNO DRIN 
19) Die 
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19) Die Gernroͤderbirne iſt von mittelmaͤßi⸗ 
ger Gröffe, mehr rund als lang. Sie hat eine feine, 
grüne, mit Eleinen grauen Punkten und Flecken be> 
forengte Schafe , welche beym Reifwerden fidy ein 
wenig gelb, und an der Gonnenfeite etwas roth färbt. 
Das Fleifch diefer Birne ift weißgruͤn, mürbe, ohne 
Stein, aber nicht ſchmelzend, und es enthält einen 
häufigen wohlſchmeckenden Saft, dem jedoch. das Ge⸗ 
wuͤrzhafte fehlet. Die Zeit ihrer Reife fälle in dem 
Detober ımd November, - Man gebraucht fie in der 
Haushaltung bauptfächlich zu — oder zum 
Birnenmuß. 

20) Die Winterbirne iſt von miete 
Größe, von Hellgeiiner Farbe und mit grauen Punk ⸗ 
ten befprengt. Sore Haut ift glatt und der Stiel ders 
felben einwenig krumm. Sie hat ein gelblichtes feines, 
halb butterhaftes und halb brüchiges Fleiſch, welches 
rn zuderartigen , lieblichen und erfrifchenden Saft 
enthaͤlt, der jeboch efwas firenge und zuſamme ziehend 
iſt. Dieſe Biene wird ſehr ſpaͤt im Herbſt veif und 
haͤlt ſich bis in den April. Wenn man fie am Stiele 
eindrücten ann , fo ift fie roh zu een und vortreflich 
von Geſchmack. Zum Kochen hat fie ihres gleichen. 
nicht, fo wohl ihrer angenehmen Shpigfeit wegen, 
als. auch wegen der ſchoͤnen, faſt blutrothen Farbe, 
welche fie bey dem Kochen annimmt. Man hat eine 
groſſe und eine kleine Winterbirne, 


21) Die Herrenbirne. Fuͤrſtliche Tafelbir⸗ 
nie. Pfaffenbirne. Poire Monfieur. Poire de Pa- 
Pyrus [atiua, quae fert pyra berilia, I. Bauh, 
Boris fatiua fructu —* turbinato, fe[ili , odora- 
to, partim luteolo, partim maculis früsque rubris 
ſaturatioribu⸗ confperfo. Tourn.). Es giebt verfchie- 
dene Arten diefer u re der Größe und Dicke 
— 3 nach 
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nach von einander abweichen.“ Sie haben eine läng» 
lichte Geſtalt und eine gelbe oder gelblichtgrüne Farbe 
und auf.der Sonnenfeite find fie rothgefleckt. Ihr 
Fleisch iſt Fefte , nicht. ſchmelzend ‚und, es enthaͤlt einen 
füßen, ‚etwas zufammenziehenden Saft. Das Anfes 
ben diefer Birnen ift überhaupt beffer als: wie ihr Ger 
ſchmack, der nur mittelmäßig ift. ; | 
‚ 22). Die Sommerbiene ohne Schaale. 
(Poire,fans peau d’ete, Fleur de Guigne. Pyrus 
Sruclu medio, pyriformi longo, partim pallide viridi, 
partım flauo, maculis Janguineis euanidis canfperf, 
acfliuo, Duham.) bat ein zartes zerflieffendes.,. etwas 
koͤrnigtes Fleiſch und einen füffen Saft, der weder ei- 
nen Roſengeſchmack, noch etwas Saures enthält, Sie 
veifet in der Mitte des Julius und dauert nicht lange, 
23) Chair.a Dame. ‚Chere Adame. (Pyrus fru= 
- du medio pyrıformi , hine melino, inde dilutius vu= 
bente, ‚acfliuo. Dubam.) . Diefe Art, bat ein Halbbri- 
chiges, jedoch nicht. fonderlich feines Fleiſch, welches, 
einen füpen, etwas gromatifchen Saftenthält. Sie 
reifet in der Mitte des Auguſts und ‚dauert bis in ben 
September. DT A 
24) Orange musquee (Pyrüs fructu medio, aus 
rntii forma, paullulum compreffa ,_papulato, viridi, 
‚ aefliuo, Duham.)., Dieſe DBirrie hat einen Eurzen _ 
Stiel, eine etwas rauhe Schaale und eine gelblicht⸗ 
grüne Farbe, welche von der Sonnenfeite braunröth—⸗ 
liche iſt; man bemercket an ihr öfters Hin und wieder 
ſchwarze Flecken. Ihr Fleiſch ift derb, ſaftig und 
von einem ſtarken moſchusartigen Geſchmack. Sie 
reifet zu Ende des Auguſts und dauert den ganzen 
September hindurch. 


25) Bergamotte de Soulers. (Byrus —— 
gno, prope pyriformi , hinc flaueſcente, inde dilute 
rufeſcen· 
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ruſcſtente brumali. Dubam.). Es iſt dieſes eine glate 
fe, glänzende, weiſſe oder hellgruͤnlichte mit dunkel⸗ 
gelinen Punkten beſezte Frucht. Sie hat ein butter⸗ 
artiges und ſchmelzendes Fleiſch ohne Steine und ent« 
haͤlt einen reichlichen zncerfüffen Saft von angeneh ⸗ 
memn Geſchmack. Dieſe ſchaͤtzbare Birne dauert von 
dem Detober an, bis in den Februar und Maͤrz. 

36) Die Sürftliche Birne. (Sr. Bezi de la 
Motte. Pyrus fructu magno, rotundo turbinate, 
Jpilius viridi, nonnihil fauefcente , autumnali. Dubam.) 
’ bat anfangs ein dunkelgruͤne Farbe, fie wird aber bey 
der Reife gelblicht. Ihr Fleiſch ift ſehr weiß, „jer- 
flieffend , gar nicht fteinige und es enthält einen ſuͤſſen 
ſchmackhaften Saft. © wird im November veif, 

27) Die Elaretbirne: ift eine: mehr runde als 
länglichte Frucht, bat eine faft herzfoͤrmige Geftalt, 
auf ihrer Oberfläche ‚erblickt man tiefe Narben und 
Hoͤcker. Das Blüthenauge figt in einer weiten Gru⸗ 
be und der Stiel in einer Meinen Vertiefung, welcher 
leztere ſehr dick und. knotigt iſt. Diefe Birne hat eine 
gelbe und an der Sonnenfeite etwas röthlichte Farbe; 
ihr Fleiſch ift weiß, feſt, förnige und. brüchig und: ihr 
Saft füglich und Herb und zuſammenziehend. Sie reifet 
zu Ende des Septembers und wird in der Mitte des 
Detobers erft brauchbar. Sie ift nicht roh zu een, 
fondern man macht fie, gemeiniglic) in Senf ein. 
28) Die Aramerbirne oder Söcerbirne; 
(Poire de mercier) ift eine groffe und lange Frucht, 
soelche bey völliger Reife an der Sonnenfeite braun: 
roth, an der andern aber gelblichrgrim wird. Ihr 
Fleiſch iſt feſt und voll von einem herrlichen Saft. 
Man läßt fie bis zum Eintritt der Kälte am Baume 
da fie denn zum Baden eine ſehr gute Birs 
ne | a a 32 5 BALHEEREN 48 
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29): DienAafelbirne ‚doppelte Rietbirne 
iſt eine groſſe lange Frucht mit Tauber Haut, welche 
an Farbe der Rinde von der Hafelfiaude ziemlich gleich 
fiebet. Sie hat ein feftes mit. einem herben Saft ers 
füllces Fleiſch und dient daher blos. zum Baden 
Die Birnen find. ihres: häufiger» ſuͤſſen Saftes 
wegen, den fie enthalten, ſehr nahrhaft ; allein ſie er⸗ 
regen, da ſie ihres dichten und feſten Gewebes wegen 
fange im Magen liegen leicht eine ſchaͤdliche Säure, 
und geben Gelegenheit zu Blaͤhungen und Verſtopfun⸗ 
gen der Leibes · Sie gerathen jedoch nicht ſo leicht in 
eine brauſende Gaͤhrung, als wie die Aepfel, weil 
etwas herbe zufammenziehende Beſtandtheile in ſich Has 
ben. Die ſaftreichen Arten derſelben find ein ſehr er⸗ 
quickendes Obſt. — Nah Cullens Meinung (f. 
deſſen Materia mebica durch Ebeling ©. 53.) find 
die Birnen um deswillen leichter als die Aepfel zu vers 
dauen, weil ſie eine groͤſſere eigenthuͤmliche ere 
als die leztern beſitzen und daher im Magen; ‚Boden 
ſinken, wodurd) fie der periftaltifchen Bewegungideflels 
ben mehr ausgeſezt find ; die Aepfel hingegen ſchwimmen 
oben/ die periſtaltiſche Bewegung des: Magens kann 
nicht ſo viel auf ſie wirken und daher reitzen ſie ꝛen lin⸗ 
fen Magenmund und verurſachen unangenehme Zi 
fälle, Es ft jedoch leicht einzufehen / daß dieſe Theo: 
vie noch, vielen Zweifeln ‚unterworfen fen, da theils 
durch die Zubereitung diefer Obftarsten , theils auch bey 
dem Genuß, der rohen Virnensund Aepfel durch das 
Kauen und. die. Beymiſchung der Saͤfte unſers Koͤr⸗ 
pers, die fpecifiiche Schwere derfelben allerdings eine 
Veränderung zu erleidenchats - 1 111.12 ml. men ihn 
Die. Birnen werden gefocht, mie oder ohne Schaa⸗ 
le gebacken und in Senf (Senfbirnen), Zuderoder 
Honig, eingemacht — Der aus: gefochten Birnen 
ausgepreßte, Durchgefeihete und fodann Disk res 
— nette 
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Birnenfäfr wird von gemeinen Leuten fo wie bag Bir: 
nenmuß ſtatt der: Butter auf Brod gegeſſen. Der 
Bir nenſaft oder Birnmeth iſt ein blaͤhender Tranf, 
der jedoch zu Bruͤhen uͤber einige Speiſen gut zu ges 
brauchen iſt. Zu England und Frankreich wird der ſoge⸗ 
nannte Birnenwein oder Birnenmoſt (Eyraceum 
Engl. Perry. Se. Poire, gemacht), der in Deutſchland 
nicht durchgaͤngig bekannt iſt. Es hat derſelbe einen ſuͤß⸗ 
lichten ſehr weinhaften Geſchmack, welcher vielen Per⸗ 
ſonen eckelhaft vorfommt, daher er in Frankreich nur 
von gemeinen Leuten getrunken wird. Er haͤlt ſich je⸗ 


doch nicht laͤnger als einen. Winter und wird ſodann 
ſauer. a ren 


-. 6) PYRVS Malus. The Crab-tree.or Apple- 
.. tree. Linn. Spec. plant, 686.— . Pyrus folüs ' 
ſeiratis, pomis bafı concayis. Hort, Cliff. 189, 
— St. Pommier. — Der Apfelbaum. 
‚Wilde, Apfelbaum. Holzapfel. Walde 
apfel. a 
Der wilde Apfelbaum ift in allen Theilen von Eng⸗ 
land fehr gemein und der Stammvater aller der bisjezt 
gezognen Aepfelbäume. Die Abarten deſſelben find fo 


auſſerordentlich zahlreich, daß es unmoͤglich ift irgend 


eine Art vor ben Urfprung der übrigen zu beſtimmen. 
Denn es bringt fo gar in feinem wilden Zuftande, faft 


“jebe Berfchiedenheit des Bodens und der age, wors 
“innen die Saamen davon fortkommen, eine Bleine Ver: 


änderung in der Geftalt, Farbe oder dem Geſchmack 
der Frucht hervor. Es iſt indeflen doc) merkwuͤrdig, 
daß der Apfelbaum, ob er gleich in den Gattungs⸗ 
kennzeichen der Befruchtungstheile mit denen von dem 


Birn- und Quittenbaume genau uͤbereinkoͤmmt, 


dennoch nicht fortkoͤmmt, wenn er auf einen von die⸗ 


ſen beyden Baͤumen ur wirb ; und eben die- 


f5 ſes 


- 
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fes gilt auch, wenn das Einimpfen mit den beyden lez⸗ 
fern auf dem Apfelbaum vorgenommen wird; ein Um⸗ 
fand, welcher anzuzeigen fcheint, daß diefe Gattung 
feine natürliche Gartung ift, *) und daß die.Matur 
zwiſchen die erften und den Apfelbaum ſolche Graͤn⸗ 
zen geſezt hat, die auſſerhalb unferer Kenntnißeliegen, 
Kinne that daher ſehr wohl, ‚daß er fie alle zufammen 
unter eine Gattung befaßte, und nicht von einander 
trennte, wie es Miller und andere. machten. - Denn 


man muß in einer foftematifchen Ordnung jederzeit auf . 
dasjenige Ruͤckſicht nehmen, was einfad) und auf die 


Struktur der Theile der Pflanze gegründer iſt 5 ges 
ſchiehet diefes nicht, fo wird unfer Vorhaben niemals 


‚glücklich. ausſchlagen. — 
‚Ben der Betrachtung der Abarten der gezognen 


Aepfelbaͤume, werde ich blos einige den nuzbarſten 
anfuͤhren und dieſe in zwo Claſſen abtheilen, und in 
der erſten Diejenigen, welche roh genoſſen werden füns 
nen, und in der zwoten diejenigen anzeigen, welche: mar 
zum Kocden, Baden u, ſ. w. gebrauchen. kann .·. 


Erſte 


) Diefed wär ber Hauptgrund für. Millern, toelcher, 
ihn beiwog, dieſe Gattung: zu trennen, ob ihm ‚gleich 
a, , feine eigne Erfahrung als Gärtner hiervon das Gr 
geneheil zeigte. Denn er wußte, daß die Pfirfche 

eine von dee Pflanme ganz verfchiedene Gattung iſt 
and gleichtwohl iſt es in der Defonomie: fehr gemein; 
daß die erffere, wenn fie enttveder auf die leztere odet 


auf einem Aprikofenbaum inoculiret wird, ſehr wohl 


A. d. Verf. 


3 
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| Erſte Claſſe. 

T) — Sommer⸗Calville. Tbe Summer Cal 
viile. * 

2) Der Fenchel⸗ oder Anisapfel. Tbe Aniſe. 

3) ef ‚gemeine Rochapfel. The Common 

.. in: ER — 4 


\ 


4) Der Margaretenapfel. The Margaret. 
„$) Der Abrabamsapfel,  Tbe Summer Pow- 

“man | 

6) The Loan’s Pearmain, - 

7) Der Quittenapfel. The Quince Apple. 

8) Die braune Reinette. Tbe Ruffer Renner. 
9) Die franzöfifche Reinette. The French 

Rennet. er | 
10) Die graue Reinette. - The Renner Grife. 

rı) Die roche Reinette. The Red Reunet, 
12) Die weilfe' Calville. The white Galöille,- "= 
13) Die rothe Calville, -The Red Galoille,  :- 
14) Der Wuͤrzpippin. Tbe aromätie Pippin. 
15) Der Golöpippin. Tbe golden Pippin. 

16) Der Violenapfel. Tbe Violet Apple. 
17) The hollow crown’d Pippin, u Boll 
25) Der Winter : Rambour, The Winter 

. Rambour, | | 
19) Der groffe Saros. The great Faros, 
20) Der Nonpareil. The. Nonpareil. 


° 4) Die Sommer-Calville, The Summer Cal. 
ville. (Sr. Calville d'ete. Malus fructu paruo; fub- 
. sonico, coftato, pulchre rubro, pracceci. Dubam.) ift 
ein Apfel von mistlerer Groͤſſe, von laͤnglichter Geſtalt 
und einer roth und weiß geftreiften Schaale. Das, 
Fleiſch dieſes Apfels iſt ſchlecht, trocken und von * 
eſon⸗ 
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beſondern Geſchmack; man Tchäge ihn aber um. besi 
willen , weil er zeitig reif wird, 

2) Der Anisapfel, graue Senchelapfel, 
(Tbe Anis Apple. Sr. Anis, Fenouiller.gris.. Ma- 
dus fructu paruo, fuluaſtro, inodoro, brumali. Du- 
bam.) ift eine Frucht von mittlerer Groͤſſe, graͤulich⸗ 
ter Farbe und etwas länger als ein Goldpeppin. 
(Golden Pippin). Sein Fleiſch ift zart , und er hat 
einen aromatijchen dem Anis oder ‚Fenchel aͤhnlichen 
Geſchmack. 

3) Der gemeine Rochapfel, (Tr common ' 
Codlin) ift ein groffer , zeitig reifender, ſchmackhafter 
Apfel, welcher fattfam befannt:ifl. 

4) Die Margarethenapfel, Magdalenene 
apfel. Auguſtinerapfel, (The Margaret. Fr. 
Pomme de Madeleine) iſt ein Apfel von mittlerer 
Groͤſſe und kleiner als wie der N. 3. beichriebene Cods 
lin. Seine Schaale fiehet an der Sonnenfeife mattroth 
und an der Schattenfeise blaßgrun aus, . Das Fleiſch 
beffelben iſt feft und. von.einem angenehmen Geſchmac: 
allein er faͤllt zeitig ab. 

5) Der Abrabamsapfel, (Tie Summer Pegin 
moin. Fr. Parmain. d’ere) ift ein länglicpter Ap⸗ 
fel, welcher auf der Sonnenfeite mit rothen Streifen 
gefärbt iſt. © Sein Fleiſch ift zart, er wird aber bald 
mehligt. 

6) The Loan's Pearmain: ifi ein pfel von nittiee 
ver Groͤſſe, der an der. Sonnenſeite ſchoͤn roth ausſie ⸗ 
t, und auf der andern rothe Streifen hat. Sein 
eiſch hat einen weinhaften Geſchmack, allein “4 wird 
bald — ß 

7) Der Quittenspfel, (Tbe Quince ): 
hat feinen Namen von feiner Geſtalt erhalten , * 
einer Quitte aͤhnlich ſiehet. Er hat opngefäpr die: 
Gröffe des Goldpippins (Golden Pippin),, alleine 

| it 


ze 


iſt etwas Tänger , zumal nach dent Sidi zu. Auf 
ber Sonnenfeite fiehet er braunsoch aus und auf der 
entgegengefeßten Seife faͤllt er ins Gelbe. Sein Ge⸗ 
ſchmack iſt ſehr angenehm 
8) Die braune Reinette, (The Rufer Rennes) 
ift ein groſſer, rundlichter, gelblichtgruͤner, mit Eleinen 
grauen Flecken beſprengter Apfel. Sein Saft ift zus 
Kerartig und von einem guten Gefchmad, Er läßt 
fi) fehr gut aufbewahren. | 
9) Die franzöfifche KReinerte, (The. French 
Rennet.: Fr. Reinette franche. Malus ruclu ma- 
gn0 , acido - duläi , ferotino. Duham.) ift ein grofler, 
eundlichter, gelblidytgrüner mit Kleinen grauen Flecken 
befprengter Apfel. Sein Saft ift zucerarfig und, 
von gutem Beſchmack. Dieſe Art laͤßt ſich ſehr gut 
aufbewahren. 
10) Die graue Keinerre ‚ (The Renmmet: grife. 
Fr. Reinerte griſe. Malus frufu magnoy compref- 
fo, einerco, acidulo- dulei, brumali. Dubam.) ift ein 
Apfel von mittlerer Gröffe , von der Geſtalt der Gold: 
reinette. Auf der Sonnenfeite fiehet er hochgrau 
aus, auf der andern aber iſt er mit Gelb gemiſcht. 
Sein Fleiſch iſt ſeht ſaftig und von einem guten Ge⸗ 
ſchmack. 
11) Die: vorhe Reinette, (Tbe red: Rennet, 
. Reinette rouge. Malus fructu magno, hine: 
— inde albido, acido- dulci, brumali. Dubam.) 
iſt etwas runder als wie die vorige Art, und von einer 
ſchoͤnen rothen Farbe, welche auf einem weißlichten 
Grunde verbreitet iſt. Ihr Fleiſch iſt feſt und ihr 
Saft zuckerſuͤſſe. Sie ſcheint blos eine Abart von der 
franzoͤſiſchen Reinette zu ſeyn. 
12) Die weiſſe Calville, (The wbite Caloille; 
' Sr, Calville blanche d’hiver. Malus fructu maxim 
mo, glabro, prominentiur:coflato, luteo, carne ce 
nola, 
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nofa, brumali. Duham.) iſt ein groſſer, weiſſer, ecigter 
Apfel. Sein Fleiſch hat einen ſchoͤnen Geſchmack, der 
ganz und gar nicht ſauer iſt. Er haͤlt ſich ſehr lange 
und ift um deswillen fehr beliebt. (Er ift zum Schmo⸗ 
ten vorzuͤglich gut.) 
13) Die rothe Calville, (The red Calvillei 
Fr. Calville rouge. Malus frudtu maximo, coſta⸗ 
20, glabro, ſaturatius rubro, carne granoſa roſeq, 
brumali. Duham.)) iſt ein groſſer rother Apfel, wel: 
cher vielmehr laͤnger als rund iſt. Sein Fleiſch iſt bis⸗ 
weilen roͤthlicht und er hat einen feinen weinhaften 
Geſchmack 

14) Der Wuͤrzpeppin. Btfamapfel; (The 
aromatic Pippin.) ift ohrıgefähr von der Gröffe des 
Nonpareil, jedoch ein wenig länger. An der Sonnens 
feite fiehet er glänzend braunroth aus, und hat eim 
' zartes.Sleifch und einen ardfhatifchen Geſchmack.*) 


15) Der Boldpeppin, GBoldpipping,. € Tbe. 


golden Pippin. Fr. Pomme d’er. Reinette d’Anglex 


terre. Malus fruötu medio, aureo, acidodulci, bru- . 


mali. Dubam.) ijt eine Frucht von mittlerer Groͤſſe 
und goldgelber Farbe, welcher mehr fang als rund 
und mit Pleinen rothen Flecken befprenge if. Ihr 
Saft ift zucferartig und fehr wohlſchmeckend. ; 

- 16) Die Diolerte oder Diolenapfel, (The Vio- 
let-Apple. Fr. Violette, Malus fructu medio, longiori, 
fapore violae ferotino. Duham.) ift eine ziemlid) groſſe 
Frucht, von grünlicht weiffer Farbe; an der Sonnen 
feite bemerkt man an ihr hochrothe Streifen. Ihr 
Fleiſch ift weiß, fehr fein und ihr Saft hat einen zu⸗ 
derartigen und veilchenartigen Geſchmack. 


17). The 


.*) Die Pippins And überhaupt zum Backen vorzüglich 
gut. 4. d. Ueb. | u 


17), The hollow Z eroioned Pippin iſt ein Apfel 


von mittlerer Gröffe und an. dem. obern Theile ſehr 
ausgehölt; ein Umftand, der zu. feinem Namen Ars 
laß gegeben hat. 

18) Der Winter Rambour, (The Winter 
‘Rambour. Fr. Rambour d'hiver. Malus fructu 
maximo compreſſo, hinc albido, inde flauo, punctit 
groſſer und beynahe runder Apfel. Er iſt ganz grun 
und fein. Saft hat einen ſcharfen fauren Geſchmack. 
19) Der. geofle Saros, (The great Faras, 
Fr. Gros Faros. Malus fructu magno, compreſſo. 
glabro, ſature rubro, brumali. Dubam.) iſt ein grof: 


ſer, etwas platter Apfel mit rothen Streifen. Sein 


Fleiſch iſt brͤchig und ſehr ſaftig. 
> 20) Der Nonpareil, (The Nonpareil. Se, 
Non pareille. Malur fructu magno, compre[fo, e 
. viridi flauefcente, acidulo, brumali. Dubam.) ift eine 
etwas Fleine runde, fait fonifche Frucht von braunro⸗ 
ther Farbe, welche an der Sonnenfeite ein wenig ins 
Mothe übergebet. Das Fleiſch diefes Apfels hat eis 
nen: fehr guten: Gefchmad und wird um desmillen ſehr 
geſchaͤtzet. : (Er ift vorzüglich zum Backen gut.) 


Smwote Claſſe. 
Kochaͤpfel. 


2) Der Sominer - Rambour. The Summer 
Rambour. 

2) The Kentiſh Fill- Bafker. | 

3) Die Goldreinerre. The Golden Remnet, | 

4) The Herford/bire .Pearmainor Winter Pearmain, 

5) Der Bentifche Pippin. The Kentifb Pippin. 

6) Der bolländifche Pippin, The Holland m. 
| 5 ) De 


» ar 


hi 


taeniolis [anzuineis diſtincio. Duham.) iſt ein ſehr 


— 
— 
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7) Der geſtickte Apfel: The embroidered Apples. 
8) The Royal Ruffet, or.Leatber- coar-Rufer, 
9) Wbeeler's Rufen. 4 
10) Pilcs Rufet, 


rn) Der Sommer Rambour ä (The Summer 


Rambour, St. Rambour. Malus fruftu maximoy 
‚ eömpre[lo, albido, tacniolis rubris virgato , autumnali, 


Dubam.) ift eine fehr groffe und efwas plattere Frucht 


alg wie der Winter: Rambour (The Winter Ram- 


bour). Sie wird zeitig reif und ift geſchmort ein gu: 
tes Ejjen. | 


2) The Kentifh Fill - Bafket ift eine ‚grofle Art 


von der Kochbirne (Codlin), allein fie ift gröffer als 


tie die gemeine Sorte (Common Codlin). Diejer Apr 


fel iſt zum Baden gut, 
3) Die Goldreinerte, (The Golden Rennet. 
Sr. Reinette jaune tardive. Reinette doree, Malus 


fructu medio, compreffo, flauo, avido - dulei, brumali. 


Dubam.) ift ſowohl roh als gebaden que zu effen, 


4) Toe Herfordfbire Pearmain or Winter Pear- 
main, Malus fatiua fructu ſeſſiſi, rubro faccha- 
rato, Juauifimo. Tournef.) it ziemlich groß, ‚und. 


mehr lang als rund. Er fiehes auf der Sonnenfeice 


 ' 


ſchoͤn roch aus und er ift mit dev nehmlichen Farbe auf | 


der Schattenſeite geſtreift. Sein Fleiſch ift faftig 
und gur zum Schmoten. ans | 
5) Der Rentiſche Pippin, (Tbe Kentifh 


Pippin) ift ein grofjer länglichter Apfel von Blaßgrünee: 


Farbe. - Sein Fleifc) ift faftig und bruͤchig, von et 


nem lebhaften fauren Geſchmack, und gut zu kochen. 


6) Der bolländifche Pippin, (Tee Holland 


Bippin) ift gröffer und laͤnger als wie der vorhergehen: . 
de und feine Schaale hat eine dunflere grüne Farb 


Er ift feft und faftig, und gut zu kochen. | 
er 7) De 
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4), Der goldtgeftichte Apfel, The embroidered 
Apple... Ss. Vai Drapdor, Malur frudiu. magno, 
glabro, forma eximia, rutilato, autumnali. Duhanı.) 
ift eine etwas grofle Frucht, die einigermafien der 
- Winter Pearmain gleicher; es fallen jedoch) die Strei⸗ 
fen derſelben breiter aus. Diefe Art wird als ein 
Saah gebraucht. BR 
8) Ihe Royal Rufet or Leather Coar ift ein grofs 
FE ». ‚lähglichter Apfel von, — braunrothen 
Farbe. Es ift der ſelbe ſehr gut zu kochen; man kann 
ihn aber auch roh eſſen. re 
as ler’s Rufer iſt ein flacher Apfel von mitt⸗ 
lerer Groͤſſe. Die nad). der Sonne zu gefehrte Seite 
zeiger ein, blaffes Braunroth; die andere aber fälle 
ing Gelbe. Der Saft hat einen ſehr angenehmen 
fauren Geſchmack. Diefe Art iſt gut zum kochen. 
10) Püe’s) Rufet. hat, eine. eyrunde Geftalt und 
iſt kleiner als wieder vorhergehende: · Seine Schaa⸗ 
‚fe ſiehet auf der Sonnenfeite brauntoth und auf der 
andern Seite dunkelgrün aus. Sein Fleiſch hat eis 
nen angenehmen fauren Geſchmack. Auch biefer, Aps 
fel wird durchs Kochen gut zu eſſen — Br 
Es bleibt zwar. noch-eine groffe Anzahl von nutz⸗ 
baren Aepfeln anzufuͤhren übrig ‚allein die Namen 
derfelben find im verſchiedenen Gegenden fo fehr vers 
fehieden, daß. es ganz unmöglich ift, felbige unter ges 
wiſſen allgemeinen Benennungen zu befchreiben, — 
Diejenigen Arten, aus denen man in England Cyder, 
Aepfelwein oder. Aepfelmoſt ) Eomaceum. Str 
Cidre. Engl; Cider,) zu machen pflegt, find folgender 
oz | ı) The 
*) Man nimmt insgemein die fonft kaum eßbaren vers 
ſchiedenen wilden fauren und herben Aerpfel dazu, 
welche aus den N mwilben Apfelbaums, u 
g u 
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1) The red Streäk._ 
2) The Devonfbire Royal Wilding. 
3) Tbe  Witfoür. 5 

“ 4) The Herfordfbire Underleaf. 
5) The lobn Apple. — 
6) Tbe Everlaſting Hanger. 
7) The Gennet Mole: 


L [4 


) The Cars Head, (Der. Ratzenkopf.) 


iin 


u pfropfen , gejogen werben, und die man Wildlin⸗ 


ge oder Eiderapfel nennet; Man mifcht zu denfels 


> ben noch einige füffe Uepfel hinzu, — Der Apfel 


wein wird folgendergeftalt bereitet ; man preßt d 


Saft aus den Xepfeln aus,‘ läßt denfelben gaͤhren 
und gut aufftoßen, daß er klar wird. Es hat dies 


- fer Wein etwas füßlichtes und angenehmes, und ed 


‚giebt folcher an Kraft und Gefchmack dem aus Traus 


= Ben bereiteten Weine wenig nach. Er if (ehr beraus 
ſchend und die Folgen des Rauſches follen länger an⸗ 


halten und ‘gefährlicher feyn ; ein mäßiger Gen 


beſſelben aber ift ganz unfehädlih. Man hat zivar 
ehedem geglaubt, daR auf den häufigen Gebrauch des 


Sbſtweines eine Kolick erfolge , welche der Bleykolik 
ähnlich ift; allein man hat bey genauerer Aufmerks 
ſamkeit gefunden, daß die zu dem Auspreßen dei 


Safts genommenen bleyernen Platten, von denen 
durch die Säure etwas aufgelöfet wurde, an’ diefer 
fürchterlichen Kranfheit Urfache waren. Der Aw 
pfelwein ift feorbutifchen und melancholifchen Perfor 
nen zuträglich, Derjenige welcher in der Norman 
die bereitet wird , hält fich drey big vier Jahre und 
wird durch das Liegen fait beßer. — Aus dem Yes 
pfel und Bitnenweine kann ein Branntewein bereitet 
werben. 4. ©. Ueb. | 
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— 467 
Sufas des Ueberſetzers. 


Bon dem franoͤſiſchen und deutſchen Aepfeln find 
noch folgende anzumerken. *) 

1) Pafle Pomme touge (Malus fructu paruo, glo- 
bofo - compreſo, pulererubro, aeſtiuo. Dubam.) Die: 
fer Apfel ift auf det Sonnenfeite lebhaft roth, auf det 
Scyattenfeite aber ſchwaͤcher roth gefärbt. Sein Stiel 
ift dünne, Er hat ein weiffes, ſaftvolles, ſüſſes Fleiſch 
von angenehmen Geſchmack. Die Zeit feiner Reife 
fällt in den Auguft und er wird Teiche mehligt, Er ift 
zum Schmoren gut. | 





glasten , bellgriinen oder weißlichten Schaale, welche 
bei völliger Reife Heilgelb wird, und mit kleinen, weiß 
eingefaßten Punkten häufig beſprengt iſt. Sein 
Fleiſch ift weiß, zart, von ſtarkem Geruch und voll von 
einem weinfäuerlichten wohlfchmedenden Saft, Er 
wird im September reif, haͤlt fich aber felten bis im 
den März. 

3) Das Taubenherz. Jeruſalemsapfel. 
(St, Pigeon. Coeur de Pigeon, Jerufalem Mas 
lus fructu medio, conico, glabro, rofeo, quadrilocu- 
lari , brumali.. Duham.) Das Fruchtauge dieſes 
Apfels ftehet dem Apfel gleich, zwifchen einigen Fleinen 
fehr wenig vorftehenden Erhabenheiten und der Stiel 
defjelben figt in einer tiefen, Aushoͤlung. Er hat ein 
feines, koͤrnigtes, feites, fehr meifjes und zuweilen 

92. . unter 
*) Von den Nepfeln fehe man die vollſtaͤndige Anleirung 


zu einer ſyſtematiſchen Pomologie, Erſter Theil, 
von den Aepfeln. Leipzig 1780: Bol. A. d Ueb. 
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unter ber Hauf ein wenig rothgeflecktes Fleiſch, wel⸗ 
ches einen angenehm fäuerlichten Saft enthält, - Er 
ift im December eßbar, und Dauert bis in den Febru⸗ 
or, Dan bediener fich deffelben zum Schmoren. 


4) Der Rofenapfel. Api. (Malus fruciu paruo, 
labro, binc fubflausfcente, inde [plendide purpureo,ino- 
doro, brumali. Duham.) Dieſer kleine breitgedrückte 
Apfel hat ein Bleines Auge, das in einer groffen, mit 
Erhabenheiten umgebenen , Vertiefung ſtehet und. eie 
nen langen Stiel, welcyer in einer breiten und tiefen 
Aushölung ſitzt. Er hat ein feines, feſtes, weiſſes, 
knackendes, geruchlofes Fleiſch welches einen füflen, 
erfrifchenden und angenehmen Saft enthaͤlt. Die 
Zeit feiner Reife fälle in den December und er hält ſich 
zuweilen bisin den May. - — | 
s) Der Eisapfel oder Rufjifche Apfel, (Pom- - 
‘me de glace. Transparente, Transparente de Mos- 
covie,  Malus fructu magno, albido, glaciato. Du. 3 
kam.) hat eine feine, ebene, glänzende und hellgräm 
Haut, weldye bey völliger Reife weißlicht ausfieher; 
bisweilen ift die Sonnenfeite gelb und mit Mein le h 
haft rothen Flecken beftreuer. Ueberall aber fieher maı 
auf der Hau fehr Eleine weiſſe Punkte. Sein Fleiſch 
iſt zart, ſehr weiß und enthaͤlt einem reichlichen fauerfis 
chen Saft von hohem Geſchmack. Durch das Kochen 
oder Trocknen wird dieſer Apfel vorzuͤglich gut. Iſt 
aber die Zeit feiner Reife vorüber, fo wird fein Fleiſch 
feft, grünliche und etwas durchfichtig ; im diefem Zus . 
ſtande Hält er fich lange, ohne zu faulen, allein ber 
Saft wird unſchmackhaft. Er wird im Kanuar und 
Februar reif, Sein Vaterland ift Frankreich oder 
Rußland. ———« 
‚ 6) Haute Bontẽ. Malus fructu magno com- 
preſſo, coſtato, lacte viridi, brumali. Duham.)Es 
iſt 
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diefes tin groſſer, an ben Enden breit gedruͤckter Apfel, 
der. gegen den Stiel zu dicker ift, als am andern 
Ende. Er hat ein zartes grünlichtweißes Fleiſch, von 

‚ einem. fehr ftarfen Geruche und einem häufigen wein⸗ 
fäuerlihten Saft. Er wird im Januar und Fe 
bruar eßbar und einige davon halten fich bis in den 
April, 

7) Der Borsdorfer, Winterborsdorfer. 
(Poms Borsdorfiana. I. B.) Deutfchland ift das Va⸗ 
terland diefes vortreflichen Apfels, der fo wohl feiner 
Dauer, als auch feines herrlichen Geſchmacks wegen ei⸗ 
ner der beiten Aepfel iſt. Er hat eine glafte, gläns 
zende, gelblichte Haut, welche hin und wieder mit 
braunen rauhen Flecken, oder auch mit Fleinen braus 
nen Warzen befezt if. Auf der Sonnenfeite fiehet ee 
ſchoͤn hellroth aus. Sein Fleiſch ift meißgelb, muͤrbe 
und milde, und ſein Saft von einem ſuͤßſaͤuerlichen, 


weinhaften, ganz beſondern Geſchmack, welcher alle⸗ 


mal, man mag den Apfel roh eſſen, kochen, ſchmo⸗ 
ren, braten, trocknen, zu Compoten machen u. ſ. w. 
geſunden und kranken Perſonen erquickend und herz⸗ 


ſtaͤrkend iſt. Er reifet im October und hält ſich das 


ganze Jahr hindurch. Er wird aus Deutſchland nach 


allen Erdtheilen verſchickt. Der Sommerbors⸗ 


dorfer iſt etwas kleiner, hat einen laͤngern Stiel und 
feine Flecke oder Warzen und er wird früher eßbar als 
wie der vorige, dem er jedoch an Geſchmack nicht gleich 


koͤmmt. — Der ſchwarze Borsdorfer, (Pom- 


me noire, Malus fructu minimo, globoſo, glabro, 
nigricante, inodoro, bramali. Duham. ) hat einen 
ſchlechten Geſchmack. | Ba 


8) Der rothe Stettiner, Roſtocker. Kiſen⸗ 
apfel. (Sr. Pomme de Fer.), Diefer Apfel ift 
von einer plattrunden Geftalt und einer mehr als mit: 

er 693 teimäßi- 
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telmäßigen Groͤſſe. Er hat eine glatte theils burickel- 
rothe, theils hellgruͤne Haut, oft aber ift er gänzlich 
roth. Sein Fleiſch iſt Feft, dicht, mürbe, brüchig, und 
fein Saft ſehr füfle mie angenehmer Säure vermifcht, 
and von einem weinartigen Geruch, Er wird im Des 
cember eßbar und dauert zumeilen bis .in den Auguft 
wobey er feine Härte dergeftalt behält, daß man ihn 
nicht, eindruͤcken ann, u - 
99) Der Auguftspfel, Oftspfel ift ein fruͤhzei⸗ 
figer Apfel, der mit den Kirfchen reif wird. Er hat 
ein mildes Fleiſch, iſt faftreich und von gutem Ge» 
(hmaf. Er häfe fich nicht über vierzehn Tage und 
wird ſodann mebligt, | 

10) Der rothe Guͤlderling ift von mittlerer 
Groͤſſe, etwas längliche und eckigt. Er hat eineglat⸗ 
fe, dunfelbraune Haut, durch welche an der einen 
Seite etwas Grünes durchſchimmert. Sein Fleiſch 
{ft gelb, mürbe, faftreich und von einem angenehmen 

ochſaͤuerlichen Geſchmack. Er wird in der Mitredes 

Septemberg reif und bauert bis in den Januar, — 
"Der gelbe Gülderling hat eine glatte, grasgrüne 
‚Haut, die im Meifen citrongelb wird; fein Fleiſch iſt 
weiß, milde und von einem feinen gewuͤrzhaften, wein⸗ 
fäuerlichen Gefhmad, In den übrigen Stücken 
koͤmmt er mit der rothen Sorte überein. 

11) Der Danziger Rantenapfel, bat eine 
eckigte Geſtalt, eine glatte, glänzende, hoch s oder blut⸗ 
rothe Haut, ein mildeg gelblichtes Fleiſch und einen 
wohlfchmedenden Saft, Er wird im October eßbar. 
12) Der weiſſe ober groſſe Herrnapfeh, 

(Pomme Imperiale blanche) iſt groß, und von blaß⸗ 
gelber, und an der Sonnenfeite blaßrotber Farbe. 
Sein Fleiſch ift fein , milde und mit einem angeneh⸗ 
men Saft erfülle Er wird im November und De 
cember eßbar. | | 

' 13) Pi 
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13) Pigeonnet. Malus fructu midio , oblongo, 
rubello , tacniolis intenfe rubris virgato , autumn 
Dubam.) Dieſer Apfel hat ein weiffes und feines 
Fleiſch, das voll von einem angenehmer Saft iſt. Er 
wird zu Ende des Octobers reif, und man fchäßt ihn, 
“ob er gleich nicht lange Dauert, fehr hoch. 


14) Der Sranzapfel, (Pomme de Francatu) 

iſt ziemlich groß; feine Haut ift glatt, gelb und an 

der einen Seite hellroth. Das Fleiſch ift feft und fafs 

tig; anfangs ift der Darinnen enthaltene Saft herbe, 

durch das Liegen aber wird er füß. Dieſer Apfel ers 

Bit — oft ein Jahr lang gut. Er wird im Novem 
r reif. | | i 


15) Der Holzapfel ift zu berbe, als daß er vo 





gegeſſen werden fönnte; man preßet aber im October 


einen Saft daraus, aus. dem man Moft oder Eflig 
macht. Getrocknet kann er unter anderm guten. Obft 
mit gegefien werden. Man brenner auch aus demſel · 
ben einen Branntewein, Die tandleute in unfern Ger 
genden fochen aus den getrockneten Holzäpfeln einen 
Trank, welcher fänerlic) ſchmeckt, und fühlende Eis 
genfchaften befigt und von denfelben in higigen. Fie- 
- bern mit Nußen gerrunfen wird, — — 


Die Aepfel find weniger ſüß und weniger nahrhaft 
und ihres feſtern Gewebes wegen ſchwerer zu verdauen 
als wie die Birnen; ihres ſaͤuerlichen Safts wegen 
aber ſind fie erquickender und erfriſchender, und ein ſehr 
gefundes Obſt. Sie erzeugen in einem fihrsachen Ma⸗ 
gen Blähungen und Berftopfungen, welche Beſchwer⸗ 
den jedoch durch das Korhen und andere ZJubereitun: 
gen vermindert werden. —- Man marht aus den Yes 
pfeln Suppen, Müffer;_ Compoten; fie werden ges 
focht, geſchmort, gebraten, getrocknet und gebacken 
gegeflen. Die Borsderferäpfel macht man auch mit 
Gg 4 Zucker 
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Zuecker ein, und empfiehlt fie bey Bruſtkrankheiten als 
ein linderndes und bruſtloͤſendes Mittel, 


7) PYRVS Cydonia. Tbe Quince-ereo. Linn, 
Sp. plant. 487. — Malus cotonea fylueftris. 
Baub. Pin. 434. Oydonia fructu breuiore et ra 
tundiore Tournef. — Fr. Coignier. Coi« 

aflier, Coudounier, — Der Quitten⸗ 

- baum, Der Buittenspfelbaun. Apfel 
quite, 


Der Quittenbaum waͤchſet an ben Ufern ber 
Donau in Ungarn wild, Es ift diefes ein etwas klei⸗ 
nerer Baum als wie der Apfelbaum. Die Blätter 
deffelben zeigen beynahe die nehmlicye Geftalt , allein 
ihre Rippen ragen mehr hervor und die untere Geite 
berfeiben ſiehet weiffer aus, Die Blumen fommen 
einzeln hervor 3 der Blumenkelch ift fägefürmig ges 
zaͤhnt, ausgebreitet und fo lang als wie die Blumen 
blätter. Die Früchte dieſes Baums find einem jeden 
bekannt; Abarten davon find. die Quittenbirnen 
oder Birnquitten. (Engl. Pear Quince, Cydonia 
fructu oblongo lamiori. Tours.) und die Dortugiefis 
ſche Quitte oder egbare Quitte. (Engl. Tbe 
Portugal Quince. Cydonia fructu oblongo, dulci edu- 
— Tournef) Man hält die leztgenannte Sorte 
für die befte und pflanzet diefelbe anjezt am haͤufigſten. 
Das Fleiſch der Portugiefiichen ift minder herb als mie 
ben der andern Art; es ſiehet folhes, wenn eg ges 
ſchmort ift, ſchoͤn purpurroch mis, und man bereitet 
daraus die angenehmfte und fihmackhaftefte Mars 
welade (Quittenmuß oder Quittenbrod). 

Die Quitten find fehr zufammenziehend ; als 
Diediein gebraucht, ftärfen fie den Magen und dienen 
zu der Stopfung der Yauchffüfle Aus dem Saft 
a w 


I ———— 4% 
wird oft ein Syrup bereitet und zu dem erwähnten Ber 
huf verordnet. Die zerftoflenen Saamen theilen den . 
waͤſſerigten Seuchtigkeiten einen ſehr dicken Schleim 
(den fo genannten Quittenkernſchleim Mucilage 
Seminum Cydonierum) mit, welcher ein vortrefliches 
Gurgelwaſſer bey Geſchwuͤren im Munde abgiebt. 
Eine Unze von diefem Schleim mache drey Pinten 
Waſſer fo zäh als wie Eyweiß. *) 


*) Die Quitten haben einen fo fauren, herben, zus 
fammenzichenden Geſchmack, daß man fie, ohne Ges 

- fahr die hartnaͤckigſten Verſtopfungen darnach zu 
‚befommen , roh nicht genieffen fann. Wenn fie 
abe: zerfchnitten, getrocknet und ſodann gekocht 
werden, fo wird ihr Geſchmack milder. Der einge» 
fochte Quittenfaft oder Quittengelee, bie in Auchee 
oder Weineffig eingemachten Quitten , das Quitten⸗ 
brod (Mina Cydoniorum), und der Quittenwein 
find angenehme ftärfende Mittel. „U. d. Ueb. 


* 
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Achtes Hauptſtuͤck. 
Huͤlſenfruͤcht e.) 
Erſter Abſchnitt. 


Schoten und Saamen von Fräuferartigen 
u — Pflanzen, FR 


1) Arrachis Hypogaea. American Ground Nut. — 
Se Arachis, ' Piftache deterre. — Ameri⸗ 
ur Erdnuß. Amerifanifche Erd⸗ 
ote. | | | 
2) Cicer arietinum, Tbe Chich Pea, or Gravences, 
— $r. Pois Chiche, — Gemeine Richern, 
Richererbfen. Zifererbfen. 
3) Dolichos Soja. Zaft Indien Kidney Bean. Go: 
jabobne. | 
4) Eruum Lens, KLentil, — St. Lentille culive 
des jardins, Nentille, — Gemeine Linfen. 
5) Lotus edulis. Incurved- potted Bird’s- foot Tre- 
fol. Eßbarer SchorenElee. -Sünfblärs 
trigter Steinklee mir gehoͤrnten Schoten. 
6) Lotus terragonolobus. Square-potted Crimfon 
Pea. Spargelerbfen. Diereckigter Scho⸗ 
tenklee. — 
7) Lupinus albus. Wbite-flewering Lupine. Weiſſe 
Feigbohne. Weiſſe Gartenfeigbohne. 
Wolfsbohne. Große Gartenlupine. 


g) Pha- 
") Eine Huͤlſenfrucht ift ein zweyklappigtes Saamen⸗ 


hauff, worinnen die Saamen nur an einer Naht 
allein befeſtiget find, A. d. Verf; | 
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$) Phafeolus vulgaris, Commen Kidney Bean, — 

Sr. Faſceole. Haricot commun blanc, — 
Sortenfafeolen. Große Schminkbob: 
nen. Gemeine türfifche Bohnen, Wel: 
fche Sobnen. 

Phafeolus vulgaris coccineus. Scarler- flowering 
‚Kidney Bean. Seuerbohnen, 

Phafeolus vulgaris albus. Wbite- flowering Kid- 
ney Bean. Weißbluͤhende Bohnen. 

9) Pifum fatiuum. Common Garden Pea. — Fr. 
Pois des jardins. — Erbſe. Zahme Erbfe, 
Gemeine Bartenerbfe. | 

Pifum fatiuum vmbellatum, Rronenerbſe. Rofs 
“or Crown Pea. | 

Pifum fatiuum quadratum. Solländifche Erbſe. 
Angular »flalked Pea. — Fr. Poiscarre, — 

10) Pifum americanum, Cape or Lord Anfon's 
Pea. 

11) kiſum maritimum. Sea Pea. Engliſche 
Seeerbſe. ‚ 

ı2) Vicia Faba. Common Garden Bean. — Str. 

« Feve de Marais commune, — Gemeine 
ÖBartenbobne. 

Vicia Faba minor. — Pferdebohne. — St, 
Petite Fevrolle. — The Horfe Bean, 
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ı) ARRACHIS Hypogaea. American Ground 
Nut. Linn. Spec. plant. 1040. — Fr. Ara- 
chis, Piftache de terre. — Amerifanifcbe 
Erdnuß. Amerikanifche Erdſchote. Uns 
terirrdiſche Erdeichel. 


ieſe Pflanze, welche ein Jahr lang ausdauert, 
iſt in Braſilien und Peru kinheimiſch, 
t 


hat lange, auf ber Erbe friechende Stengel, ** 
mit gefiederten Blaͤttern verſehen ſind, deren jedes 
aus vier haarigten Lappen beſtehet. Die Blumen ſte⸗ 
hen einzeln auf langen Stielen, ihre Farbe iſt gelb, 
und ſie gehoͤren unter die Schmetterlingsblumen. Jede 
derſelben enthaͤlt zehn pfriemenfoͤrmige Staubfäden, 
von denen neune mit einander verwachfen find, der 
zehnte aber ift davon abgeſondert. In ber Mitte ber 
merft man eine pfriemenförmige Fruchtröhre, auf bes 
ven oberm Ende fich eine einfache Narbe zeiget. Der 
Fruchtknoten iſt laͤnglicht, und er wird zu einer eyrun⸗ 
den laͤnglichten Schote, in der man zween oder drey 
fänglichte ftumpfe Saamen findet *). 

iefe Pflanze wird in allen amerifanifchen- Col⸗ 
nien gepflanzet, und die Saamen davon machen einen 
beträchtlichen Theil der Nahrungsmittel für die Skla⸗ 
ven aus. Die Art der Reifung biefee Saamen ift 
ſehr fonderbar, denn es werden, wenn die Bluͤhten 
abgefallen ſind, die jungen Schoten durch eine natuͤr⸗ 
liche Bewegung des Stengels in die Erde hineinge⸗ 
trieben und dafelbft gänzlich vergraben; man fann fie : 
daher auf feine andere Weiſe entdecken, als wenn man 
die Erde aufgräbt; ein Umftand, der zu dem engli= _ 
hen Namen berfelben Ground Nuts Erdnuͤſſe) 


Anlaß gegeben hat. 


2) CICER arietinum. Chich Pea. Liun. Spec. 
plant, 1040. — Cicer ſatiuum. Baub. Pin. 
347. — 


*) Diefe Saamen umgiebt eine roͤthlichte Haut, faſt 
wie an den Mandeln und Haſelnuͤſſen, welche, wenn 
die Frucht alt wird, eine ſchwarze Farbe bekoͤmmt. 
Die Subſtanz der Saamen iſt weiß und oͤligt, und 
iht Geſchmack iſt fade. Die Mexikaner roͤſten ſia 
über einem. gelinden Feuer, und ſodann eſſen fie 
folde A. d. Ueb. 


— 477 


347, — Sr. PoisChiche. Chiches de Belien, ” 
Gemeine Richern. Zichererbfen. Sir 
fererbfen. 
Die gemeine Richerpflanze waͤchſet in Spa: 
nien und Italien wild unter dem Öetraide, und wird 
in ben erwähnten $ändern häufig als ein Nahrungs: 
mittel gepflanzt. Sie dauert ein Jahr lang aus, treibt 
verfchiedene, beynabe zween Fuß hohe Stengel, wel: 
che mit gefiederten Blättern befezt find, deren jedes 
aus acht oder neun Paar einzelnen Blättern und ei« 
nem überzähligen am Ende beftehet. Die Blumen 
find Plein und weißlicht, und gehören zu den Schmet⸗ 
terlingsblumen; es ſtehet mehrentheils nur eine auf 
einem Stiele, und jede derfelben enthält zehn Staub: 
fäden, von denen neune mif einander verwachfen find, 
und ber zehnte von den übrigen abgefondert ſtehet. 
Der Fruchtknoten ift eyrund, und wird zu einer aufs 
geblafenen, haarigten, rautenförmigen Schote, mer: 
innen zween rımdlichte Saamen von der Größe gemei= 
ner Erbfen enchalten find; an deren jedem man eine 
Erhabenpeit an ver Seite bemerft, 
.- Obgleich diefe Zichererbfen in Spanien und 
Italien als Speife genoffen werden, fo würde fie doch 
ein englifher Magen ſchwerlich vertragen; denn fie 
find gar nicht delifat, fondern eine ſchwere, blähende 
und unverdauliche Speife *), — Es giebt zwo Abs 
| arten 


« 


Ye 


9) Die Hälfenfehchre überhaupt find, weil fie viel Del 
enthalten, das mit einen zucferartigen Stoff genau 
verbunden ift, eines der ſtaͤrkſten Nahrungsmittel, 

‚ und fie übertreffen noch an nahrhafter Materie dag 
Mehl der grasartigen Gemächfe. Ihres felten Ge. 
webes wegen aber find diefelben im Magen weir ſchwe⸗ 
ter auflösbar, ald andere Pflanzenfpeifen. Sie ent 
alten viel fire Luft, welche ſich waͤhrend der Gaͤh⸗ 

rung 


a8. — — 
arten von dieſer Pflanze, eine mit rothen und die an⸗ 
dere mit ſchwarzen Saamen. Sie wird in der Bar 
baren unter dem Namen Garavances haufig gebauet, 
und dafelbft für eine ber beften Hülfenfrüchte ge 
halten *). : 
3) DOLICHOS Soja. Indian Kidney Bean. 
Linn. Spec. plant. 1023. — Sojabohne. 


Diefe perennirende Pflanze waͤchſet urfprünglich 
in Indien, Sie treibt einen aufrechtſtehenden, din: 
| nen, 


tung entwickelt, und daher find fie ſehr blähend. 
Wan pflegt fie theils grün, theild wenn fie vollig 
reif find, ga effen; wenn fie noch grün find, fo kom⸗ 
men fie ziemlich mit den gewoͤhnuchen Kochkraͤutern 
überein, allein fie find fodann meit weniger nahr⸗ 
haft, als zur Zeit ihrer voͤlligen Reife. — Aus dem 
Mehle der Hülfenfrüchte Fann in Verbindung mit 
Gerraide Brod gebacken werden; das Bohnen» und 
Wickenmehl iſt hierzu am fchicklichften. Indeſſen ift 
„doch ſolches Brod fehr blaͤhend, und nur ſtarken, viel 
arbeitenden Perfonen bienlih. 3. d. Ueb. 


Aus den geröiteten Kichererbfen kann ein Getraͤnk bereis 
tet werden, das dem Koffee ſehr nahe kommen ſoll. — 
Man ißt diefelben nicht nur getrocknet, fondern audy 
roh und grün als Gemuͤſe. — Die Kichererbfen ent⸗ 
halten ſehr viel von einem meißen ſchoͤnen Staͤrk⸗ 
inehl. — Den altern Nömern dienten fie häufig zur 
Speife, und Galen fagt von ihnen, daß fie nahr⸗ 
hafter wären, als wie die Bohnen. — In Spaniett 

werden die Kichern fehr haͤufig gezogen, woſelbſt fie 
eine der vorzuͤglichſten Zuthaten zu dem fügenannten 
Ölipsdrigd (Engl. Olio, Sr. Pot pourry) oder Öles 
putteric find, das aus Fleiſch von allerley Geflügel 
uͤnd verfchiedenen Küchenfräutern, grünen Erbfen, 
CE· argel, Erdſchwaͤmmen gefocht, und ſodann mit 
a — auf geſchnitten Brod gegoſſen wird, 


. ’ 
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nen, haarigten, obngefähr vier Fuß hohen Stengel, 
welcher mic ‘Blättern verfehen ift, Die denen von 
der gemeinen türfifchen Bohne gleichen, jedoch an der 
untern Seite mehr baarigt find. Die Blumen bre— 
chen in aufrecheftehenden Trauben an den Winfeln der 
Blätter hervor; es gehören Diefelben zu den Schmet⸗ 
terlingsblumen; fie haben eine bläuficht meiffe Farbe, 
und auf diefelben folgen herabhängende haarigte 
Scoten, die denen vom gelben Lupinen ähnlich, find, 
und deren jede brey bis vier ovale, weiſſe Saamen 
einfchließt, welche etwas größer als Erbfen find. i 


Diefe Pflanze wird in Japan häufig gebauet, wo— 
ſelbſt man fie Deidfu (oder Radſu) nennet, undin den 
Küchen zu mancherley Abfichten gebraucht; vorzüglich 
aber macht man Suppen und eine Art Butter daraus, 
welche Miſo heißt, und außerdem bedient man ſich ih: 
rer auc) zu Saucen, Diefer lezten Bereisung lege 
man der Namen Sooju oder Soy bey. 


Um den Miſo zu bereiten, Pocht man eine gewiſſe 
Menge Sojabohnen eine betraͤchtliche Zeitlang fo lan⸗ 
ge in Waſſer, bis ſie ſeht weich werden; ſodann ſtoͤßt 
mar fie zu wiederholten Malen sin einem Moͤrſer, 
mifcht eine große Menge Salz darunter, und macht 
alles zu einer Maſſe. Zu diefer Maffe wird eine ge: 
wiſſe Zubereitung von Reis, die man A608 nennet, 
Hinzugefezt. Iſt alles gut unter einander gemiſcht 
worden, ſo ſchuͤttet man das Ganze in ein hoͤlzernes 
Gefaͤß, und laͤßt es zween Monate ſtehn; hierauf iſt 
es zu gebrauchen, und es erſezt die Stelle der Butter. 
Die Art, den Koos zuzubereiten, iſt ein Geheinniß, 
das blos einige gewiſſe Leute beſitzen, die ſodann den 
Roos auf den Straßen denjenigen Perſonen verkau⸗ 
fen, melche fid) mit der Verfertigung des Miſo be 
ſchaͤftigen. | | Ä | ! 

. Der 


439 — — 


Der Sooju wird folgender Geſtalt zubereitet: 
man nimmt gleiche Theile von Bohnen; Waizen- oder 
Gerfteninehl, - und kocht diefes mit gemeinen Salze 
zu einem Brey Sobald als dieſe Mifchting die ge⸗ 
hoͤrige Conſiſtenz bat, ſo wird dieſelbe vier und zwan⸗ 
sig Stunden lang an einen warmen Ort geſezt und 

der Gährung uͤberlaſſen. Sodann fchütter. man die 
Maſſe in ein Gefäß, bedeckt felbige mie Salz, und 
gießt eine gewiſſe Menge Waffer Darüber, . Nunmehr 
läßt man alles zuſammen zween ‚bis drey. Monate flex 
ben, und ruͤhret e8 menigftens täglich einmal gut um; 
gefchieher dieſes taͤglich zwey⸗ bis dreymal, ſo ift es 
deſto beſſer. Hierauf wird die Feuchtigkeit won dee 
Maſſe durch Filteiren abgefondert und in hoͤlzernen 
Gefaͤßen zum Gebrauch) aufbewahret. ‘Die befaate 
Feuchtigkeit ift eine vortreflihe Sauce; je alter dies 

felbe ift, deſto vorzüglicher wird ihre Güre ). 
| NER DIDI. 


*).Die- cbinefifche Sofa, welche die japaniſche an 
.. Güte übertrift, hat €. G. Ekeberg (in den ſchwed. 
Abh- DB. 26. S. 40) befchrieben. Man foche fünf 
und drenkig Pfund reingewafchene Sojabohnert zwe 
oder drey Minuten lang im einem verfchlößnen Kefs 
in reinem Waſſer über einem gelinden Feuer, bis 
Ki Biefeiben zwiſchen den Fingern zerdruͤcken laſſen. 
Hierauf nimmt man ſie heraus, breitet ſie auf Sie⸗ 
ben aus, daß das Waſſer abtroͤpfeln kann, und waͤl⸗ 
zer ſte, wenn fie noch feucht find, in feinen aus So⸗ 
jabohnen gemahlenem Mehle; füdann breitet man fie 
dünne aus, bedeckt fie mit einem Tuch, und laͤßt fie 
drey Tage lang ſchimmeln; hernach verſtattet man 
der Luft einen freyen Zutritt, daß bie Bohnen etwas 
trocken werden. Iſt dieſes gefchehen, fo fegt man 
ſie der Sonnenhihe oder der Ofenwaͤtme aus, daß 
fie hart werden. Man reibt nachher das Mehl und 
den Schinnnel davon ab, ſchuͤttet fie in Töpfe, gießt 
ine aus zwanzig Pfund Sal und — DEN 


.- 
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..4) ERUUM Lens. Te Lentil. Linn. Spec, 
plans, 1039. — Lens vulgaris, Bauh. Pin, 
356. — Sr. Lencille cultivee des jardins, 
Neniille. =, Gemeine Linfen. — 


Die Linfen wachſen auf den Kornfeldern in Frank⸗ 
reich und Dem füblichen Europa haͤufig als Unkraut. Es 
iſt dieſes eine ein Jahr lang ausdauernde Pflanze, welche 
verſchiedene weiche, ohngefaͤhr anderthalb Fuß hohe, 
Stengel treibt, an deren Gelenken gefiederte Blaͤtter her⸗ 
vorſprießen; jedes derſelben beſtehet aus etlichen Paaren 
von ſchmalen Lappen, und die mittlere Rippe endiget 
ſich mit einer Gabel. Die Blumen brechen aus den 
Seiten der Zweige hervor, und es ſtehen ihrer zwo 
Big drey auf einem kurzen gemeinſchaftlichen Stiele 
beyſammen. Die Blumen find klein, ſchmetterlings⸗ 
— | foͤrmig, 

Waſſer bereitete Salzlacke darüber, und ſtellt die 

Toͤpfe ſechs Wochen lang bey Täge an die Sonne, 

bes Nachts aber deckt man fie zu. So mie die 

Säljlacke dunfelbraun und ſtark wird, fo gießt man 

fie ab,. und focht fie einigemal zu mehrerer Stärke 

auf. Einige Perfonen thun bey diefem Auffochen _ 

Zudet, Ingwer und andere Gewürze hinzu, und laſſen 

es damit einige Tage ftehen, che fie es durch feigen. — 

Dergius glaubt , daf man eine Art don Sofa auch 

aus unfern gewöhnlichen türfifchen Bohnen verfer⸗ 

tigen koͤnne. — Die Soja hat eine dunkelſchwarze 

Farbe, iſt undurchfichtig und von der Conſiſtenz eis 

es dicken Weines; vermiſcht man biefelbe mie Waſ⸗ 

fer, fo bekoͤmmt fie, eine tothe Drangenfarbe: Ihr 

Geruch iſt ſo wie, der. vom Hollundermuß; der Gt 

fhmad falzigt, ein wenig fertigt, „und hat ebeufalld 

etwas vom Hollundermuß an ſich. en 
wird fie auf die Tafel vornehmer Perfonen gef 
und zu Saucen, bie zutit Sleifch, zu Fiſchen u: f. fe; 
gebraucht werden, Hinzugefezt. Sie dient zur Rei⸗ 
"  Bung und Erweckung des Appetits. A. d. Web: 
„ ee vr j 5 N 
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fdrmig, von einer blaſſen Purpurfarbe, und jede der⸗ 
feiben enthält zehn Staubfaͤden, von. denen neune mit 
einander verwachfen find, und der zehnte einzeln ftes 
het. Der Fruchtknoten ift laͤnglicht und-er wird zu 
einer pyramidenförmigen, mit Gelenken. verfehenen 
welche drey oder vier runde, erhabene Saa⸗ 
men einfhließt'*). © J 13 
Die Kinfen find ein blähendes, ſchwer zu vers 
dauendes Nahrungsmittel; fie werden daher felten, 
und zwar nur an Suppen gekocht, um felbige dicker 
9 LOTUS edulis. _ Incurved -podded Birdi- 
foot Trefoil. Linn. Spec. plant. .ı090. — 
Lotus pentaphyllos, filiqua corıuta. Baub. Pin, . 
32. — Eßbarer Schotenklee. Fuͤnf⸗ 
Öläereiger . Steintlee mit gehoͤrnten 
Schoten. ein 
+ Diefe Pflanze treibt verfchiedene ‚auf ber Erde 
fortlaufende, ohngefähr einen Fuß lange, Stengel, 
die an ihren Gelenken mit dreyblaͤttrigten, rundlich⸗ 
fen, glatten Blaͤttern beſezt find, welche eyfoͤrmige 
Blattanſaͤtze Haben. Die Blumen kommen einzeln 
aus den Seiten der Stengel auf langen Stielen, mit 
drey ovalen Blühtenblätsern (Folia floralia), welche 


) Eine Abaͤnderung der gemeinen Linſe iſt die Pfen- 

niglinſe oder große Gartenlinſe ( French Lenil 

Lens maior C. B.), deren Saamen faſt zweymal ſo 

groß RB, als mie die vor der gemeinen Sorte, 
,‚d. Ueb. | 


*") Wenn man die Linien mit Gerſte vermifcht, fo ſol⸗ 
fen fie einen guten Brandtewein geben. — In Deutſch⸗ 

land werden die Linfen ald Gemüfe an das Fleiſch ge⸗ 
kocht, ober faner gemacht gegeſſen. A. d. Ueb. 
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ſo lang als wie die Bhmie find, hervor,‘ Die Blume 

ſelbſt iſt klein und gelb, und es folgt auf ſolche eine 

bite, gewoͤlbte an ihrer äußern Seite tief gefurchte 
Schote. Die Pflanze dauert ein Jahr lang aus, 

und iſt in verfchiedenen Gegenden von Italien einhei⸗ 

mifch, woſelbſt die jungen Schoren von den Einwoh⸗ 

nern, ſo wie bey uns die Schminkbohnen, genoſſen 

werden, —* | 


6) LOTUS tetragonolobus. Square⸗ podded 
Crinıfon Pea. _Winged Pea. Linn, Spec. plant, 
1089. — Lotus ruber, filiqua angulofa. ‚ Baub. 
Pin. 332. — Spargelerbfen. Viereckig⸗ 
ter Schotenklee. Slügelerbfe, Englifche 
Erbſe. Rother Steinklee. 


Die Spargelerbſen wachſen in Sieilien Da 
bie Pflanze den Gärten zur Zierde dienet, fo iſt ſolche 
feit langen Zeiten in den engliſchen Gaͤrten gehalten 
worden. Giedauertiein Yahrlang aus, und treibt ver- 
ſchiedne auf der Erde liegende, ohngefaͤhr einen Fuß 
lange, Stengel ,; welche mit dunfelgrünen drenblättri« 
gen Blättern: beſezt find: An der Grundfläche der 
Stiele dieſer Blätter bemerfe man zwo Blattanſaͤtze. 
Die Blumen ſprießen wechſelsweiſe aus den Gelenken 
ber Stengel hervor, und jede derſelben ruhet auf ei⸗ 
nem langen Stiele. Sie gehören zu den Schmetter⸗ 
lingsblumen und haben eine dunkelrothe Farbe. Auf 
ſolche folgen lange pyramidenfoͤrmige Schofen, "an de: 
nen man vier der Laͤnge nach fortlaufende blattaͤhnliche 
Haute erblickt, welche den Schoten eine viereckigte 
Geſtalt geben, | | 


Die gruͤnen Schoten dieſer lange wurden 
ehedem geſammlet und fo wie Schminkbohnen zu: 
IE ww bereis 


In . 
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bereitet”); auch jezt werden fie noch in einigen der 


nördlichen Gegenden von England auf bie erwähnte 
Weiſe gegeffen. Es ifi jedoch dieſes eine fchwere und 
für diejenigen feine angenehme Koſt, welche einer befr 
fern Speife gewohnt find. —— 

7) LUPINUS- albus  Wbire Lupiue (Linn. 
Aspec. plane. 1015, = Lupinus ſatiuus, flore 


"albo.!' Bäubs Pin, 347, Srstkapinblaner 


Weiſſe geigbohne. Weiſſe Gartenfeig⸗ 
bohne. ——— "hohe Gärten 
bhkupine. — ————— 
Die weiſſe Feigbohne waͤchſet in der Levante 

wildEs dieſes ene ein Jahr lang; daurende 

Pflanze; welche einen dicken, aufrechtſie henden, bey⸗ 


3 


nahe zween Fuß hohen Stengel treibet, welcher gegen 


die Spitze zu mit Zweigen und mit zuſam 

Blaͤttern beſezt ift, welche aus ſieben oder neun laͤng⸗ 
lichten/ gräulicht grünen, mit Haaren beſezten dappen 
beftehen ,: und mir einer ſilberaͤhnlichen Wolle bedeckt 
find. Die Zweige endigen fich mit dünnen lockern 


Aehren von weiſſen Blumen, welche fehr Peine oder 
gar keine Stiele haben. Sie gehören zu den Schmets 
terlingsblumen, und auf diefelben: folgen’gerade „ zu⸗ 
ſammengedruͤckte, haarigte, ohngefaͤhr drey,Zolklange 
Schooten, von denen eine jede fünf bis fechs platte -. 


weiſſe Saamen enthält, welche mit einer nabelähnli- 

chen Narbe bezeichner find; | 
Dieſe Pflanze wird als eine eßbare Huͤlſenfrucht 

in. einigen Theilen von Italien gebauet, allein bie 


— 


Man ziehet die äußern Flügel ab, laee die Schoten 


in kochendem Waſſer aufwallen, und ißt fie ſodann 
als Sallat, oder kocht fie an das Huͤhnerfleiſch. Roh 
gekocht find fie kaum efbar. A. ©. Web. | 


S 
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. Saamen . haben einen bittern — Ge⸗ 
ſchmack *). — Sn 


$) PHASEOLUS vülgads, er. 
Linn, Spee. plant, 1016, == Smilax 'hortenfis 
fine Phafeolus maior. Baub. Pin. 333. — 
Sr, .Eafeole. Haricor. .-— Vitsbohnen. 
Gemeine tuͤrkiſche Bohnen. Weliche 
Bohnen. Bertenfafeolen. Faſeln. Pha—⸗ 
ſeolen. Große —— oder 
Schmückebobnen. = 


‚ Die gemeinen Ditsbohnen find in Herten In⸗ 
dien einheimiſch, und ihrer allgemeinen Cultur wegen 
durch ganz Europa ſattſam bekannt. Die Abarten 
derſelben ſind ſehr zahlreich; es wuͤrde jedoch von Feiz - 
nem Nutzen ſeyn, bieſelben hier zu beſchreiben, da 
viele davon ſehr gemein und zum Gebrauch in der 
Kuͤche nicht tauglich find. Diejenigen, weiche ihrer 
jeitigen Reife wegen gebraucht werden, find die weiſſe 
Swergbohne, die ſchwarze zwergbohne und die 
frübe braune oder leberfarbne. Die nuzbarſten 
. aber, welche jedoc) felten gezogen werden, find bie 
rorhblühende oder Seuerbohne, welche purpure 
farbne mit Schwarzigefledte Saamen trägt, und Die 
mweißblühende mit weiſſen Saamen. 


663* Zuſat 


Sie verlieren dieſen herben Geſchmack, wenn mat | 
fie in Waffer ‚einmeichet, und auf diefe Art werde 
fie, wie Manerti fügt, von den gemeinen Leuten in 
Florenz und Rom in großer Menge verſpeiſet. Ei 
rige pflegen fie auch zu roͤſten und dem Koffer beh⸗ 
—— —Eben fo Lim wi bunte Seigs 

bobue Lupinus ‚varius upin varie) 9 

brauchet. A. d. Ueb. * e 
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Unfer Verfaſſer Handelt hier unter einem Artikel 
zwo verfcheöne Arten von Phaſeolen ab, nehmlich 
- bie Stangen: Virsbohnen (Pbafeolus-unlgaris Linn, 
Engl. The common Kidnzy-bean. Sr. Haricot com 
mun), und die Zwerg⸗ Vitsbohnen (Phafeolusr Na- 
us Lim. Engl, Dwarf Kidney - bean. St Hari» 
cot Nain), I Te * 
Die Spielarten der Stangen: Vitsbohnen 

find; 1) die weißfen Schminfbohnen (Fr. Hari- 
cot blanc commun); 2) die Jucer: oder Gpaks 

elgohnen (Sr. Harieot fans parchemin); 3) de 
Deribobnen (Petit. Haricot rond blanc); 4) die 

chwerdbohnen ( The large Dutch Kidney ‚Bean, 
Gros Haricor d’Hollande); 5) bunte oder ſcheckigte 
Bohnen (Haricot grivele);_ 6). frühe weiße 
Schminkbohnen (Haricot blanc). — Die Sener: 
bobne, oder die roth oder weißblühende tuͤrki⸗ 
ſche Vitsbohne (Phafeolus vulgaris coocineus Linn, 
The Scarlet Bean, Ir. Harlcot d’Efpagne). .. 

Bon den Zwergvits⸗ oder Arupvitsbohnen 
giebt eg 1) weiſſe bunrgefptengte, ſchwarze und allet⸗ 
ley farbigte, welche Franzbohnen heißen; 2) die 
Erbsbohnen, Eyerbohnen, Prinzeßinbohnen, 
kleine Perlbohnen, welche klein und weiß ſind, und 
endlich 3) die fruͤhen Rrupſchwerdbohnen. 

Die Schmintbohnen geben, wenn ſie noch 
jung, grün und ohne Kerne zerfchnitten und gekocht 
werden, in Sommer ein angenehmes, gefundes und 
nicht ſchwer verdauliches Effen ab; auch ißt man fie 
als Sagllat. Man trocknet ſie auch, um fie in Winter ges 
nießen zu koͤnnen, da ſie denn den Tag vor dem Kochen 
in Waffer-eingeweicht werben muͤſſen. Sie werden aud) 
in eine Salſlacke ein gemacht, aber vorher gekocht, — An 

» . ‚ gr "En “43 der 
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der Naht der gruͤnen Schote ſitzt ein Faben, ber, ehe 
fie zur Speife zubereitet werden kann, zuvor abgeſtreift 
wird, An der Sucder- oder Spargelbohne aber 
bemerkt man dieſen Faden nicht. — - In einigen Ge- 
genden werden die Schwerdbohnen den kürkifchen 
Bohnen vorgegögen ‚weil ihre Schoten niche nur flei⸗ 
ſchichter find‘, ſondern weil fie auch reichlicher tragen 
und früher gepflanzt werden fünnen. — Wenn die 
Faſeolen reif find, ſo wird die Schaale bitter und es 
iſt ſolche nicht miehr eßbar, die Wohnen felbft aber 
Fönnen fodann'genoffen werden, und fie find auflöglis 
cher und nicht ſo blaͤhend als andere Huͤlſenfruͤchte 
In England werden fie daher oft anftatt der Erbſen zu 
Puddings "und andern dergleichen Gerichten ge 
kommen, rs 


9): PISVM .. fatiuum. ‚The Pea. Common Gar 
” den Pea. Linn. Spec. plant. 1026, —.. $r, 
Pot des jardins. · Krbfe, Zahme Erbſe. 
- Gemeine Bartenerbfe. Schotenerbfe. 


Die Erbfe waͤchſet in England und fie macht fo 
wie ale andern Pflanzen, die einer beftändigen Cul⸗ 
fur unferworfen find, viele Abarten, , Die Namen 
derjenigen Arten , bie insgemein zum Süchengebraud) 
gezogen werden, find: . | 


ı) The Golden Hotfpur. Pea. 
2) Tbe Chariton Hotſpur Pea, 
3) The Reading — Pea. 
4) Mafter’s Hotfpur Pea. | 4 
5) The Eſex Hotfpur Pea.*) | 
= b4 6) Die 


*) Diefe fünf Sorten find die in England gezognen 
Fruͤherbſen, deren Verfchiedenheit darauf. beruhek, 
daß die eine etwas früher gebraucht werden u. 

13 


® 


PT erst | 
6) m — — — sei Po j 


7) Die Sncererbfer The Sugar Pa. ‚Sr. Pois 
fäns parchiemin: "Pois ge Pifün — 

ce eduli. Teunef) KR Engl 

8) Die ſpaniſche Norotto ⸗Etbſe, The Spa: 
nich Morotto Pea. —* maximum , — —*— 
nea miga mario — 


| DE Die —— Norge Pea, St. 


10) Die‘ kleine Zuckererbſe⸗ ———— The 

Dwun "Sugar Pea. "Sr, bois Näin fans 

chemin. Pifam''bumile ‚' caule firmio,G, Baub, 

zı) Dieholländifche Zuckererbfe mir Erummen 
Schoten. The SicklePea. Pifum —* cars 
‚nofa., falcatay seduli. Rajs 

r2) "Die Mer rowfaterbſe⸗ The Marroiofat Pca 

“, ’orDureb' Admiral Pa, 

Er Die Aronerbfe, Tranbenerbie‘, Baſchel⸗ 
erbfe, The Rofe,or,Crown Pca, Se. Pois A 
urenne, „Pifum vmbellatum., 6; Ba, ar“ 

14) le KRoncevaler Prbfe, die grüne und 

weiße, The Rouneival. (Green and 

AR — — Den RENT ve viridi. 

ra AN) 


F 10) PL 


die Andere. — Die Fruͤherbſen welche in Frant⸗ 
reich gezogen werden „heißen: kois Michaux ; Pois 
Domine und Pois Baron. A. d. Ueb. 


«N Einige andere Arten find: 1) Die ——— 
rowfat Erbſe Owarf Marromfar hea) ; 2) die 
graue Erbſe (Gray Pea. Se; ‚Poisgris. Pifumar- 

 verje , frac cinereo., C. Bauh.;).,, 3). die Jelderbfe. 
(Pi ig Pea. Pifum : aruenfe , frucu⸗ e luseo —— 
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10) :PIS WM \americattum.. Lord: Anfon’s Pea, 
‚Cape Pea. Lord Anfons Krbfe, *) 


„ıi: © . | ni 

+ Die Saamen dieſer Erbfenfrucht wurden von des 
Lord Anfons Koche nach England gebracht , welcher 
biefelben auf Dem Cap Horn in Südamerika ſammle⸗ 
te,. Dieſe Pflanze hat weiche, auf der Erde liegende 
, Stengel, welche mit zufammengefeßten Blättern verfes 
hen find, Die zweensappen an jedein Stiele haben. Die un- 
tern Lappen find jpießformig geftaltet und an ihren Raͤn⸗ 
dern ſcharf gezaͤhnt, die obern aber Flein und pfeilfoͤr⸗ 
mig zugeſpitzt. Die Blumen fehen blau aus und eg 
ftehen ihrer drey oder viere auf einem gemeinfchaftli= 
hen Stiele; auf diefelben folgen pyramidenfoͤrmige 
— — Hh 5 Echo⸗ 
Baub.); 4) die weiſſe Felderbſe. (Common mbire 

\ Pea: Pifum aruenfe, Fructu albo. Baub.); 5) Die: 
 Blunfererbfe, Sontanellerbfe (Pifam. harsenfe ma. 
sus, Baub.) hat fehr groffer Saamen von angenehmen 
Geſchmack. 6) Die boländifche Brbfe, (Pifum 
maius quadrarum, Baub,) deren getrocknete Saamen 
faſt vierecfige ausfehen. Zu diefer gehören die grag 
Aerter der Dänen , reiche Zaaländifche Roſi. 
nen genennt werden oder die fo genanuten grauen: 
Erbſen ; die getrockneten Saamen derſelben find» 
faſt viereckigt, voller Vertiefungen und von dunk⸗ 
ler ſchwarzbrauner Farbe; ihrer harten Haut wer 
gen find fie nicht angenehm zu een. — Diefrifchen‘ 
und grünen Erbfen gehören unter die leichtverdau⸗ 
Fichen Speiſen; die reifen hingegen geben grobe Nah⸗ 
sungefäfte und fle find ſehr blähend. Man trockntt 
Mira in den Schoten als auch bloß die Erbfen. 


Es kommt dieſe Art mit der Ochererbfe (Pifum Och. 
ruc, Lina.) welche auf der Inſel Candien und in Ita⸗ 
lien unter dem Getraide waͤchſet, ziemlich überein, 
auffer daß bey der bier genannten , die Blumenſtie 

le nur einblumig find. A. d Web, 
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Schoten, —* verſchiedne kleine Etbſen, ohngefaͤhr 
von der Groͤſſe der Feldwicken (Tares. Vicia ſæius 
- Linn.) in ſich enthalten, 

Der Geſchmack diefer Erbſen iſt eben nicht befon- 
ders, er iſt ſo gar ſchlechter als irgend eine von den 
bey uns gezogenen Arten; allein es waren dieſelben 
den Seefahrern bey Lord Anſons Reiſe fehr nüzlich, 
welche, als fie dieſe Erbſen fanden, ſehr mit dem 
Scorbut behaftet waren und an friſchen Vegetabis 
lien Mangel listen, 


. 14) PISVM maritimum, Sea Pea. Lina, — | 
plant. 1027. — Pilum marivum, Rai, Hiſt. 
892. — Englifche Seeerbſe. Strand⸗ 
erbſe. 
Dieſe Seeerbſe waͤchſet an den Seifen: im Eng 
fand wild, (auch in Canada und Jsland), wo ihre 
Wurzel ſehr tief in die Erde dringt und in verfchiebenen 
Richtungen fid) etliche Fuß meit gleich unter der: Ober: 
fläche der Erde ausbreite. Der Stengel iſt eckigt, 
er liegt gemeiniglic) auf der Erbe und erreicht eine-tän= 
ge von ohngefähr anderthalb Fuß: Die Wlätter der. 
Hauptſtengels ftehen paarweife, bie an den Zweigen 
aber ſind gefiedert; an jedem ſolchen Blatt ſiehet man 
dren bis vier Paar eyfoͤrmige Lappen, und die mittlere 
Mippe- endige ſich mit einer in Zweige getheilten Gas 
bel. Am Ende der Stengel ſtehen acht bis zehn Blu⸗ 
men auf einem gemeinfchaftlichen Stiele beyfammen ; 
fie find Eleiner als wie die von ben Gartenerbſen und 
von einer blaffen Purpurfarbe, welche in der Mitte mie. 
einem bläulichten Purpurroth gemifcht:ift. Die Erbſen 
haben tinen bitterlichen Geſchmack; man hatdaher, 
. weil man angenebmere. Nahrungemittet Berlangt, den 
Gebrauch derfelben Berivorfen ; indefien ſind durch dieſel⸗ 
ben doch ineiner Hungersnoth viele Familien von ihrem 
Uns» 
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Unfergange gerettet worden, zu einer Zeit, wo die Güte 
des Geſchmacks wenig über-den dringenden Hunger ver 
mag. Stowe und Camiden erzaͤhlen, daß im Jahr 
1555. in welchem eine ſehr grofle Theurung herrſchte, 
das Volk, eine groſſe Menge von dieſen Erbſen zwi⸗ 
ſchen Orford und. Aldborough in Suffolck auf einem 
duͤrren Huͤgel ſammlete, wo fein Gras wuchs; und 
da man ſonſt in fruchtbaren Jahren, wenn das Auge 
ſorgenlos iſt in dieſer Gegend keine folche Pflanze wach⸗ 
fen ſahe, fo hielten ſie das Wachſen dieſer Fruͤchte für 
ein Wunder, das Armuth von dem Tode zu retten, 
obgleich aller Wahrſchienlichkeit nach Die befagte Pflan- 
je Jahrhunderte zuvor fehon daſelbſt gewachſen war. 


ı2) VICIA Faba, The broad Bean. The com« 
. ‚mon Garden Bean.. Lim, Spec, plant.- 1039. 
"- Sr, Feve de Marais commune, — . Die 
gemeine Gartenbohne. Groſſe Gars 
senbohne.- Saubohne — 
Sohne. 


Die gemeine Gartenbohne kommt urſpruͤng⸗ 
lich aus Aegypten; ſie macht ſo wie die Erbſe viele 
Abarten, weiche von den Gaͤrtnern ik Lo 
men erhalten haben. 


) Die Mazaganbohne. The — Ban, 
2) Die Dormgiefi (che ——— Ihe Portugal 


‚Bean. : >» Ey 
3) = arm waniſche Bohne. . The fall 
Bean. vn; 


Pi) Die 55 —— Bohne. The broad Spa 


5) Die — —— The Sandwich Bean. 
. 6) Die RWORER Die Toker Bean. '. 


7) Die 


L \ 
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2) Die Windſorbohne. Tre Windfor Bean, 
8) Die Wiundfordbohne.e The Mundford 
Bean,*) J 


Dieſe leztere Art iſt eine kleine Sorte von der 
Windſorbohne. Die einzige Abaͤnderung, deren 
Linne erwaͤhnt, iſt die Futterbohne, Feld⸗ oder 
Roß ⸗ oder Pferdebohne, (klorſe· boon. — ‚SE. 
Petite Fevetolle. Vicia faba minor feu :equina.C. 
B.), die ebenfalls viele Abarten macht. - Es werden 
diejelben in England anjept nicht gegeflen ; die Kauf 
leute ſchicken fie nach Afrika, :0o fie als ein Nahrungs 
mittel fie die Sklaven auf ihrer Reiſe nad) Weſtindien 
gebraucht werden. — Das von Den Bohnenblü- 
chen deſtillirte Waſſer ftand als ein Schminkmittel 
ehedem beym engliſchen Frauenzimmer in groſſem An⸗ 
ſehen. u a * 


*) Die Mazaganbobhnen ſond die fruͤheſten und beften; 
fie find ſchon im May eübar. — Die Portugieſi- 
ſche Bobne ift dem Anfehen nad) eine in Portugal 
gezogene Mazaganbohne; fie hat jedoch feinen fo guten 
Geſchmack, ald wie Die vorhergehende Art. — Die 
Kleine fpanifdhe Bobne ift ſchmackhafter als mie die 
Portugieſiſche; auch die groſſe fpanifche ift eine gus 
te Sorte. — Die Windforbobnen werben aufler 
den Mazaganbohnen zur, Speife.für bie keiten gehal⸗ 
ten. — Sm Frankreich find die Feves de la groffe 
efpece diejenigen, roelche am gewoͤhnlichſten genflanzt 
werden und den beiten Geſchmack haben. Weniger 

_ gut find-Feve la lulienne und la Picarde ; bie letztere 
ift eine groffe und breite Bohne. Siehe Ahder Kür 

. dengartengernächfe. 32: 4 d. Urb. 








zwey⸗ 


Ä rt er 


zweyter Abſchnitt. 


“Auf — wachſende Schoten und 
"Saamen, 


* * Fila, Sweet Caſſa or Pudding- - pipe: Tree. 
Sr; Caſſe en baton, Caile laxative,. — Cafs 


* 
rn ienfiftel. Caſſienroͤbtleinbaum Purgiers 


2) Pleae Siliqua, Carob tree or St. Tohm s Bread. — 

SIrx. Carougier. Caroubier & dilique douce. — 
Johannisbrodbaum Carobbaum. Horn: 
baum. Bocksbornbaum. 

3) Coflea.arabica. Arabian Coffee... Sr, Cafe d’Ara- 
bie. — Arabiſcher Coffee. Levantiſcher 
Coffe. 

4) Coffea occidentalis, American Coffee. St. Cafe 

— — Amerique; - — Weſtindiſcher ‚Coffee. 

5) Cycifüs Cajan, ‚Pigeon Pea. — "St, Pois de Ca- 
jan, Poıs de Congo. Pois d’Angola. Ambreva- 
de. — Caubenerbſe. Indianiſcher Geiß⸗ 


klee. 
6) Epidendrum Vanilla, Stwst - formed: Vanilla 


Sr. Epidendre à Vanille — Wanillenwin: 
de. ‚Sreigt ender Danillenftrauch. Banille. 
») Hymenaea Courbaril. ‚Baflard Lecufl -Tree. — 
— ‚Caurbaril — — BSeuchrecken 


baum 
8) Tamarindub ihdical The Tamarind, — St, 
Tamarinier. Tamarinier d’Arabie, Caroubier 


d’Arabie,« Tamarindenbaun, 


7) CA% 
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1) CASSIA Fiftula, Sweet Cala or Pudding - pipe 


Tree. Linn,Spec. plant. 540. — Caflıa filtu- 
la alexandrina. Baub. Pin. 405. Fr. Cafe en 
batons. Caiſe laxätive, — Eaflienfitiel, 
Caſſienroͤhrleinbaum. Purgiercaſſie. 


er Caſſienbaum iſt in Alexandrien und beyden 
Indien einheimiſch. Es iſt dieſes ein groſſer 
Baum , der zuweilen eine Höhe von funfjig Fuß er- 
reicht, fein Stamm ift dick und es theilet ſich derſel⸗ 
be in viele Aefte, welche mit gefiederten Blättern vere 


fehen find, deren jedes aus fünf Paaren von glatten” 


fpießförmigen Sappen bejtehet. Die, Bfumen- fprieffen 
in langen Aehren an den Enden der Aefte hervor ; fie 
ruhen auf langen Stielen,. zeigen eine gelbe Farbe und 
- jede berfelben beſtehet aus fünf grojjen hohlen “Blu: 
menblättern,, welche zehn Staubfaden umgeben, von 
denen die drey üntern lang und mit gewölbten, ſchna⸗ 
beiförmigen. und aufgefperrten Staubbeuteln befeze 


find, In der Mitte bemerkt man einen langen pyra⸗ 


midenförmigen Sruchtfnoten, aus welchem eine Sc)o= 
te wird, die durch Queerſcheidewaͤnde in viele Zellen abges 
theilt wird und von einem bis zween Fuß lang ift; laͤngſt 
derfelben läuft auf der einen Seite eine Naht und der 
Streifen (mark) von, der einen zu der andern Seite 


\ 


Bin. Die Abrheilungen der Schote find mit einem 


fehwarzen, ſuͤſſen, breyartigen Körper, dem fo genanns 
ten Caſſienmarck bedeckt, welches einen angenehmen 
Geſchmack hat, jedoch aber purgierende Eigenfchaften 
beſizt. | | 


andere aus Meflindien gebracht wird, Die Schoten 
der leztern Art find mehrentheils groß, mit einer Dicken 
Rinde überzogen und fie enthalten ein Mark von einem 

| eckel⸗ 


— 


In den Apotheken werden zwo Arten von Caſſia 
aufbewahret, von denen die eine aus Oſtindien, die 
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eckelhaften Geſchmack. Die von der erſtern Art hir 
gegen find instemeln, Fleiner und glaͤtter, und fie ent⸗ 
halten ein Mark von fchwärzerer Farbe, und von eir 
nem füfen und angenehmen Geſchmack Das Caſ⸗ 
fienmard iſt der. in den Aporhefen gebräuchliche Theil 
diefer Frucht, welcher entweder allein oder in Verbin⸗ 
dung mit andern Mitteln gegen die Hartleibigkeit vers 
ordnet wird, In Indien werden Die jungen zar» 
ten Schoten, wenn fie von der Groͤſſe einer kleinen 
Schminkbohne ſind, mit Zucker eingemacht, und 
man pflegt fie in dem oben erwähnten kraͤnllichen Zu⸗ 
ftande ganz zu,eflen. *) | 


2), CERATONIA Siliqua, _Carob tree. St, 
fobn's Bread, Linn, Spec. ‚plant, 1513. — 
Siliqua edulis, Baub, Pin, 400.— ° Sr, Ca- 
rougier, Caroubier A Siligue douce, Pain 

‚de $t,,Iean - baptiſte. — "Tobhanniebrod- 
„baum. Carobbaum. Hornbaum Bocks⸗ 
hornbaum. Soodſchote. Zeuſchrecken⸗ 
baum | | ' 
Der Johannisbrodbaum teächfer in vielen 
Gegenden der Levante und aud) wie man verjichert im 
einigen Theilen, von Spanien und Italen: eine 
/ > | - Mach 


*) Die ansgefcbnittene CTaflie, (Caflia erharginata Linn.) 
welche haͤufig in Jamaika und auf andern caridi- 
chen Juſeln wächfer, träge fchmale, flache, gegen zwey 
Zoll jange Hülfen, welche ebenfalls ein purgierendes 
Mark enthalten. —— Die gefibgelte Caſſte, (Caf- 
fa alata, Linn, Fr. Dartier des Indes) ift in Suri⸗ 

nam und auch in Oftindien zu finden. Ihre Scho» 

ten find auf fünf Zoll lang, _vierectigt und an den 
Ecken geflügelt und es enthalten felche ein weiſſes 
füffes art, worinnen ſchwarze bohnenformige Saa · 
men liegen. A. d. Ueb. 4 


. 
\ 
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Nachricht, bie moch einigen Zweifel unterworfen zu 
feyn fcheinet. (Sie waͤchſet allerdings in Spanien und 
inder Provenee.) Die männlichen und weiblichen Blus 
men befinden fich auf abgefonderten Bäumen, Der 
Baum felbft erreicht eine beträchtliche Hohe ; feinen 
Stamm üuͤberʒiehet eine aſchfarbne Rinde, und feine Ae⸗ 


fte find mit gefiederten Blättern mit ovalen Lappen ver- 


ſehen, welche ſich mit einem einzelnen Sappen endigen, 
Anden männlichen Blumen erblidt man feine Blumen⸗ 
. biätter, ſondern es beftehet Eine jede derfelben aus ef- 
nem groflen fünffach eingefchnittenen Kelch) , welcher 
fünf lange, pfriemenförmige Staubfäden enthält, auf 
denen groffe zwiefache Staubbeutel ruhen. Die weib⸗ 
lichen Blumen haben ebenfalls feine Blumenblaͤtter, 
fondern einen fleifchigten innerhalb des Blumenbodens 
gelegenen Fruchtknoten, aus welchem eine lange fleifchig- 
te, zufammengedrüchte Schote wird, welche in viele 
Zellen abgetbeile ift, in deren jeder ein groſſer, rund⸗ 
lichter, zufammengedrüdter Saamen eingefchloffeniliegt. 
Die erwähnten Schoten find dick, mehlicht, von 
einem füßlichten Geſchmack, und werden von den daſi⸗ 
gen arınen Einwohner in theuren Zeiten roh oder mit 
Waſſer abgefocht *) gegeffen. Sie veturfachen leicht 
Seibesfchmergen und erregen Purgieren. — Man 
nenne fie Johannisbrod, zu Solge der Verſiche⸗ 
rung 


5 Diefe Schoten geben Durch das Auspreßen oder Row, 


chen, mehr als die Hälfte ihres Gewichts von einem ho» 
. higfüffen Saft, deſſen man ſich in der Levante zum 
Einmachen verfchiedner Früchte bedienet. Durch die 
Gaͤhrung giebt diefer Saft: eine Art von Wein, — 
In Sicilien ‚dienet das Johannisbrod ärmern Leuten 
zur Nahrung ; auch bemirteltere Perfonen cfjen folche® 
. m Zeitvertreib; che fie aber davon effen, legen fie 
ſolches an dag Feuer, damit ed etwas erwaͤrmt wird, 
Dach dein Auspreſſen des Saftes fuͤttert man mit den 
Huͤlſen die Schweine. A. d. Ueb. — 


⸗ 


— 497 


rung einiger Schriftſteller, daß dieſe Schoten die Heu: 
ſchroecken geweſen wären, "welches Johannes in der 
Wuͤſte mit Honig gegeſſen Haben ſoll. Haſſelquiſt 
bat jedoch dieſe falſche Nachricht zur Gnuͤge widerlegt 
und gejeiget, daß diejenigen Thiere, welche in der hei⸗ 
ligen Schrift. Heuſchrecken genennet werden, hr 
bis auf den heutigen Tag an den Orten gegeffen wer: 
den, wo ſich Johannes damals aufbiele und es: ift kein 
Zweifel, daß diefelben das Nahrungsmittel waren, 
von dem er fich erhalten haben ſoll. 


3) COFFEA arabica, Arabian Coffee. Coffe-tree. 
Linn, Spec. plant., 245. — Caſſier. Caf- 
feyer d’Arabie. —  Arabifcher Eoffee, Le⸗ 
pantifcher Coffee. ar 

- Man nimmt an, daß der Coffee in dem gluͤckli⸗ 
hen Arabien, woſelbſt er häufig gebauet wird, einheis 
mifch ſey. Der Eoffeebaum iſt nur ein Eleiner 
Baum ‚der felten in jeinem natürlichen Zuftand über 
funfzehn. oder achtzehn Fuß hoch wird; allein die 
Pflanzgärtner befchneiden denfelben und laſſen ihn kaum 
eine Höhe von ſechs Fuß erreichen +. Der Stamm: ift 
mit einer hellbraunen Rinde bedeckt, und die Zweige 
breiten ſich in einer entgegengefejten horizontalen Rich⸗ 
tung von einander aus; fie find mit zahlreichen ,. ſchoͤ⸗ 
nen, fcharf zugefpigten Blättern verfehen , die eini- 
germaaſſen den Blättern des Caftanienbaums (Fagus 
Caftanea, Linn.) gleichen. Die Blumen fommen an 
der Grundfläche der Blätter in Haufen hervor; fie 
figen dicht an den Zweigen an, und jede Derfelben beftes 
ber aus einem trichterförmigen. Blumenblatte, mit ei: 
ner eylindriſchen Röhre, welches an feinem Rande fünf 
Einſchnitte har. Die Blumen fehen weiß aus, fie has 
ben einen fehr angenehmen Geruch, find-aber von fur: 
zer Dauer, Innerhalb — Roͤhre der Blumen ſen⸗ 

i Ka Ken 


' ' ' 


Een fich fünf pfriemenförnige Staubfähen ein und unter 
denfelben erblickt man einen rundlichten Fruchtknoten 
welcher fid) in eine eyrunde Beere verwandelt, welche 
zween Saamen enthält, die auf der einen — ei 
auf ber andern aber erhaben find, 





4) COFFEA occidentalis, American Coffee. 
Linn. Spec. plant. 246.— Pavetta foliis ob- 
longo- ouatis eppofitis, ftipulis feraceis; Brop- 
nne’s lam. 142. tab, 6. fig. .— Sr. ‚Caflier 
‚d’Amerique. — Amerikaniſcher Koffee⸗ 
. baum. Weftindifcher Boffee. 


Die Art koͤmmt urfprünglich aus Amerika, und 
unterfcheiber fi) von der vorhergehenden dadurch, daß 
die Blumeam Rande vier Einfchnitte hat, und daß der 
Saamen nur eine Beere enthält, 

Vraon dieſen zwo Arten des Koffees verdient der ser 
wantifche den Borzug; denn der Aufguß defielben hat 
einen angenehmern Geſchmack. *) Beyde beſitzen augs 
crocknende Eigenfchaften und fie find daher bey Kopfs 
krankheiten dienlid) , welche von Bapeurs und einem 
Zuflug von Feuchtigfeiten herrühren.. Auch befördern 
ſie die Verdauung und vertreiben die Schläfrigkeit und 
Traͤgheit. *9 Indeſſen verbietet doch eine — 
| heftie 


H Der in Weſtindien, Scfonders auf den frangefi fchen 
Sinfeln gezogen Koftee, fol, wenn er in einem trock 
nen fandigten Boden gewachſen ift, etliche Jahre gr 
legen hat, und flein an Bohnen iſt, eben die Güte bes 
kommen ald wie der Levantiſche. S Kertfom und 
Ellis Gefchichte des Thees umd Koffees in der’ Deus 
chen Ueberſetzung. ©. 170. A. d. Web. 

*#) Yeberdiefes leiftee der Koffee in der Engbruftigkeit, 
falten Siebern, — und der Migraine bis⸗ 
weilen gute Dienſie. A. 2 Ueb 
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Hektifche Leibesbefchaffenheit ihren. Gebrauch „da fie die 
Merven foldye Perfonen ſchwaͤchen und ein Zittern bers 
sorbringen, *) 


5) CYTISVS Cajan, Pigeon Pea, Linn, Spec, 
plant. 1041.— Laburnum humilius, filiqua 
inter grana et grana iundta , femine efculento, 
Sloane’s lam.139. Hitt, I. p. 31. Sr. Pois : 
d’Angola. Pois de: Cajan. Pois de Congo, 
Ambreyade.— Taubenerbfe, Indianiſcher 
Geißklee. Taubenbohnen. N 


Diefer ſtrauchigte Baum, welcher in Oft: und 
Weſt-Indien (audy auf dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung) waͤchſet *) und anjezt auf faſt allen ame; 
tifanifchen Inſeln gepflanzt wird‘, erreiche felten eine 
gröffere Höhe als zehn Fuß. Won den Blättern fie: 
ben ihrer dreye auf einem gemeinfchaftlichen Stengel 
iz be 


H Die Türken, welche ben Eoffee fehr farf und ohne 

Zucker trinken, thun bistveilen geftoßene Würitiels 
ken, oder einen Tropfen von der Amibraeffenz dazu. 
— Die Uraber röften auch die äußere Hülfe,, oder 
das getrocknete Mark der Feucht des Koffees, ein 
wenig braun, pülvern ſolche und fchütten dag Puls 
ver in Fochendes Waſſer, dem fie noch den vierten 
Theil von der innern Bohne beymifchen und es for 
dann tie den Koffee fochen. Die Araber ziehen die— 
ſes Getraͤnke, toelches der Farbe nad) dem englie 
ſchen Biere gleich koͤmmt, ‘allen andern Zubereitun« 
gen weit vor. Dieſe Art Koffer wird von den Frans 

zoſen à la Sultane genennet. R Lettſom und Ellis 
a. a. D. Seite 106. f. A. d. Ueb. 


#) In Yaya führer derfelbeben Namen Kajan ober G- 
diang, in Zeylon Rarbarora und auf der malabari» 
fhen Küfte Tbora - Paerou. A. d. Usb, | 
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bey einander, von denen zwey am Stengel anſitzen 
(ſeſſiſia) und einander gegenuͤber ſtehen und dag dritte 
hinter denſelben hervorraget. Sie fi ind wolligt und 
von einer lanzettenfoͤrmigen Geſtalt.m Die Blumen 
brechen in Trauben aus den Seiten der Zweige her⸗ 
vor; ſie gehoͤren zu den Schmetterlingsblumen, zei⸗ 
Ei eine Hochgelbe Farbe, und haben ohngefaͤhr die 
Grod ſſe des gemeinen Bohnenbaums (Oytiſus Labur- 
num. Linn). Es folgen auf dieſelben haarigte, ſi⸗ 
chelfbtmige ohngefä r drey Zoll lange Schoten, wel⸗ 
che fich in eine feharfe Spitze endigen. Dieſe Scho: 
en find von einer rorhbraunen Farbe, und jede der: 
be enthält verfchiedne rundlichte, nierenförmige Saa⸗ 
men, von einem ſchwachen jufammenziehenden Ges 
ſchmack, die jedoch, wenn fie gekocht find, eine ans 
genehme und nahrhafte Koft ausmachen, 

8 ift Diefes ein den Einwohnern in Weſtindien 
ſehr nuzbarer Bauın ; denn er giebt derſelben nicht 
nur ein geſundes Nahrungsmirtel,*) fonderner dienet 
auch ‚zu einem beftändigen Futter für ihre ag | 
und deswegen hat man im Engliſchen ihm ‚den 
men des Taubenerbfenbaume bengeleger, 





| ) EPIDENDRVM Vanilla, Siwser feented 
se Vanilla. Linn.'Spec. plant, 13477.—  Epiden- 
® drum ſcandens, fohis elliptico-- ouatis nitidifh- 
mis fübfefilibus, inferioribtss clauiculis jugatis. 
ſuperioribus — — lam. 326. — 


Sr. 


) Yuf Martinique dienen bie Saamen den n Sflaven und 
armen Leuten ſtatt des Brods; auch vornehme Perſo⸗ 
.„., nen finden fie daſelbſt ſchmackhafter ald das europäi- 
ſche Brod, und ſetzen ſolche entweder allein oder mit 
dem Mich! der un von Manioc vermiſcht, zu al: 
len ie 4. d. Ueb 
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Se. Epidendre a Vanille. — Vanillenwin⸗ 
de. Steigender Vanillenſtrauch. Vanil⸗ 
lie. Danilla, * een 
Diefe Schmarozerpflanze wächfer in beyden Indien, 
wo fie an den Stämmen der Bäume vermittelft ihrer fpis 
ralförmigen&abeln hinauffteigt und die Fafern derfelben 
in die Rinde der Bäume bineinfenfr, fo wie diefes bey 
anferm Epheu der Fall if, Die Blätter find von eis 
ner länglicht herzformigen Geftalt, von glänzend grit= 
ner Farbe auf der obern und von blaßgruͤner Farbe auf 
der untern Seite, und mit verfchiednen hervorragen- 
den Adern verfeben. Sie fommen an jedem Gelen⸗ 
fe wechjelsweife hervor und haben feine Stiel. Die 
Blumen fehen gelblichtgrün mit Weiß vermifcht aus; 
man bemerfe an denfelben feinen Kelch, ſondern 
es iſt jede derfelben aus fünf auggebreiteten länglichten 
Blumenblaͤttern zufommengefezt, melche in einer auf 
dem Fruchtfnoten.auffigenden Scheide ſtecken. An 
dem hintern Theile‘ der Blumenblärter ſiehet man py: - 
ramidenfoͤrmige Honigbehältniffe; die Raͤnder ders 
felben find ſchief und zweyſpaltig, ausgenommen das 
obere Blumenblatt, welches kurz ift und drey Ein⸗ 
fehnitte hat. Der Fruchtknoten ift dünn, gedrehet 
und unter der Blume gelegen ; er unterftüzt-eirie kurze 
Fruchtröhre, an welcher zween Staubfäden figen, und 
welche amobern Theile mit einer vermifchten Narbe ver: 
fehen und an der obern Lippe der Blume befeftigetift. Aus 
dem Fruchtknoten wird. eine.lange, zugeſpitzte, fleifchige 
te Schote, welche viele kleine Saamen einfchlieffer. *) 


Si 3. Die 
, *) In Cayenne find dreyerley Abarten von Vanille be 


kannt, die fich blos durch die Geftalt der Fruͤch— 
te unterſcheiden. Siehe dig Zuſaͤtze im zweyten Theile. 
A. d. U.l. — 
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Die beſagten Schoten ſind ſechs bis ſieben Zoll 
lang, von einer röthlichten Farbe, runzlicht und ſehr 
dligt. Sie enthalten ein Mark, welches wie peruvia⸗ 
niſcher Balſam riecht, einen aromatifchen Geſchmack 
hat und zu der Chokolade geſezt wird, um derſelben ei⸗ 
nen guten Geſchmack zu geben. Da diefe Schoten 
einen Handelszweig ausmachen, fo werden fie, wenn fie 
reif werden, von den dafigen Einwohnern zu der Zeif 
gefammlet, welche fie, um diefelben zum Verkauf guf 
zu erhalten, zwey bis drey Tage lang in Haufen legen, 
damit fie in Gährung gerathen; fodann werden fie an 
der Sonne auiggebreitet und, wenn fie halb getrocknet 
find, platt gedrückt und zu gleicher Zeit mit dem Ri⸗ 
cinugöl (Oil of Palma Chrifti) oder Cocosöl beſtrichen. 

Iſt diefes gefchehen , fo legt man fie wiederum’ an, die 
Sonne und bedeckt fie, nadydem man ſie zum zweyten 
mahle mit dem Ricinusoͤl beftrichen hat, mit den Blättern 
vom indianifchen Rohr und macht fie fodann zum Ver⸗ 
kauf geſchickt. Man hält die Danillenfeboren für ein 
erquidendes und ſolches Mittel, welches den Magen 
erwärmet, die Verdauung unterjtügt, die Blähungen 
abtreibet, und das Gehirn ftärket. *) | 


> 


en HYMENAEA Courbaril, Bafard Locuf- 

. tree. Linn. Spec. plant. 537. — Arbor ſili- 

quoſa, ex qua Gummi Elemi. Bawb. Pin. 404. 
— St, Courbaril. Courbay, — Bas 
ſtard Seuſchreckenbaum. Buͤlſenbaum. 
Eourberil; ! 


Es 


In Eutopa bedient man fich biefer Frucht zur Ver⸗ 
. fertigung der Chocolade, und fest fie auch zu Gla⸗ 
cen hinzu , denen fie einen angenehmen Geruch mit⸗ 

theilet und fie hitziger macht. A. d. Ueb. 


— — 563 


Es iſt dieſes ein groſſer Baum, welcher im ſpani⸗ 
ſchen Weſtindien waͤchſet, (und von den Einwohnern 
in Braſilien Ttaiba oder letaiba genennet wird), Der 
Stamm deſſelben, welcher mit einer hellen aſchfarb⸗ 
nen Rinde bedeckt iſt, wird oft uͤber ſechzig Fuß hoch 
und drey Fuß im Durchmeſſer. An den Zweigen 
kommen dunkelgruͤne Blätter hervor, welche paarwei⸗ 
ſe auf einem gemeinſchaftlichen Stiel ruhen und von 
ihrer Grundflaͤche an, ſich wie eine ausgebreitete Schee⸗ 
re, von einander entfernen, Die Blumen brechen an 
den Enden der Zeige in Dünnen Aehren hervor ; fie fer 
hen gelb aus und find mit Purpur geftreift. - Jede 
Blume befteher aus fünf Blumenbfättern , welche in 
‘einem doppelten Kelch ftehen, von weldyem das aufs 
ferfiche Blatt in fünf Theile getheilet ift und das in⸗ 
nere an feinem Rande fünf zahnförmige Einſchnitte 
hat, In der Mitte erblickt man zehn fich neigende 
Staubfäden , welche länger find als wie die Blumen⸗ 
blätter ; es umgeben diefelben einen laͤnglichten Frucht. 
knoten ‚welcher fich in eine dicke, fleiſchigte, braune 
Schote verwaͤndelt, vier bis fünf Zoll lang und einen 
Zoll breit ift, can beyden Rändern eine Naht hat und 
drey bis vier purpurfarbne Saamen einfchließt , wel⸗ 
‚he leztere einigermaaffen den Windforboßnen gleichen, 
jedoch etwas Pleiner ausfallen; die Saamen find 
mit einer hellbraunen, fehr angenehm fchmeckenden, 
mehlichten fäuerlihfüffen Subſtanz bedeckt ,: welche 
‚von den Indianern abgeſchabt und fehr begierig gegefs 
fen wird, 


An den Hauptwurgelm unter der Erbe findet man 

‚in groſſen Klumpen ein gefblichtrothes , Durchfichtiges 
Gummi, welhes, wenn man es in reftificirtem Wein⸗ 
- geift auflöfer ‚ einen vortreflichen Fienig giebt und wel- 
| en ches 
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ches das Flußharz oder Animegunmij der Apo⸗ 
cheken, nicht aber das Elemigummi iſtach 


9) TAMARINDVS indica. The Tamarind, 

Linm. Spec. plant. 48. — Siliqua arabica, quae 

TTamarindus. Baub.. Pin. 403. — Sr. Ta- 
marinier.:- Tamäarinier d’Arabie. .Coroubier 
WArabie. —: Tamarindenbaum: 


‚- Der. Tamarindenbaum ift ein ziemlid) groffer 
Baum, welcder in beyden Indien einheimifch ift; «6 
‚trägt jedoch der, welcher in Oſtindien waͤchſet, die beften 
And geöffeften Früchte, Der Stamm deflelben ift 
‚mit einer braunen Rinde bedeckt und er verbreitet fich 
‚am Gipfel in viele Aeſte, welche mit langen , ſchma⸗ 
den gefiederten Blättern häufig-nerfehen find, Deren 
‚Sappen fehr ſchmal und nicht über einen. halben Zoll 
‚lang find; diefe leztern fehen glänzend grün aus, ſind 
ein wenig haarigt und figen. dicht an der mittlerh Rip⸗ 
‚pe an, Die Blumen brechen aus den Seitentheilen 
. ‚ber Zweige hervor, und es fiehen Meine Haufen von 
ſechs bis. acht Blumen auf einem gemeinfchaftlichen 
‚Stiel beyfammen. Jede Blume hat einen aus fuͤnf 
‚gleichen enförmigen Blättern zufammengefezten Kelch, 
‚welcher fünf röfhlichte auf eine folche Art geordnete 


‚Blumenblätter umgiebt, daß fie einer Schmetterlinge: 


blume ſcheinen; allein es enthalten dieſel⸗ 
ben nur drey pfriemenfoͤrmige Staubfaͤden, welche in 


) Man hat insgemein dieſes Gummi, Bor das Ele⸗ 
migummi jedoch faͤlſchlich, gehalten‘, denn es Adnet 


das leztere von einem Baum, welcher Amris elemi-. 
fera genennt wird und es iſt ſolches von einer weit 
we Farbe als wie das Animegummi. A. d. 

erf. .. ' 
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den Vertiefungen des Kelchs auffigen und gegen das 
‚ obere Blumenblatt zu gewolbt find, Der Srucht- 
fnoten ‚har eine länglicht eyrunde Geſtalt und unterftüze 
eine duͤnne aufwärts fteigende Fruchtroͤhre, an deren 
obern Theile man eine einfadye Narbe erblickt. 

Die ausgemachjenen Tamarindenfchoten find von 
drey bis ſechs Zoll lang und mit einem faferigten , ſau⸗ 
ven Marfe erfülle, in welchem verjchiedene harte 
Saamen liegen, Diefes Marf bejizt kuͤhlende und laxi⸗ 
rende Eigenſchaften; es dienet zur Loͤſchung des Durſts 
und zur Verminderung einer allzuſtarken Hitze.“) Es 
koͤmmt mit in die Zufammenfegung der gelinde abfüh- 
‚xenden Latwerge (Electuarium lenitiuum) u. engli⸗ 
ſchen Apothelen. 


1* In dem franzoͤſiſchen Guiann miſcht man das Tama⸗ 
rindenmarf unter das Getränk. Auch macht man 
dafelbft eine Conferve daraus, in dem drey Theile 
von dem erwähnten Marf mit zween Theilen Zucker 
vermiſcht werden; eine Miſchung, die ein liebliches 
erfriſchendes Getraͤnke und zugleich ein Verhuͤtungs⸗ 
mittel gegen den Scorbut auf langen Seereiſen ab⸗ 
giebt. Das Holz des Tamarindenbauuis kann viel⸗ 
leicht eben ſo wie das Holz der Ulme benutzet wer⸗ 
den. Sie Anbler Hiſt. des plantes etc, Tom. I. 
24. — Die Einwohner von Cuba wiffen , * 
Herrn Jaquinis Berichte, die geſchaͤlten unreifen 

Fruͤchte durchs — mitZucker, ſehr gut zu 
bereiten. A. d. Ue 
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Neuntes Hauptſtück. 
Eßbare Getreidekoͤrner und Saamen. 


Erſter Abſchnitt. 
Die verſchiednen Arten des Weizens. 


Cinns befaßt alle Weizenſorten, Die anjezt ges 
baut werden, unter die fechs folgenden Arten: 


‚ x) Triticum aeftiuum. Summer or. Spring Wbeat. 
Sommerweizen, | / 

2) Triticum hybernum, Winter or Common Wheat, 
Winterweizen. Gemeiner Weizen. 

3) Triticum turgidum. Sbort thich-/piked Wbeat. 
Engliſcher Weizen. 

4) Triticum polonicum. Poland Vbeat. Pohl: 
nifcher Weizen. SKorhringifches Korn. 
Wallachiſches Korn. | 

5) Triticum Spelta German or Spelt Wheas, 

| Spelz. Dinkel, | 

6) Triticum monococcum. ‚St. Peter’s Corn. Bin» 

‚Zorn, St. Peterstorn. 


Es find durch die Cultur ſo viele Abarten 
aus den bier angeführten fechs Arten entftans 
den, daß man auch Durch die genauefte Un⸗ 
terfuchung nicht mit Gewißheit beftimmen 
Fann, zu welcher fie eigentlich und urfprüng- 
lich gehören. Ich werde jedoch diejenigen. 
Abänderungen, deren Urfprung ungezweifelt 
gewiß ift, bey der Befchreibung von jeder 
- Art mit binzufegen. 

a ı) TRE 
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ı) TRITICUM aefiuum, _ Spring Wheat, 
Summer Wheat. Linn. Spec. plant. 126. — 
Triticum radice ännua, ſpica glabra ariſtata. — 
Roy lugdb. 70. — St, Bled Tremois d’ere. — 
Sommerweizen. 


Den dieſer Art erblickt man vier Blumen i in einem 
Kelch, von denen drene mehrentheils Körner tragen, 
Die Keldye ftehen ziemlich weit von einander entfernt 
an beyden Seiten eines platten, glatten Blumenbos 
dens. Die Kelchblärter find nachenförmig geftalter, 
glatt, und endigen fich mit einer furzen Granne (Ari- 
ſta). Die Bälglein (Glumae) der Blumen find glatt 
und baͤuchigt, und das Außere Blatt von drey ſolchen 
Baͤlglein in jedem Kelch endiget ſich mit einer langen 
Granne, die drey innern aber Be feine Grannen, 
Das Fruchtforn ift etwas länger und dünner, als bey 
dem gemeinen Winterweizen. Diefe Art fol aus ir: 
gend einem Theile der Tartarey herſtammen; die fand: 
leute in England legen derfelben aud) den Hamıen des 
Fruͤhlingsweizen (Spring Wbeat) bey, weil fie mit 
dem gemeinen Weizen zu gleicher Zeit abgemähet wird, 
ob man fie gleich im Februar oder März ſaͤet *), Die 
Abarten des Sommermeizeng find: 


Triti- 


” Der Sommer und Winterweizen find fo weſent⸗ 
lich nicht von einander verſchieden, daß man ſie, wie 
Rinne gethan hat, als zwo beſondere Arten betrach⸗ 

ten koͤnnte. Selbſt das — — 
das dieſer Naturforſcher annimmt, iſt nicht beſtaͤn⸗ 
dig, denn man findet Sommerweizen ohne Grannen 
und Winterweizen mit Grannen. — Die vorzuͤglich⸗ 
fien bey ung vorkommenden Abänderungen vom Weis 
zen find: 3) Des gemeine Minterweisen ae 

ran⸗ 


\ 


J 
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Triisimärßisim pica et granis —*—— ‚Spring 
‚ Wheat, with a red [pike and grain. Sommer: 


weisen mit rother Achre und rothen 


Koͤrnern. 
Titicum aeſtiuum rubrum, fhies alba. Red Spring 
u Wheat, witb a White Jpike. Rorber Som: 
mermweizen nit weißer Aehre. 
Triticum aeſtiuum, [pica et granis albis. Spring 


merweizen mit weißen Aehren und weiß 
ſen Koͤrnern. | 


2) TRITICUM —— Common WVheat. 
Winter Uheat. Linn. Spec. plant. 126. — 
Triticum radice annua, ſpica mutica. Royen 
lugdb, 70. — Fr. Bled commun fans bar- 
be. — Winterweisen. Gemeiner Wei: 
zen oder Waizen. | | 


Auch ben diefer Art finden fich vier Blumen in 
einem Blumenkelch, von Denen drene mebrentheils 
fruchtbar find. Jeder Blumenkelch fiehet, fo wie im 
ber vorhergehenden Art, auf der Seite eines glatten, 
flachen Fruchtbodens, allein fie find nicht ganz fo weit 
von einander entfernt, Die Blätter des Blumen 


kelchs 


| — (Trieicum bybernum Linn.  Triticum hy- 
bernum ariſtis carens. C. 13). 2) Der gemeine Win, 
terweizen mie Grannen (Trizicum ariflis munitum 
Park..et Morif.).. 3) Der ‚gemeine. Sommerwei: 
zen obne Grannen (f. Reicharts Land» und Gar- 
tenſchatz V. S. 118.). 4) Der gemeine Sommer« 
weizen mir Brannen (Triticum aefliuum Linn. Tri- 
"  sicum longioribms ariftis ſpica alba (. baub.), — Bon 
dem Nutzen und Gebrauch der Getreidearten a die 
Zuſatze im zweyten Theil. A. d. Ueb. — 


J 


Uheat, With a bite /pike and grain. Som 


_ 
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kelchs ſind baͤuchigt, und ſo glatt, als ob ſie polirt 
waͤren; und man bemerkt an ſelbigen keine Granne. 
Die Blumenbaiglein find ebenfalls glatt, und die äuf- 
fern nahe an der Spige der Aehre befindlichen find oft 
mit kurzen Grannen an ihren obern Theile beſezt. 
Das Saamenkorn iſt etwas dicker, als das vorige, 
Diefe Art wird in England faft allgemein ausgefäet, 
und um deswillen Gemeiner Weizen (Common 
Vbeat) genennt. Es giebr — folgende Ab⸗ 
arten: 


Triticum hybernum, ſpica et granisrubentibus. Com- 
mon Wbeat, with a red Spike and grain. Win-⸗ 
terweisen mit rotben Aehren und ro: 
tben Aörnern, XRorber. oder Bentifcher 
Weizen. 

. Tritieum bybernum rubrum, [pica alba, Common 
Red Wbheat, with a bite Spike. Rother 
Winterweizen mit weißer Aehre. Ge— 
miſchter Weizen. 

Triticum bvbernum, [pica et granis Abi- Com- 
mon Veat, With a. obite Spike and grain, 
MWintepweizen mit weiſſer Aebre und 
weiſſen Koͤrnern. Weiſſer Weizen”). 


3) TRI- 


”) Außer biefen giebt es noch einige andere — 
von Winterweizen, welche die Landwirthe anfuͤhren: 
i) Der rauche oder Bartweizen mit kurzen Gran⸗ 

‚ Ben. 2) Der portugieſiſche Weisen, welcher ſehr 
Feichlich tragen fol. Rothhaarigter Bartweizen 
Mit röthlichten Saamen und Aehren, und glänzenden 

: glatten Bälglen. 4) Gelbbalmigter Weizen mit ro» 
then Aehren und Saamen und gelblichtem Halme. 
5) Sechszeiligter oder Smytnifcher Meizen, wel 
cher ſechs Reihen Saamen hat und in Smorna haͤu⸗ 
fig gebauet wird. A. d. Web, 


\ 


3) TRITICUM  turgidum, “ Tbick - [piked 
Wheat. Linn. Spec. plant. 126. — Triticum 
radice annua, glumis villofis.. Roy lugdb, 70, 
— ZEnglifcher Weizen. Ru 


Der englifche Weizen läßt fid) von den beyden - 
vorhergehenden Arten leicht unterjcheiden; - denn ob 
man gleich) ebenfalls vier Blumen in einem Kelche, fo wie . 
bey den vorhergehenden Arten, wahrnimmt, fo find doc) 
der ganze Kelch und die Ränder der Bälglein mit weis 
chen Haaren bedeckt. Auch die Kelche find an dem 
Blumenboden bäudigter, wodurch denn bie Aehre ein 
mehr aufgeblähtes Anfehen befümmt. Einige von 
den äußern, nahe an der Spitze der Aehre befindlichen 
Bälglein endigen fich durd) kurze Grannen, fo wie 
Diefes bey dem gemeinen Weizen der Fall ifl. Das 
Saamenkorn vom englifchen Weizen ift Eger, Dicker 
und nad) Hinten zu erhabner, als das von den beyden 
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zuvor befehriebenen Arten. Die Abänderungen-deffels 


ben find fehr zahlreid), und fie haben in-verfchiebnen 
Gegenden -verfchiedne Namen, welche'von der Ge- 
ftalt derfelben hergenommen find. Diejenigen, welche 
ſich am feichteften unterfcheiden faffen, ind folgende: 
Triticum turgidum conicum album." White Cone 
Wheat. Der weiſſe Regelweisen. 
Triticum turgidum conicum rubrum, Red Cone 
Wbeat. Der vorhe Begelweisen. ° ' 
Triticum_turgidum ariſtiſerum. Bearded Co 
Wheat. Der englifche Bartweizen, 
Triticum turgidum, [pica multiplici, Cous Wheat, 
with many sars. Taufendfäleiger Weir 
zen") an h 
: De * Die 


5) Diefe Art wird im Neapolitanifchen und Sicilien 
gebauet, fie artet aber leicht aud. A. d. Ueb. ; 
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Die dritte von den hier erwaͤhnten Abaͤnderungen 
iſt diejenige, welcher die Landleute in England die Ra⸗ 
men Clog Wbeat, Square Wbeat und Rivers beylegen. 
Das Saamenforn diefer Abart ift auf der einen Seite 
betraͤchtlich erhaben, und es zerbrechen, wenn fie reif 
ift, gemeiniglich Die Aehren derſelben und fallen ab. 
Es vermehret fich dieſe Sorte fehr ſtark, affein fie giebe 
ein jhlechteres Mehl, als wie die. beyden vorher bes 
fehriebenen Arten, u — 


A4 TRITICUVM polonicum. Poland Wheat, 
. Linn. Spec.. plant. 127. — Dolnifcher Wei: 
zen. Sorhringifches Korn. YDallachir 
fehes Born. Podolifcher Weisen. Go: 
‚mer. Guͤmmer. 5 


Der Polnifche Hat mit dem englifchen Weizen 


.. einige Aehnlichkeit; es find jedoch bey dem erftern die 


Körner und die Aehren länger, Der Kelch enthaͤlt 
nur zo Blumen, und die Baͤlglein find mit fehr lan: 
gen Grannen verfehen. Anden Zähnen der mittlern 
"Rippe find Baͤrte befindlih. Da dieſe Art in Engs 
land felten gefäet wird, fo ift es. unnoͤthig, die Abar- 
. sen derfelben bier anzuführen *). | | 


5) TRI- 


V Nach Herrn Zottiyn’s Angabe waͤchſet der engliſche | 
Weijzen bey Nimmwegen in verfchiedenen Gegenden 
wild., A. >. Ueb. | Ä 


*) Diefe Ark geräth am.beften, wenn fie im Herbfte ge» 
ſaͤet wird. Nach Herin Beckmann's Beobachtung 
(Grundfäge der Landwirthſchaft S. 101.) ift diefeg 
die einzige Getreideart, welche zu Goͤttingen im oͤko⸗ 
nomiſchen Garten von den. Voͤgeln unangegriffen 
blieb. A. d. Ueb. — | | 


/ 
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* —⏑————— Abeat Ger· 
Wheat. ‚, Unn Spec. plant. 127 2Zea 
rei vel Spelca maior,, .‚Baubs Pin. 22.77 
,$r.. Epeautre. ..Epeautre . barbue, *— 
ocar. bled locular.  — S 
| Bine, Dinkelkorn. ‚Oefen. . Iwep: 
orn. Dinkelweisen,  Corallenweizens 


— dem erſten Anblick hat dieſe Pflanze vlele 
** mit der Gerſte, indeſſen a ri 
doch an Derfelben Feine Hülle (Inuolucrum), . hm 
Erden des Blumenkelchs find abgeftumpft, und es 
enchäft derfelbe vier Blumen, von denen zwehe Zwit- 
terbfümen und die Bälglein bärtig find; bie dazıpi- 
ſchenliegenden aber gar feine Befruchtungsrheile ent⸗ 
halten. Man nimmt an dieſer Getreideart, fo wie 
ander Gerfte, zwo Reihen Körner wahr, die jedoch 
ihrer. Geſtalt nach dem Weizen ähnlich fehen. Ei 
wird in Frankreich, Deutſchland und Italien ha 
gebauet; inbeſſen iſt doc) der Geburtsort weder von 
diefer nod) von den. Br juvor erahnen, um ‚be 
kannt "). Hirte. 


6) TRITICUM monococcum.' $t. pe 
" Corn. "Linn. Spec. plane.‘ 127. 2 Zer Bfiza 
dicta, fine Monococcos germanica. Bauh. Pin, 
21. — Bintorn. St. Pererefoen, 
Schwabenmeizen, Blicken. pr * 


J —— 


Der al hat bisweilen Grannen,. en den aber 
auch nicht. Er wird gemeiniglich als Winterge⸗ 
treide gebauet. Man hat eine, Abart mit rörhlichten 
(rother Dinkel). und eine niit ganz weiſſen Aehren 
—2— Dinkel); jet en find es % nf * 
Seckmann a, a, 2194 t ein ſehr weiße 

"Mehl. A. d. Ueb A 
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Bey dem Einkorn finder man in jedem Kelche 
drey Blumen, von denen eine auf beyden Geiten baͤr 
tig ifb, und die mittlere feine Befruchtungstheile hat. 
Die Aehre fieher glänzend aus, und har wo eihen 
‚Körner, wie die Gerfte*). Das Vaterland dieſer 
Pflanze iſt nicht bekannt; allein ſie wird in Deutſch⸗ 
land gebauef, und man baͤckt dafelbſt, in Verbindung 
mit dem Dinkel, Brod daraus, ee grob und 
nicht fo nahrhaft, ‚als wie das aus dem intermeizen 
bereitete Brod iſt. Das Malz, weldhes aus ir- 
‚gend. einer von unfern Weizenarten gemacht. wird, 
wird oft zu dem Diere hinzugeſezt, und es theifer eine 
geringe Menge davon einem großen Gebräude Bier 
eine jchöne braune Durchfichtige Farbe mit, — 


| Ehe ich dieſen Abfchnitt vom Weizen beſchließe, 
muß ich noch ein Paar Aumerkungen benfügen, melche 
für jeden Landmann von einigem Mugen ſehn koͤnnen. 
Die allgemeine Berechnung ‚der Ausfäar, zur Bee 
fäung eines Acker oder Morgen Landes, beträgt nicht 
weniger als drey Schefſel, eine Menge, ‚welche nach 
Miller s Bemerkung zuverläflig allzu groß ift. Cs 
gilt jedod) dieſes vielleicht richt ganz mad) den von dem 
‚ erwähnen Berfafler angegebenen Ständen, Aernd⸗ 
al tet 


*) Das Einkorn wird im. Herbſte und Seil ge⸗ 
aet. Gemeiniglich EEE vum 8» 
Saamen, in gutem Boden aber oft wen, aus zu⸗ 
weilen drey. Eine Abart, weiche im- Waͤrtenbergi⸗ 
ſchen Emmer oder Emmerkorn genennt wird, hat 
allemal zween Saamen; ber febwarse Bmmer hat 
eine fchwärzlichte Achre, — Man färt diefe Art in 
Schwaben nur felten, und meiftens im Frühlinge 
ins Winterfeld, wem die Winterfrucht verfurben iſt. 

©. Beckmann a. a. O. © 10% 23, d Usb, 
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tet der Landwirth von einem Acker Sandes biergig Schef- 
fel, von den drey Scheffeln Ausſaat, ein, fo glaube 
er eine reiche Aerndte gehabt zu ah ohne bey fich 
ohngefaͤhr zu überlegen, wie viel davon ganz und gar 
"nicht zur Vollkommen heit fömmt. Gelangten alle Die 
gefäeten Körner zu ihrem völligen Wachsthum, trüge 
Jedwedes Davon nur zwo ziemlich gute Aehren, und 
jede Aehre brächte nur vierzig Körner; eine Berech⸗ 
nung, ‚die fehr geringe angenommen if: fomürde ein 
dusgeſaͤetes Saamenkorn achtjig Körner einbringen, 
und der Ertrag von den drey ausgelärten Scheffeln 
‚würde zwenhundert und vierzig Scheffel ausmachen, 
Aerndtet alfo der Landmann ur vierzig Scheffel ein, 
fo ziehek er blos den Nutzen von einem halben Scheffel 
Des ausgefäeten Getreides. Nun aber muß der ande 
mann fir das Ausläen des Saamens Sorge tragen, 
und ‚folchen nicht für ‚die Vögel und Inſekten auge 
freuen, welches. alsdenn geſchiehet, wenn. er allzu 
ſpaͤte ausfäet. Um daher ber Verwuͤſtung, welche 
dieſe Thiere anrichten, zuvor zu kommen, follte der 
‚ganze Weizen längftens zu Ende des Dctobers ſchon 
unsergepflüget feyn,. ehe noch die Vögel Mangel an: 
Sutter leiden, , Denn da noch ein Theil von den auge 
. ‚gefällenen Getreide auf den Feldern liegt, ſo gehen 
Die Vögel der neuen Ausfaat nicht fo fehr nach; 
fobald aber als fie der Hunger noͤthiget, fo zichen fie 
“baufenmeife auf die neu gepflügeen Aecker, und freffen 
fo viel als fie fonnen weg, und ſie machen, wenn auch 
gleich Die Saamen zu vegetiren fchon angefangen, je— 
doch noch niche allzu tief Wurzel gefchlagen haben, 
‚gar feine Schwierigkeit, biefelben an ihren Wurzeln 
unzufaffen, berausjuziehen und fodann das Korn ab» 
zukneipen. Es find verfchiedne Arten von Vögeln 
bierinnen fehr geſchickt, jeboch haben die Lerchen vor: 


zuͤglich eine beſondere Fertigkeit erlangt, denn ein Plei- 
ner 


e: 


m. 3% 


ner Haufe berfelben ift gar bald im Stande, den auf 
ein Stuck Feld‘ ausgeftreuten Saamen ganz wegzu⸗ 
freſſen. ine folche Verwuͤſtung aber ereigrier fich 
niemalen,. wenn noch Futter für diefe Thiere in Menge 
vorhanden iftz auch kann diefes alsdenn nicht mehr 
gefchehen, wenn das Gerreibe ſchon etwas hervorge⸗ 
ſchoſſen ift, weil ſodann ſchon mehr Kraft erfordert 
rwird „ felbiges aus dein Erdreiche hervorzuziehen, ſo 
daß daffelbe, wenn es bey Zeiten und ehe die Wögel 
vom Hunger gedruͤckt werden, ausgeſaͤet wird, wenig 
oder gar feinen Schaden, außer den von der unglin- 
fligen Witterung, leidet. Man. erfieher aus den 
Beobachtungen feht deutlich, ‚daß eine weit geringere 
Menge von einen zeitig ausgefäeten,‘ geſchickt ausge⸗ 
freuten und gehörig unter die Erde gebrachten Saas 
men, eine eben fo reichliche und wahrſcheinlicher Weiſe 
noch reichlichere Aerndte geben würde, als Die gemeine 
Berechnung angiebt; denn es fünnen die Koͤrner nicht 
fo Teicht von den Vögeln aus der Erde gezogen: wer⸗ 
den, wenn fie gut Wurzel gefchlagen haben “und fie 
fönnen, wenn ihre Wurzeln weiter Yon einander ent⸗ 
ferne find, mehrere Nahrutigsfäfte in fich ziehen, ihre 
Stengel beffer unterftüen und alfo ihre Saamen zu 
größerer Vollkommenheit gedeihen. © 
)f Yi Ht ul Neal 48 PL, 
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zZweyter Abſchnitt. 
aber, Cerfe und Doggen. 


x) Auena fatiua. Manured Black Oat.. Fr. Avoi- 
ne commune. &emeiner Haber. Hafer. 
Gemeiner glarter fchwarzeriäaber. 

Auena fatiua alba. ..Menured ; White: Oas. Ge⸗ 
meiner weiſſer Haber. 

2): Auena nuda. Nahed'Qat or Pilaorn. Tatari⸗ 

Aſcher Gruͤtzhaber. Nackender Haher. 

3) Hordeum vulgare. Common Barley. ‚Sr, Orge 
commune, : Gemeine Sommergerfte oder 
Fruͤhlingsgerſte. Kleine Gerſte. 

Hordeum edeſeſte. Siberian Barleys= · Himmels⸗ 
gerſte. Reisgerſte. Jeruſalemskorn. 

HDavidekorn. 7 er tardnrie  - 

‚ 4): Hordeum diſtichon. Long- ed Barley. Swey: 

PL zeilige Sommergerfte.; GSemeine lang⸗ 

hruͤgte große Gerſte. Ziegelgerſte 

‚-, »Hordeum diſtichon nudum. Naked ‚Barley. 

* —— — u en hir Ge 
Hordeum hexaltichen., | ig: 08., Square ‚Bar, e 

5) Kr, Grofle Orge. Orge — EN 
üge Gerſte. Rothgerſte. Wintergerſte. 
Vierecki zte Gerſte. 

6) Hordeum Zeocriton, Buttlodore or Sprat Bar- 

‚leye FSr. Ris d’Allemagne.. Bartgerſte. 

7) Secale cereale: : Common Ryei Seigles ‚de Ce- 

res. Gemeiner Roggen. -Roggentorn, 
Korn. Winterforn. Winterroggen. . 

“ Secale cereale vernum. . ‚Spring Rye. Som 

merroggen.  Sommerkorn.. 


- 


ı) AVENA 


—— 517 





u, a en Si ER . ' Berg j 7, 


ı) AVENA fatiug, ‚The Oat. Linn. Spec. plant. 
118. —  Auena nigra. Bauh Pin. 23. —. 
St. Avoine commune· ⸗Gemeiner Has 
ber. Gemeiner Hafer. Gemeiner glat⸗ 
ter ſchwarzer Haber. Kichelhaber. 
. 33! 972 Ir wieBer. ve } ! ' 
Hr tord Anfon fand den Haber auf der Inſel 
— Juan Fernandez, hinter der Kuͤſte von Chili in 
der Suͤdſee, wild wachfen, Allein es war derſelbe 
aller Wahrſcheinlichkeit nach an dieſein Orte nicht ein⸗ 
heimiſch, ſondern vielmehr durch die Spanier, dahin 
gelommen, welche vor dem Lord Anſon daſelbſt ge 
weſen waren. In Schottland und in einigen noͤrd⸗ 
lichen Gegenden von England wird aus dem Haber 
Brod gebacken. Auch wird er in Deutſchland zu die⸗ 
fen Behuf gebraucht. In Norwegen aber iſt das 
Haberbrod eine Art von Luxus unter dem gemeinen 
Volke, denn man gehet daſelbſt ſehr ſparſam nur dem 
Haber un, indem man mit demſelben Tannenrinde 
vermifthet "und beydes zufammen zw Mehle mahlen 
laͤßt. Es gefchieher diefes nicht blos zu theuren Zeis 
ten, fondern aud) alsdenn, | wenn der Haber im Lies 
berflug zu haben iſt, und zwar um deswillen, damit 
fie diefer Nahrung gewohnt find; wenn es ihnen an 
Haber gebricht. Die Tannenrinde theilet bem- bes 
fagten Brodte einen bitterlichen Geſchmack mit, "und 
daher hat mar in Norwegen an deven Statt vor kurs 
zem die Uſmenrinde erwähler, als welche angenehmer . 
ſchmecken ſoll. Der’ Haber ift ſehr nahrhaft, und 
für diejenigen, die ihn beftändig genießen, leicht zu 
verdanenn 
Der weiſſe Zaber, gemeine weiſſe glatte 
Haber ea alba, —— woite Oat) iſt 
Kkt3 blos 
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blos eine u iengne der. fchwarzen * Ob man 


aber gleich die erſtern zum Pferdefutter vorzuziehen 


pfleget, fo. haben: doc) einige Verfuche gezeiget, daß 
der fchwarze Haber zu dieſem Behuf am beiten ift, und, 


bie mit demſelben gefütterten Pferde PAARE ſehr 
geſund und munter ſind J 


2 ) AVENA nada, Naked Ön. Pilcorn, Lin, 
Spec. plant, 118. — Nackender Aaber. 


Man finder diefe Art bisweilen auf den Rornfele 


bern in England, und daher glaubt man, daß fie bey ung 
einheimifch.fey. Sie gleidyet dem tattarifchen Haber in 
. ihrem Wuchſe und dem allgemeinen Anfehn nad) fofehr, 
baß fie von einem in der Pflanzenkunde ungeuͤbten 


Auge leicht mit dem leßtgenannten verwechſelt werden. 


kann. Der Unterfchied aber ift folgender : bey.biefer 


Art ftehen drey Blumen in einem Kelche, da man hin⸗ 
gegen bey dem tartarifchen nur ihrer zwo erblickt, und; 
ſodann lieget bey dem nadenden Haber der Saame, 
ſo wie. beym Roggen, unbedeckt in der, Hulfe, bey); 
dem tartariſchen aber ſocheri in de⸗ — (Glu⸗ 
ma) 


*) Andere Seile de — ſind: 1) ber weiſ⸗ - 
fe frübzeitige Haber oder Auguftbaber ; 2) der 


weiſſe einkörnige Haber (Avcma alba, fcotica, femine 


Amplici, pediculo laxo pendente.  Raj.); 3) der drey⸗ | 


koͤrnigte oder Sabnenbaber; 4) der glatte graue 


“aber, ber wieder in den weiffen außartet; 5) der 
Sandbaber, Raucbbaber, Kaubbaber, Purba⸗ 
ber, fol von dem ſchwarzen verfchieden ſeyn, und er. 

wird im Lüneburgifchen und Hotlfteinifchen in fandige 
ten Gegenden mit Vortheil erbauet; 6) der ſch we 


ze englifche Haber oder Winterbaber iſt eine fehr 


ergiebige Art, welche auch im Herbfte gefäet werden’ 
ann. Siehe Beckmann an aD. S. 113% 2 d. 


Ueberſ. 
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ma) eingehuͤllet. In den vorigen Zeiten wurde dieſe 
Art vorzuͤglich in England gebauet; denn es waren 
die unbedeckt liegenden Saamen ein großer Bewe: 
gungsgrund zu der Fortpflanzung derfelben, ehe die 
Methode den gemeinen Haber von feiner Schaale zu 
befreyen allgemein befannt wurde, indem fie, wenn 
man fie Pocher, f ich — in Schleim ber» 
wandeln, | 





3) HORDEVM. — Common Larley. 
Linn; Spec. plant, 125. — Hordeum poly- 
ſtichon vernum, Baub. Pin. 22. — Fr. Orge 

commune. Efturgon. — Gemeine Som: 
mergerſte oder Fruͤhlingsgerſte. Kleine 
Gerſte. Pierzeilige Sommergerſte. 


Dieſe Gerſtenart wird am haͤufigſten gebauet. 
Sie trägt dren oder vier Reihen Blumen, von denen 
zwo aufrecht und in einer regelmäßigen Stbnung fies‘. 
hen. Es find alles Zwitterblumen, und mit Bärten 
oder Spitzen verſehen. - Die: Schaale, welche den: 
Saamen bedeckt, iſt ſehr dünne, und folglicy ift die⸗ 
ſes eine gute Sorte, um Malz daraus zu machen. 
Die Gerſte iſt minder nahrhaft als der Weizen, auch 
mache fie leicht Purgieren, und fie wird Daher nur als⸗ 
denn. mit ins Brod gebaden,. wenn der Weigen.für 
den gemeinen Mann zu heuer iſt. Auf den griechi⸗ 
fchen Inſeln wird das Gerftenbrod Häufig gebraucher, : 
und es iſt daſſelbe nebft getrockneten Feigen das vor⸗ 
nehmſte Nahrungsmittel der daſigen Moͤnche, ſo wie 
es Wetzenbrod und Kaͤſe bey ums in England iſt. 
Au. in Schottland iht das gemeine Volk viel Gers 
ſtenbrod, und in Indien wird das zahme Vieh damit 
gefuͤttert; man knetet nehmlich daſelbſt das Mehl zu 
einem Teige, aus welchem ſie runde Klumpen machen, 
welche fie ihren Ochſen und — zu freſſen — 

Kt as 
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Das Vaterland. des: nadenten’Kabersiift ebenfalls 
nicht, bekannt, u EN er SUP Ri, 


y — —⏑— ; 
4).HORDEVM difüchon... . Long-eared Bar- 
ly. Linn, Spec. plant. 125. — Sweyseilis 
ge Sommergerfte. Gemeine langährig- 
te große Gerſte. Ziegelgerſte. 
Dieſe Gerſtenart wird in Norfolk und Suffolk 
durchgängig gebauet *). ‚Sie trägi,fehr lange Aeh⸗ 
ren, und die Körner. find in derfelben ‚regelmäßig, in 
einer Reihe auf jeder Seite des Blumenbodens ges 
ordnet. "Die Körner fehen edigt aus, und find mit 
einer fehr dünnen Schaale überzogen; - ein Umftand, 
ber Diefe Art ebenfalls zum Malz geſchickt macht, . Die 
franzöfifche und die Derlengraupen ber Apothefen 
ſollen aus diefer Art bereitet werden; allein, da man zwi⸗ 
fchen den Saamen von diefer und der vorhergehenden 
Art nur einen fehr geringen Unterfchieb —— 
ſo glaube ich, daß beyde Arten zu einerley Endzweck 
gebraͤucht werden koͤnnen. Die Perlengraupen wer⸗ 
den in Holland und Deutſchland verfertiget; es werden 
nehmlich erſtlich die Körner abgeſchaͤlet und ſodann 
in runde Koͤrner gemahlen, wodurch ſie eine perlen⸗ 
aͤhnliche Weiſſe bekommen. Es ſind dieſelben, wenn ſie 
gekocht werden, ſehr weich und ſchluͤpfrig machend, und 
man trinkt ſie entweder allein zur Stillung des Durſts 
und zur Einwickelung ſcharfer Säfte, oder, man ver- 
ordner fie in Emulfionen. In Schottland werden fie 
auf beyderley Art zubereitet, und mit unter die Fleiſch⸗ 
brühen gekocht, um felbige dicker zu machen, 


N) HOR- | 
°) Eine Abart hlervon I die Staudengerſte oder 
Zlattgerſte, die ſich ſtaͤrker beſtaudet und etwas 

eher reifet, aber ſie artet leicht aus. A. d. Ueb. 
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 SJ:HORDENM hexaſtichon. Syan Barley. 
Linn. Spec. planr..125. — Sr. LEscour- 
geon. Grofle Orge. Orge (narree, Orge 
quatre quarres. —Sechszeilige Berfte, 
Raothgerſte. * 
Dieſer Art legt man in England verſchiedene Na⸗ 
‚men bey, als z. D..Winter Barley MWintergerfte.) 
‚Square Barley Viereckigte Gerite.) Boar ‚Bar- 
key, Big- und Clog Barley, Die Blumen. find alle 
mir Spitzen oder Baͤrten verſehen, und fie fiehen in 
ſechs fo gleichen Reigen, daß fie einen vollfommen 
fechsfeitigen Körper ausmadyen. In vielen Theilen 
von Schottland wird außer diefer, felten eine andere 
Art Öerfte erzeuger, weil ſolche härter alg die übrigen 
"Arten ift, und die Aehren derfelben fehr groß wer 
den; allein die Körner der fechszeiligen Gerjte find, 
weil ihre Sthaale ziemlich dic iſt, nicht fo. gut zum 
Malze zu gebrauchen, als irgend eine von den zuvor 
angefuͤhrten Arten. In der Schweiz und auch in 
“einigen Gegenden Deutfchlands wird aus einer Mi: 
ſchung von Diefer Art, dem Dinkelkorn und Haber, 
Brod gebacken. Die Aegnptier, melche keinen Haber 
bauen, bedienen ſich der hier beſchriebenen Gerſte zu 
dein Sutter für ihre Pferde, | 


6) HORDEYVM Zeocriton. Sprat- Barley, 
Fulbam-Barley. Patney- Barkey, Buftledor- 
Barl:y. “Linn. Spec. plant. 125. —. Zeocri= 
ton fiue Oryza germanica, Bauh. Pin. 22. — 

Sr Risd’Allemagne, — Dartgerfte, Reis; 

— 1: 32 

An der Bartgerſte bemerft man zwo regelmäßie 

ge Reihen von Saanıen, wovon an jeder Seite der 
mittlern Wippe eine befindlich ift, fo wie bey der zwey⸗ 
—J— Kk5 zeiligen 
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zeiligen Sarfte allein hier iſt die Aehre krzer und 
breiter, die! Grannen ſind ſehr lang, die Körner lie⸗ 
gen dichter bey einander; und ſie entfernen ſich / wenn 
ſie reif ſind, fo ſehr von elnander, daß bie Grannen 

ſich weit ausbreiten, und die Geſtalt eines Ballrackets 
zeigen; “ei Umſtand, der zu ihrem engliſchen Namen 
Buttledore Barley Gelegenheit gegeben’ hät. Das 
Saamenforu iſt, wie die gemeine Gerſte, eckigt, je⸗ 
doch etwas kuͤrzer und mit einer dickern Haut ver⸗ 
ſehen; man fan daher die Bartgerſte nicht fo gut 
zum Malz gebrauchen,; Sie giebt zwar niel Körner, 
allein ihr Stroh ift fo god, Daß es das Bich nur fel- 
ten frißt; eine Urſache, um derenmiller die Sandleute 
dieſe Getreideart nicht fehr bauen, Das Vaterland 

der drey zuletzt beſchriebenen Arten iſt uns — 


unbekannt. 
7) SECALE cereale. Common: Rye. > Linn, 
Spee. plant. 124. — Secale hybertium vel 
maius Bauh. Pin, 23. — Fr. Seigle commun. 
Seigles'de Ceres. — Gemeinet Roggen. 


Korn. Roggenkorn. 


Der En meine Roggen koͤmmt urfprlinglich von 
der Inſel Candia, und.er ift ſeit vielen Jahrhunder⸗ 
ten bereits in England gezogen worden *). Vor ohn⸗ 
gefähr hundert Ag ae war das Noggenbrod: die ge 
‚meine Speiſe in: England; allein ‚es war fehmarz, 
ſchmierigt, * ſehr leicht — war 

F Sea, an u nr JO 


” Man hat Sommerroggen (Secale cereale vernien) 
und: Winterroggen ecale cereale bernami), wel⸗ 
cher letztere in den meiſten Gegenden ahnt: haͤufigſten 
gebauetiwird. - Das Staudenkorn ¶ Scale bybernum _ 
fersilius) treibt aus un Saanın viele und große 
ba A. d. Ueb 
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rolglich ‚minder nahrhaft als wie der Weizen . Es 
wird anjezt noch in Verbindung mit dem letztern in 
Wales gegeflen, ‚und in Mormegen und Schweden ges 
nießt der gemeine Mann, fo-wie in vielen Gegenden 
Deutſchlands, - fat nichts anders; denn dag Weizen⸗ 
brod wird meiſtens nur auf die Feſttage und Gaſte— 
reyen vorbehalten. | 
TI EEE IE | 
| Dritter Abſchnitt. 
Vermiſchte Getreidearten und Saamen. 
ı) Coix Lacryma lobi. Iob Tears, — Ir. 
Larme de lob de lInde. — ‚Sioberbräne; - 
3) Cynoſurus coracanus. Indian: Gock's Foot 
Graf. — St, Coracan d’Inde. — Cora⸗ 
Fanifches Rammgras. 

3). Feftuca-fluitans. ‚Bote Fefeue Grafi: Sr, 
Manne de.Pologne. Graine de Pologne.: — 
Mannagras. Schwadengras. Gemei⸗ 
‚ner Schwaden. Polniſcher Schwaden. 
Mannagruͤtze. Himmelsthau. Schwa- 

dengruͤtze. * ut 
4) Bökus Sorghum. ‚Guinea Corn or‘ Indian 
"Miller, — |, St. Sorgot jaune. — Mohr: 

hirſe. Sor gohoniggras. —— 

5). Folcus ſaccharatus. indian Reed Mille. — 
"Se. Pain des Anges, — Zuckerfüßes Honig⸗ 

[ trag. Bd PD Ei * 
6" Nemphaca Nelumbo. Zeyptian Bean, — 
‚Sr. Nelumbo de !Inde. Taratti de Rumphius, 
Feve dEgypte. — Indianiſche Seerofe. 
Aegyptiſche Bohne. un: 
7): Oryza ſatiua. Rice, = Sr, Ris cultiu& ⸗ 
"Reis; Gemeiner Reis, Er 
| 8) Pani- 
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9) Panicum. miliaceum. Common „Miller... .— 
Fr. Millet des Oiſeaux. — ‚Gemeiner Hirfe. 
9) Panicum italicum. Indian Miller. — Fr. 
Miller des Indes. — Italianiſcher Schwa⸗ 
den. Italianiſcher Hirſe. Großer Fen⸗ 
nich. Panikorn. WR 
10) Phalaris canarienfis., Canary Grafss ——, * 
Alpifte des Serins, — Canariengras. Ca⸗ 
narienfaamen.. Canarienglanzgras. 
11) Polygonum Fagopyrum. Buck, Whrat. — 
Sr.Sarafın. Bled noir. Seigle Vellar. Röugher- 
be. — Gemeiner Buchweizen. Heyde— 
forn. Blende. Eu SERE 
r2) Quereus Efcuius. Cut -leavsd Italian ‚Oak 
ARleine Eiche u; um 
13) Quercus Phellos. Carolinian Willow - leaued 
-Oak. — Sr.Chineverd, Saule de la Louiſia- 
ne. — Weideneiche. Weidenblaͤttrige 
Eiche. J 
14) Seſamum orientale. Eaſtern Fox-gloue. — 
Fr. Seſame. lugoline. — Aegyptiſcher 
Oelſaamen. Amerikaniſcher Oelſaamen. 
Morgenlaͤndiſches Sefamkraue . 
15) Sefamum indicum. Indian Fox-gloun Oft: 
indifches Seſamkraut. — 
16) Sinapis nigra.‘ Black Muſtard. — Fr. 
ı Moutarde commune. — Schwarzer Senf. 
17) Sinapis aruenſis. Chariock. — FIr. Senev£ 
des champs. Navette des Serius. — Acker⸗ 
ſenf. Feldſenf. Schwarzer Feldſenf. 
18) ZeaMays. Turkey Wheat. Indian Wheat, — 
St. Bled de Turquie à fruit rouge, — Türkis 
fcher Weizen. Türfifches Korn. India⸗ 
niſches Korn. Welſchkorn. Mays. 


19) Zua- 


3 Zizania aquariea, * Water Zizania, 


Zizanie —J— Ay Ann no 
ſerhafer 


PETER re — 
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#) COX lacryma Iobi, Ir Tears. - Linn. 
Spec, plant, 1378. — Lithöfpermum arun- 
dinaceum. 'Baub. Pin’ 258, 'Salee, Rumph — 
St. Larme de lob de Finde, Sioboͤthraͤ⸗ 
‚ne, Gemeines Thtanengras. 


Dee Pflanze it in beyden Indien (und ben Cairo 

in. Aegypten) einheimiſch. Sie-ift.perennivend, 
und treibt zween oder drey, ohngefaͤhr zwen Fuß hohe, 
Stengel, welche an jedem Gelenke mit einem grasar⸗ 
tigen Blatt werfehen find, an deſſen Grundfläche die 
Blumenaͤhren auf kurzen Stielen hervorfomimen. Die _ 
Aehren find aus lauter männlichen Blumen: ‚zufam- 
mengefeßt „und gerade unter.denfelben finden ſich Ki zwo 
oder ‚drei weibliche Blumen. Die männliche Blůthe 
bat einen zweyklappigten huͤlſenartigen Keld) und ein 
zweyklappigtes Bälglein, worinnen drey dünne Staub⸗ 
‚Fäden ftehen, welche mitlänglichten vieredigten Staubs 
beuteln befeßt find. Die weibliche Blume’ befteber 
ebenfalls aus einem zweyklappigten Kelch und Baͤlg⸗ 
fein, und es enthaͤlt foldye einen eyrunden Fruchtkno⸗ 
gen, welcher zu einem. harten, glatten, rundlichten, 
beynahe dem Meerhirſe —— oſficinale 
Linn.) re Saamen wird”), 


* In 


*) Diefe Saamen —— ein weiſſes und ſuͤſſes 
Hark; allein die Schaale derfelben iſt ſehr ſchwer ab⸗ 
zubringen. Man weichet daher in Jana die Saas 
men eine Nacht hindurch in Wafler ein und. ſtoͤßt 

17 
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n Spanien und Prtigaf jie man dieſe Pflan- 
ze —— 


—— armen ·Lelite in ah⸗ 


ren ; die Saamen werden ſodann gemahlen, und es 


wird ein grobes Brod daraus gebacken. Da ſie hart 
und von verſchiednen Farben find, fo bohren die Mex 
gern öfters felbige durch, reihen fie an feidene * 
und tragen ſie ſtatt der Halsbänder, i 


2) CYNO SVRVS. coracanus. Indien Cocks- 


foor‘Grafs. Lim, Spee, plant. 106, —  Gra- 
— da&tylon. aegyptiacum. Baub. „Pin. 7. 
a 


nicum gramineum ſeu Naatfi ioni. Rümpb. 


ei Titi- pullu Abeed.— Sr. Coracan d’ Inde, 


— Corakanifches Rammgras. Brunn 


aͤhriges Kammgras. 


Das Corakaniſche Kammgras, —— ein 
Jahr lang ausdauert, koͤmmt urſpruͤnglich aus In⸗ 


dien, (und vielleicht auch aus ben: ſuͤdlichern Gegenden 
von Alien), Es hat daffelbe mwolligte grasartige Blaͤt⸗ 


ter, unter denen fich Die Sterigel nicht über ‚drey oder 
vier Zoll Hoch erheben, Die-Stengel find erwas platt, 


aufrechrftehend und endigen fich durch vier (bisweilen 


fcche) lienienfoͤrmige Aehren, welche ſich in der Geſtalt 
eines Kreutzes ausbreiten. Die Blumen ſind lauter 


Fi Zwitterblumen „von denen verſchiedene mit einander 


in einem zweyklappigten hüffenartigen Kelche ſtehen; 
es bat jede ein zweyklappigtes Baͤlglein, welches drey 
dünne Staubfaͤden und zwo haarigte zuruͤckgebogene 
Fruchtroͤhren enthält. Der Fruchtknoten iſt klein und 
pyyramidenfoͤrmig geſtaltet. 


ſie, um die Bälgfein dadon abzubringen. Man 
kocht ſie ſodann in Calappusmilch, wie ben Reif, 
zu einem Brey, woben jedod) die Saamen nicht auf⸗ 
geloͤſet werden, A. d. Ueb. 


Die 
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Die Saamen ſind ohngefaͤhr von der Gräfe Fels 
ner Hirſekoͤrner, und ſie werden von den daſigen Ein⸗ 
wohnern, auch ſo wie bey ung ber Hirfebenuze.*) ° . 


. ,3) FESTVCA fluitaus. Bote Fefeue  Grafs. 
Linn. Sp. pl. 111. —  Gramen äquaricum 
fluitans. multiplici fpica. Bauh. Pin. 2. — St. 
Manne de Pologne. Grain de Pologne. — 
Mannagras. Schwadengras. Gemeiner 
Schwaden. Polniſcher Schwaden. | 
7 Der Schwaden mächfer fehr häufig an Gräben 
and faft an allen feuchten Gegenden in England, Cr 
- Bat eine kriechende Wurzel, aus welcher verſchiedne ges 
ögene Sterigel hervorkommen, die an ihter Grundflä: 
che ein wenig platt ausfehen. Die Stengelendigen fi) 
mit langen. Rifpen, welche, wenn die Pflanze im Waffer . 
oder an einem ſehr feuchten Orte wächfet, ſehr viele Zwei⸗ 
ge. haben ; in trockenen Gegenden aber find diefe Rifpen 
kaum mit einigen Zweigen veriehen. Sie find von 
einer filberartigen grünen Farbe und die Fleinen Aeh: 
ren find rund ,. Tinienformig und ohne Baͤrte. Die 
Blumen find Zwitterblumen und es ftehen verfchiedene 
davon in einem zweyklappigten, hülfigten Kelche. Je⸗ 
de Blume beftehet aus einem zweyklappigten Bälglein, . 
welches Linger als der Kelch ift und fie enthält dreyg ' 
djinne, mit länglichten Staubheuteln verfehene Staub: 
fäden und zwo kurze zuruͤckgebogene mit einfachen Mar: 
ben beſezte Fruchtroͤhren. Der. Saamen iſt klein, 
Bau | , - läng» 
*) Es glauben zwar einige, daß die Einwohner in Ye 
thiopien aus diefen Saamen ihre runden brodähnli« 
chen Kuchen hacken , die ihnen zu einem faft allger 
nen Nahrungsmitgel dienen ; allein es kommen die⸗ 
fe Saamen ohne Zweifel yon der Pos abyfinisa Lihn. 


A. d. Ueb. 
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laͤnglicht und mit einer der baͤnge nach laufenden Fur⸗ 
che durchjogen. ia ed 3 
In England werden dieſe Saamen nicht gegeſſen; 
allein in Pohlen pflegt man ſie jaͤhrlich zu ſammlen und 
nach Deutſchland und Schweden zu verſchicken, wo 
ſie unter dew Namen Mannagras oder Manna⸗ 
ſaamen verkauft, und auf die Tafeln vornehmer Per⸗ 
ſonen geſezt werden; man ſchaͤzt ‚fie vorzüglich ihres 
angenehmen Geſchmacks und ihrer naͤhrenden Eigen⸗ 
ſchaften wegen.) CLinnẽ verſichert, daß die Kley⸗ 
en vom Schwaden die Wuͤrmer in den Pferden toͤd⸗ 
fen’, wenn man die leztern einige Zeit vorher, ehe man 
ihnen die Kleyen zu freffen giebt , vom Trinken abhaͤlt; 
"und daß die Gänfe von den Körnern ſelbſt gefchminder 
als. von jedem andern bis jezt bekannten Futter, fett 
werden. - Man ſiehet hieraus den Mugen, den bie 
Botanik einem Landwirth gewähren kann; denn von 
dieſer einzigen gemeinen Pflanze kann derſelbe, wenn 
er ſie gehoͤrig zu unterſcheiden weiß, eine Arzney fuͤr 
feine kranken Pferde und ein nuzbares Mittel zum Maͤ⸗ 
ſten ſeiner Gaͤnſe ziehen. Die armen Leute in Eng⸗ 
Tand koͤnnten fo wie in Polen die Saamen zum Ver⸗ 
Fauf fanımlen ;__ denn da. folche nach, dem Geſchmack 
der Bornehmen in Deurfchland und Schweden find, ſo 
wurden fie eg auch gewiß bey den Engländern feyn. — 
Diefe Pflanze waͤchſet aufferordenzlic, Häufig in Den 
meiften, zumal.in den an der See gelegnen, Sims 
pfen und ich habe geſehen, daß in der gröften Son⸗ 
nenhiße die Aehren mit einer braunen zuckerſüſſen Sub⸗ 
ſtanz gänzlich bedeckt waren, ar 


9 H0- 


2) . — im mwedten Seile — zur 


| . Ä — —⸗ —59 
| A EOLE VS Sorghust 1: Geinea Cora Indian 





‚sc Die) Planpe;, welcherin Indien dinfeitni if 
Bach Ing ne " Ste treibt dicke und fake 
ſo 


H In Toltana backen die armen Landleute aus dem 
Mohrhirſe Brod. m il bas Mehl m. 
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5) HOLCVS faccharatus.. Indian Reed Miller. 
Linm. Spec, plant. 1484.,”—  . Frumentum m- 
dicum, quod Milium indicum vocant. Baub. 
Theatr. 488. — Fr. Pain des Anges. — 

Zuckerſuͤſſes voniggrae öncher s Dive: 
degras. 


Auch diefe Pflanze ift in nie kei Sie 
waͤchſet eben fo hoch als wie die vorige, und hat im Gan⸗ 
zen genommen. eben. daflelbe äufferliche Anfehen. Es 
ift jedoch die. Riſpe bey diefer Art ausgefperrt, indem 
die Zweige beynabe horizontal auf dem Blumenboden 
ſtehen. Die Blumenkelche ſind ebenfalls glatt, Die 
Saamen ſind ziemlich eben fo groß als wie bey. det vo⸗ 
rigen Art, allein fie weichen in Anſehung Ber Sarbe 
‚von einander. ab, denn dieſe ſehen weiß, gelb oder röth- 
licht aus. Die Stengel des hier befchriebnen Honig: 
grafes find mit einem eben fo bäufigen zuckerartigen Saft 
erfuͤllt als wie das Zugerobt.⸗ Ri 


| Dieſe 


mit Bohnen⸗ und. Weizenmehl, oder mit Weizen⸗ 
und Wickenmehl, oder mit Weizen: und Rockenmehl, 
aber das daraus bereitete Brod wird dick, ſchwarz 
und ſchwer und nur flarfe Arbeiter koͤnnen es ver 


dauen. — Su Arabien wird, nad) Raumölfs Bei 


richte, ein ſchmackhaftes Brod unter der Geſtalt Fleis 

nen Kuchen aus dem weiſſen Sorghofaamen gebacken; 

Forskaͤl glaubt jedoch , daß folches nicht nach dem 
Geſchmack der Europäer feyn würde — Dir 
‚Sorghofaamen wird auch in. Sprien und. Paldfiin 

wo ex Durre genannt wird , zum Brodbacken, un 

in der Türken zur guͤtterung ir das Federvich gr 
bauet. A. d. Ueb. 


*) Die von Rumpb unter dem Namen. Sorgbum bt 
fehriebene “ Grasart koͤmmt mit diefer am nächften 
uͤberein. Es traͤgt ill Saamenkoͤrner = MH 

röße 


\ambs u 
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Dieſe beyden Pflanzen werden in Afrika unter dem 
Namen des Guineiſchen Rorns (Guinea Corn) 
gebauet und fie find beyde nur fuͤr eine einzige Art von 
den meiſten Reiſebeſchreibern gehalten worden,‘ Man 
macht daſelbſt aus dieſen Korne Brod und benußt 
es auch auf andere Art, weil man es als ein geſundes 
Nahrungsmittel anſtehet. Aus Afrika find dieſe bey⸗ 
den Arten von den Negern nach Weftindien gebracht 
worden, woſelbſt fie zum Gebrauch ausgefäer werden; 
es wird jedem Gflaven insgemein täglich eine, halbe 
dis ganze Kanne davon gereicht 
©) NYMPHAEA Nelumbo, ; Exypsian Bean. 
u, „Linn. Spec. plant. 730. —  Nymphaea fobi⸗ 
orbiculatis peltatis fubtus ‚radiatis, Broiwne's 
lam. 343., Faba aegyptia. — Ix. Nelum- 
"bo de Fihde, Tarıka de Rumlphius. Feye 
dEgypte. —"Tndianihe Seerofer 
gyptiſche Bohne. I * 


Bin "Lars Te 

Es iſt dieſes eine perennirende , in beyden Indien 
in ſtehenden Waſſern wild wachſende Pflanze. Sie 
treibt groſſe, kreisfoͤrmige Blaͤtter, welche auf der 
Oberfläche. des Waſſers ſchwimmen, ohngefaͤhr an 
derthalb Fuß im Durchmeſſer halten, und mit lan⸗ 
gen ſtachlichten Stengeln verfehen find, die ſich in 
dem Mittelpufte derfelben einfenken, , Aus der Mitte 
eines jeden Blatts entipringet eine groſſe Menge von 
So er: re tz ) u 30 RER HB groſſen 
Große eines Pfefferkorns, aus denen man in gan 
—— —26 und in Ermangelung des — 
ißt. Die Chineſer nennen es Kectan, welche mit 
Syrup, Taback und Calappuswein ein dem Arrack 
ähnliches Getraͤnke daraus bereiten‘, und ſolches un. 
| ee Namen aulesn- Tieuw winken. A. ©. 










532 nn 


groffen Stralen oder Rippen, welche, indem fie nah _ 
dem Rande zu laufen, fich von einander entfernen, in 
viele Zweige theilen, und: dem Blatte ein vortreflicyes 
Anfehen geben, Unter diejen Blättern fprieffen die 
Blumen hervor, welche auf fangen Stielen ruhen; 
biefelden find groß, und jede derfelben beſtehet aus: vie⸗ 
len Blumenblaͤttern, welche eine hohe Fleiſchfarbe zei⸗ 
gen und reihenweiſe fo wie in der weiſſen Waſſerlilie, 
geordnet find, Mitten in. der Blume erblidt man - 
fehr viele gebogene Staubfäden, ‚welche um einen ei» 
runden Fruchtknoten herum ſtehen / der zu einem läng- 
lichtrunden Saamenbehältniß wird; es enthält daf- 
ſelbe viele Zellen . welche eben fo viele Söcher auf fei- 
ner Oberfläche, fo wie ein Streufandfaß bilden, und 
in deren jeder ein einzelner Saame ſteckt. 


Wenn dieſe Saamen noch jung und grün: find; fo 
werden fie in Indien gekocht und gegeſſen, denn zudiefer 
Zeit haben ſie einen angenehmen Geſchmack; 
fie aber iſt ihre wolfige Reife erlangt, for ſind fie hart 
und re a —— ach eine — — 


————— 7} 

9 ae reifen Sagmen dieſer Geucht, . welche in: Ber 
‚ fin Salabagala ‚genennt wird, werden entweder 
‚gefocht oder gebraten und fodann- (6 en fie, einen Ca⸗ 
J— haben. Die Alten bedienten ch die⸗ 

fer Saamen zum Brodbacken. — Die hineſer 
kochen aus den noch nicht völlig reifen Saamien, 
rachdem fie ſelbige geſchaͤlet haben, mit Waſſer und 
Zucker einen Brey und Bruͤhen, die ſie den von einer 
Krankheit wiederhergeſtellten Perſonen als eine erqui⸗ 
ckende Speiſe zu eſſen geben. — Die Wurzelſproſ⸗ 
ſen, zarten Blätter und ſehr langen Stengel dieſer 
Pflanze find ebenfalls eßbar, und geben ein ſehr ans 
genehmes Gemuͤſe ab. ‚Die zarten getrockneten Blaͤt. 

ter können die Stelle des Thees erſehen. — Nach 
wann Bericht find auch die Wurzeln eßbar; hi 
werben 


welche viele dergleichen Saamen, da fie Ihr aus Weſt⸗ 
inbien geſchickt wurden, roh zu fih nahm, die ihr 
aber eine Zeitlang nachher viele Webelfeiren verurſach⸗ 
ten, Die Blumen diefer Pflanze merden in einigen 
eiönifchen Gegenden für heilig gehalten, und man 
mirtke die Alcäre in den Tempeln damit aus, Oft 
werden die Gottheiten diefer Völker auf folchen Blu— 
men figend abgemalet, — | | 
Die alten botanifchen Schrifefteller haben dieſe Pflan⸗ 
je mebrentheits mie dem aegyptiſchen ſtammloſen 
- Arom oder der Colocaſia (Arum Colocafia Linn.) 
vermenget; ein Umftand, welcher zu vielen Irrthü— 
mern in ihren Nachrichten von den beyden erwähnten 
. Pflanzen Anlaß 'gegeben und viele auf die Gedanfen ges 
bracht Hat, daß die aegyptiſche Bohne blosin den 
Köpfen derer exiftirge, welche davon fchrieben, Die⸗ 
ſe Ungemißheit fcheint von einiger Aehnlichkeit, die fich 
an den Blättern diefer beyden Pflanzen finder, als 


svelche beyde ſchildfoͤrmig oder regenſchirmförmig 


(peltata) ausſehen, ihren Urſprung genommen zu ha⸗ 
ben 5 denn ob gleich Diefelben nicht genau mit einan⸗ 
der überein fommen, fo wurden doch in den ältern. 
Zeiten, da diefe Wiffenfchaft noch fehr unvollfommen 
war, dergleichen Berfchiedenheiten nicht gehörig bemer⸗ 
ket, und es ift daher wahrfcheinfich, daß diejenigen, wel- 
he die Pflanzen nicht in der Blüshe.beobachteten, die 
eine für die andere hielten z „ein reebum „ der um fo 
leichter begangen werden konnte weil beyde in einerley 
Ars von Boden und in einerley Klima wachſen. 
a, RAR REN Ag 


werben gekocht und gersitet, und folfen fodann einen 

Artiſchockengeſchmuck haben Die Berfianer 

und Indiauer um Aſtrachan pflanzen die Nelumbo— 

2. nüffe und führen fie auf den Markt zum Verkauf. 
©, Berliner Beſchaͤft. B. V. S. 480 4.9 Meb. 


⸗ 
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) ORYZA) ſatiua. Rice, “Lim, See plant; 
475: — Sr. Ris cultive. — Reis, Ge 
meiner Reise. — — 


Der Reis kdmmt urſpruͤnglich aus Indien, undes 
wird derſelbe in faſt allen Theilen von Aſien (und auch im 
Obertheil von Italien, Ungarn und in Carolina in Ame-⸗ 
rika) gebauet. Es iſt dieſes eine ein Jahr ausdauernde 
Pflanze, welche ohngefaͤhr drey Fuß hoch waͤchſet und 
deren Blaͤtter, welche an ben Gelenken des Stengels 
ſitzen, breiter und dicker find:als wie die vom Weizen, 
Jeder Stengel endiger ſich mit einer fich.ausbreitenden, 
Riſpe, welche mit vielen kleinen Blumen verſehen ift,. 
Die einzeln in einem zwenklappigten ſpreuartigen Kel⸗ 
he ſtehen, und. ein zwenflappigtes ſchifaͤhnliches 
Baͤlglein haben, das ſich in einen fpirafformigen Bart 
endiget. Die Staubfäden, deren Anzahl. fich auf: 
fechfe beläuft „ find fo lang als wie das Bälglein, und, 
es endigen ſich diefelben mit Staubbeutelm, ‚die an ih⸗ 
rer Grundflaͤche geſpalten ſind. Ueberdieſes findet 
man zwo haarigte, zuruͤckgebogene Fruchtroͤhren, 
welche mit federartigen Narben beſezt find und, auf ei⸗ 
nem pyramidenfoͤrmigen Fruchtknoten ruhen, aus wel⸗ 
chem ein laͤnglichter zufammengebrückter. Saame wird. 

Der Reis ift das vorzuͤglichſte Nahrungsmittel 
aller morgenländifchen Völker , welche ihn entweder 
allein oder mit Fleifch eſſen. Es wird Derfelbe in grof- 
fer Menge jährlich nach Europa verfender, *) woman. 


ihn in der Wirt allgemein. zu ſchaͤtzen pflegt. 


Die N in Java machen eine Art von Reis» 
‚pudding, 


2 Dee Yapanifhe Meib wird (der Wie, Weide 
und Fertigkeit wegen allen übrigen Sorten vorge > 
gen ne wird: aber felsen nach Europa gebracht. 
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pubbing, welche bey uns. noch unbekannt zu ſeyn 
ſcheint, die jedoch nicht ſchwer zuzurichten iſt, wenn 
fie einige Aufmerkſamkeit verdienen füllte: Sie nehmen 
ein conifches irdenes Gefaß, welches andemmeiten Ende 
offen fiehet und über und uͤber mie Loͤchern durchbohret 
if. Dieſes Gefäß füllen fie zur Haͤlfte voll mit Reis 
und ſetzen es in einen weiten irrdnen Topf von der 
nehmlichen Geſtalt, in den fie kochendes Waſſer gief- 
ſen; der in dem erſtern Gefaͤß enthaltene Reis quillt 
bald auf und verſtopft die Loͤcher ſo daß das Waſ⸗ 
fer nicht hineindringen kann. Durch dieſe Methode 
bekoͤmmt der Reis eine feſte Conſiſtenz und wird zu ei⸗ 
nem Pudding, welcher gemeiniglicy mit Burter „Och, \ 
Zuder, Weineſſig und Gewürzen gegeffen wird. Die 
Indianer effen den gebacknen Reis mit gutem Erfolg 
bey Blurflüffen , und bey den meiften entzundungs- 
artigen Krankheiten heilen fie ſich felbft mit einer blof- 
jen Abfochuung von bemfelben. Des fpieitubfe Ge 
traͤnk, welches Arrack genennt wird, wird ebenfalls 


⸗ 


aus dem Reis bereitet. *) NER ALS min 
Diefe Getreideart wächfer von Natur an feuchten 
Dertern, und es koͤmmt der durch die Cultur gezogne 
Reis nicht zur völligen Reife, wofern nicht der. Bo— 
den bisweilen überfchwenmt ober gänzlich ‚unter Waf- 
ſer geſezt wird. Die Körner, wenn fie erft reif ger 
worden find, haben eine graue Farbe, allein die Land⸗ 
wirthe wiflen fie weiß zu machenehe fie, zum Berfauf 
geichict werden. Wie ſie dieſes und das Ausdrefchen 
deſſelben in Aegypten bewerfftelligen „erzählt, Haſſel⸗ 
quift folgendergeftalt +, Sie haben hohle, eiſerne, 
eplindrifche, ohngefaͤhr einen Zoll im Durchmeffer hal: 
sende Stampfen, Die durch ein Rad, ae 
En >) > — n 


1 3 07 25 


Ehen die Zaſihe im wepten She, 2. ⸗ 


ar 
Weber. 


! 
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Ochſen getrieben wird/ beweget werden. Zwiſchen den 
beſagten Stampfen ſizt eine Perſon, welche, wenn die 
Stampfen in die Hoͤhe ſteigen, den Reis geſchwind fort⸗ 
ſchiebet / während der Zeit ein anderer friſche Buͤndel 
ſichtet und zutraͤgt. Mit dieſer Arbeit fahren ſie ſo 
fange fort, bis der Reis von der Spreu gaͤnzlich ge 
reiniget iſt. Iſt diefes geſchehn ſo mengen ſie ein 
Drittel Salz darunter, und reiben beydes durch ein⸗ 
ander, wodurch dann die Körner weiß werden; ſo⸗ 
dann ſieben fie es durch, um das Salz von dem Reis 
wieder abzufondern, BeRrer 
Auf der Inſel Ceylon Haben fie eine noch feichtere 

Art den Reis auezubrefchen. Sie graben auf dem 
Selde, wo derfelbe reif geworben ift, sein rundes Loch, 
deſſen Grund fie ganz eben machen; die Tiefe des 
Lochs betraͤgt ohngefaͤhr einen Fuß und der Durchmeſß 
fer. vier und zwanzig Fuß. Sie fuͤllen daſſelbe mir 
Buͤndeln von Neis aus, und wenn fiefolche gehörig 
hineingelegt haben , fo treiben die Weiber ohngefähr 
ein halb Dußend Ochſen beftändig rings in dem 
ne welche in einem Tage vierzig bis fünfzig Schef- 
el Reis austreten, Dieſes ift eine fehr alte Metho · 
de das Kotn auszudreſchen, welche anjezt 
noch in Afrifa bey andern Getreideartan ngewen⸗ 
det wird. * 


9 PANICVM ——— — "Miller. 
Linn, Spec.plant. 36. — Miſium femine lu- 
„teo et albo. Baub, Pin. 26. Ir. Miller des 
Oifeaux, — Gemeiner Hitfe. 


Der gemeine Hirſe iſt in Indien ainheiumiſch 
Dieſe Pflanze treibt einen geſtreiften, ſchilffoͤrmigen 
Stengel zu einer Höhe von ohngefaͤhr vie Fuß, wel⸗ 
er aus vier oder fünf Gelenken zufammengefegt gr 


| 1 $37 
an'jebem Gelenke mit einem groffen grasartigen Blat ⸗ 
te verfehen ift, Die Grundflädye dieſes Blatts iſt mit 
weichen Haaren bedeckt und umfaßet der Stengel und 
fteigt an felbigem bis zu dem nächften Gelenk hinauf, 
Der Stengel endiger ſich Durch eine groffe weirfihweis 
fige Riſpe von grünen Blumen, deren jede aus einem 
dreyklappigen Kelche , Davon der eine Theil fehr klein 
ift, und einem zweyklappigen Bälglein befteher, wel⸗ 
ches drey haarigte Staubfäben und zwo haarigte 
Fruchtroͤhren enehält, die mif' pinfelähnlichen Mar: 
ben beſezt find, Der Fruchtfnoten ift rundlich und 
et wird zu einem Saamen von eben derfelben Geftalt, 
welcher mit dem Bälglein bedeckt bleibt. 


Der Sirſe mird in den mehreften morgenländt 
fchen Gegenden und auch in verfchiedenen warmen 
Theilen von Europa gepflangt. Die Farbe der Saa: 
men iſt verſchieden, denn einige ſehen weiß‘, andere 
gelb und noch andere fehwärzlich aus, Es find folche 
in England zur Gnuͤge befannt, indem fie oft zu Pud⸗ 
dings gebraucht werden. ) 


9) PANICVM italicum. Indian Miller. Linn, 
Spec. plant, g3..—  Panicum italicum, fiye 
nn 1 pani- 


*) In Deutfchland werden aus dem Hirfe mit Mild) 
Muͤßer gemacht, oder. ed wird auch derfelbe an dag 
Fleiſch gekocht oder.in Suppen gegeßen. In Vene 
dig bäckt man Kuchen daraus , welche warm gegef: 
fen werden muͤſſen, weil fie, wenn fie erfalten „. zu 
zähe mwerden. In den Niederlanden und auch in 
| ——„“ werden ſchmackhafte Torten davon ges 
acken. Wenn der Hirſe zu Mehl gemacht und un« 
ter das Brod gebacken wird, fo befdmmt ſolches 
zwar eine blaulichte Farbe; allein es fol einen ans 
genehmen Geſchmack davon erhalten. A. du Ueb. 
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| paniculs maiote. Baub Pin. ach ' Ss 
Miller des Indes. — “ftaliänifcher. Hirſe. 


Welfcher Sennich. — en 
Sennich, ‘oder Pfennich. 


Diefe Pflanze wächfet in beyden Indien und — 
beynahe eben die Hoͤhe als wie der gemeine Hirſe; al⸗ 
fein es bat dieſelbe eine zuſammengeſezte Aehre, und 
keine Riſpe, und es wachſen die kleinern Aehren auf 
haarigten Stielen und einer haarigten Mittelrippe in 
Haufen, die mit Borſten untermengt ſind. Die 
Grundflaͤchen der Blaͤtter ſind gleichfalls mit Haaren 
beſezt. Dieſe Fennichart wird in Italien und einigen 
Theilen von Deutſchland häufig gebauet, woſelbſt man 
aus den Saamen Puddings macht, und auch die Saa⸗ 
men ſelbſt an viele Suppen und Brühen mitkocht.“) 


- z0) PHALARIS canatienfis. Canary Graſæ. 
Linn. Spec. plant, 79.— Phalaris maior. fe- 
mine albo. Baub. Pin. 28.— Sr. Alpifte des 
Serins. — Canariengras. Cannarienſaa⸗ 
men. Canarienglanzgras. 


Diefe Pflanze , welche grasartige Blätter trägt, 
koͤmmt urfprünglid von ‚den anärifchen Syn: 
fen. Sie wird ohngefähr zween Fuß hoch, und hat 
Prummgebogene geftreifte Stengel und an jedem Ge 
lenfe derfeiben ein Blatt, en Scheibe den Stengel 

bis 


m Det kolbichte Hirſe, kolbichte Fench oder Pfenich, 
Sencheibirfe, oder Fuchsſchwanz ‚(Panicum erma- 
nicum Mill. Panicum germanicum ſeu pani mi« 
nöre. C. Baub.) fcheinet mehr als eine bloffe Spiel 
art vom italiänifchen Hirfe, zu ſeyn, ob gleich Kine 
ui diefelbe nicht als eine befondere Art angeführt 
bat. A. d. Ueb. 
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bis zum ‚nächften Gelenke umfaßt. - Ber Gtengel 
endiget ſich mit einer eyfoͤrmig geftalteten y Die mir 
„ Blumen verſehenen, jufammengefejten- Aehre; jede 
Blume hat einen zweyklappigten nachenfoͤrmigen Kelch 
von einer gelblichten Farbe, der mit Gruͤn geſtreift iſt, 
und ein zwehklappigtes Bälglein, welches drey Staub⸗ 
faͤden und wo Fruchtroͤhren enthält, 

Der Canarienſaame iſt bekannt genug und 
das gewoͤhnliche Futter für die Canarienvoͤgel. Wo 
Diefe Pflanze wild waͤchſet, pflegt man den Saamen 
zu Mehl zu mahlen und eine Art von ſchlechtem Brod 


Daraus zu machen*). (Man vermiſcht es zu dieſer 


Abſicht auch mit Weizenmehl. — — Nach Herrn Schre⸗ 
bers Vorſchlage waͤre eine ſehr wohlſchmeckende Gruͤtze 


davon zu bereiten, wenn nur nicht die Spelzen von 


dem Saamen ſo ſchwer abzubringen waͤren. — Auf 
der Inſel Maltha finder ſich eine Varietaͤt dieſer Gras- 
art mit ſchwarzen Saamen, welche man daſelbſt Cum 
neno nennet; auch giebt es noch eine andere Spielart 
mit, graͤulichten ‚ da die gemeine Arc weiß 
ausſi iehet.) 


ıı) POLYGONUM Fagopyrum. ‘Buch Wheat, 
Linn, Spee. plant, 522. — Eryfimun cereale, 
folio.hederaceo. Baub. Pin. 27. — Sr. Sa- 
raſin. Bled noir. Seigle Vellar. Rougher- 
be. — Gemeiner Buchweisen. Heyde⸗ 
Eorn. Blende. 0 
Der 


”) Zu:gleicher Abficht kann auch das Enolligte Glanz⸗ 
gras (Pbalaris bulbofa Linn.) dienen, welches meit 
mehr Körner als wie das Canarienfütter giebt; es 
— daſſelbe von einigen Botanikern blos fuͤr eine 
— der obenerwaͤhnten Art gehalten. A. d. 


* 
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7Der Buchweizen wird fo oft auf unſern 
Aeckern wild gefunden, daß man ihn in England 
für einheimiſch haͤlt; allein es iſt wahrſcheinlich daß 
er zuerſt aus Aſien zu uns gebracht worden ſey. Es 
wird derſelbe von den Landleuten haͤufig gebauet, und 
er iſt allgemein und ſo bekannt, daß ich ihn hier nicht 
beſchreiben darf. In verſchiedenen Theilen von Eu⸗ 
ropa bedienen ſich die armen Leute des Heydekorns (oder 
der Heydegruͤtze) als ihres vorzuglichſten Nahrungs⸗ 
mittels; in Rußland aber wurde er ehedem nicht nur 
von geringen, ſondern auch von vornehmen Perſonen 
gegeſſen. Czar Peter der Große liebte den gekoch⸗ 
ten und mit Butter zugerichteten Buchweizen fo ſehr, 
daß er felten andere als von demſelben bereitete Sup» 
pen genoß. Diefe Art, den Buchmweizen zuzurichten, 
wird anjezt noch in Deutſchland und: imider Schweiz 
fehr geſchaͤzt ). Auch macht man dafelbft Kuchen 
und Puddings daraus, und man koche: ihn mit an 
Fleiſchbruͤhen und andere Suppen. 


" 12) QUERCUS Efeulus. Cut - kaved Italian 

Oak. Linn. Spec, plant, 1414. — Quercus 

parua fine Fagus Gfaecorum et Eſculus. Baub. 
Pin. 420. — Bleine Riche. 


Dieſe Eichenart wächfet im fhblichen Thelle von 
Frankreich und Italien wild, Sie hat glatte, buch: 
tige, ſo tief eingefchnittene Blätter, daß felbige aus 
WAappen 


*) Man macht aus dem Beydekotn in Verbindung 

mit Moͤhren ein Bier, und mifcht ſolchen auch mit 

unter dad Korn oder Weizen zum Brodbbacken. — 

Nach dem Manetti giebt dag mit Bufter und lodi⸗ 

gianifchem. Käfe zubereitete Mehl vom Buchweizen in 

der Lombardey ein wohlfchmecendes Gerichte ab, 
welches Polensa nera geneunet wird, A. d. Ueb. 
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Lappen zu beſtehen ſcheinen. Ihre Stiele find kurz, 
und einige von den erwaͤhnten Buchten endigen ſich 
in eine ſcharfe Spitze, andere aber mit einem ſtumpfen 
Ende. Die jungen Zweige ſind mit einer purpurfarb⸗ 
nen Rinde —5 und die Eicheln ſitzen dicht an 
denſelben an.Dieſe leztern find lang und düme, 
und mit ſehr tauchen Kelchen verſehen. 


In theuten Zeiten ſammlen die armen Leute in 
Frankreich diefe Eichen, reiben fie zu Mehl, und ba⸗ 
den Brod daraus. Es haben diefelben einen ſuͤßlich⸗ 
ren Geſchmack, allein fie geben wenig Nahrung. (In 
Spanien werden ſie unter der * gebraten und 
gegeſſen). 2 


13) — ERCUS Phellossı Willow-Ieaved Dak. 

Linn, Spec. plant 14 12. — Frxr. Chẽne verd. 

Saule de la Louiſiane. — Weideneiche. 
Weidenblaͤttrige Kiche. ar 


Es ift dieſes ein ſehr großer immer gruͤnender und 
in Birginien einheimijcher Baum. Er erreicht oft 
eine Höhe von vierzig Fuß, und hat ein hartes, zähes 
und grobes Holz. Seine Aefte find mit einer gräus 
lichten Rinde überzogen, und mit laͤnglichten, ſpieß— 
foͤrmigen, den Weidenblaͤttern einigermaaßen aͤhnlle⸗ 
chen Blaͤttern, die jedoch von einer dickern Conſiſtenz 

find, 


Nach Lieutaud's Berichte wachſen in emigen Ge⸗ 

genden der Alpen, und beſonders in Spanien, eine 
Art eßbarer Eicheln, die in Anſehung des Geſchmacks 
und.der Güte den Kaftanien nichts nachgeben; ja in 
einigen Provinzen von Spanien, befonders in Gre—⸗ 
nada, findet man Eicheln, welche die beften Haſel⸗ 
nüffe an Geſchmack übertreffen. (Siehe Diffen Jun⸗ 
begriff der medic. Praxis B.3. S. 439. ber deutſchen 
Ueberfegung.) 4.0. Ueb. 
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find, beſezt. Die Eicheln find länglicht, und es ſitzen 
dieſelben im ſehr kurzen Kelchen. Dieſe Früchte find 
füßer als Caſtanien, und die Indianer ſuchen ſolche 
ſehr auf, um ſie auf den Winter aufheben ünd ſodann 
verzehren zu koͤnnen. Auch ziehen ſie ein Oel aus den⸗ 
ſelben deſſen fie ſich ſtatt der Butter bedienen „und 
welches etwas ſchlechter als wie das Mandeloͤl ausfaͤllt. 
In Amerika wird Diefer Baum * Kae 
(Live Oak) genenneh, 


. ‚14) SESAMUM orientale, ‚Eiern — 
Linn. Spec. plant, 883. — Seſamum veterum. 
Baub. Pin. 27. — $r.Sefame, lugoline, — 
Aegyptiſcher Oelfaamen. Alexandrini⸗ 
ſcher Oelſaamen. Amerikaniſcher Oel⸗ 
ſaamen. Morgenlandiſches Seſamkraut. 


Dieſ⸗ Pflanze, ‚welche ein Jahr lang. ausdauert, 
iſt auf der Inſel Ceylon ‚und der malabariſchen Kuͤſte 
einheimifch. „(Sie wird anjezt am haͤufigſten in Ae ⸗ 

ypten, Syrien auf verſchiedenen Inſeln des mittel⸗ 
aͤndiſchen Meeres, in Indien, in der, Budyarey, um 
Aftrachan,. und in Perfien gebauer, wo bie Pflanze 
KRunſchut oder Chunfchut genennt wird.) Sie 
treibt einen runden, haarigten, ohngefaͤhr zween Fuß 
hohen Stengel, welcher ſich in wenig Zwäge theilet, 
die mit laͤnglicht eyfoͤrmigen Blaͤttern, die auf Stielen 
ruhen und in entgegengeſezter Richtung ſtehen, ver⸗ 
ſehen ſind. Dieſe Blaͤtter ſind an ihren Raͤndern unger⸗ 
cheilt, mit Adern durchzogen, und mit einigen weichen 
Haaren dünn bedeckt. Die Blumen bredyen au den 
Winfeln der Blätter auf kurzen Stielen einzeln hers, 
vor; fie ſehen weiß aus, haben einen beftändigen Blu⸗ 
mienfelch, welcher am Rande in fünf gleiche Theile ges 
theilet iſt, bie ſich — und enthalten ein Blu⸗ 
men⸗ 
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menblatt, ‚welches ſo wie das an der Fingerhurblume 
(Digitalis) ausſiehet. In der Mitte der Roͤhre ers 
blickt man vier, Staubfäden, von denen zween Fürzer 
find, als wie die andern, benden, „und. alle diefe Staub: 
fäden find kürzer, ‚als wie das Blumenblart; es um: 
geben diefelben einen eyförmigen haarigten Fruchtkno— 
ten, auf welchem eine Sruchtröhre ruhet, welche läne 
ger iſt, als wie.die Staubfäden, und mit einer fpieß- 
förmigen in zwo Theile getheilten Narbe. beſezt ift, 
Wenn die Blume abfällt, fo wirb aus dem Frucht 
knoten eine. länglichte, vierzelligte Kapfel, in welcher 
viele Eleine eyrunde, zufammengedruckte Saamen ent: 
3 
Das Seſamkraut wird nichtsallein in Afien, fon» 
dern auch in Afrika gebauet, und aus dem leztern ha⸗ 
ben e8 die Negern nach Suͤdearolina über: geführer, 
wo fie es.in großer Menge pflanzen, Die Saamen da⸗ 
von fehr gerne eijen, und, fo wie aus Reis und Hir 
Suppen und Puddings machen, Sie roͤſten felbige 
über-den Feuer, ſchmoren fie mit einigen andern In 
gredienzien, und erhalten dadurch) ein gutes Nah— 
rungsmittel, In Caxolina nennt man dieſe Saamen 
Oelfasmen, meil fie ſehr viel Del enthalten. * Ans 
fangs gleidy nach dem: Auspreffen hat dieſes Def einen 
warmen beiffenden Geſchmack, der dem Gaumen gar 
nicht angenehm ift; "allein wenn daffelbe ein oder zwey 
Jahr fang aufgehoben worden ift, ſo verſchwin det das 
Unangenehme, es wird mild und fieblich, und die Eins 
wohner von Carolina bedienen fich deſſelben in ihren Sal⸗ 
laten und zu allen Abſichten wie des Baumdls *). 
' le Fach .15)SE- 


9) Diefe Pflanze wird auch in Guiana in ben Gärten | 
der Negern gebauet. Man roͤſtet daſelbſt die Koͤrner 
und ißt fie mit Zucker oder Honig. Auch nn 

: a 
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15) SESAMUM indicams‘ - Indien Fox, loan. 


Linn. Spec, plant, 884, — Oftindifchee 
Sefämfraut. 


Das oftindifche Seſamkraut ift ebenfalls eine 
ein Jahr lang ausdaurende Pflanze, welche in einiger 
Tpeiten von Indien einheimiſch ift, Der. Stengel 
wächfet höher, als wie bey der vorigen Art, und die 
untern Blätter find in drey Abtheilungen eingefchnit: 
ten. Die Blume gleichet der von der vorhergehenden 
Art, und der Saame wird in Indien auf die nee 
liche Weiſe gegefli en J 


16) SINAPIS nigra, Black Mufard. Tin 
Spee. plant, 933. — Sinapi rapi folio, Baub. 
Pin. 99.: — Sr. Moutarde commune, — 

Schwarzer Senf. | ' 


Der ſchwarze Senf dauert ein Jaht —* aus; 
und waͤchſet an den Zäunen und den Rainen der Feb 
der in England wild, Er treiber einen zweigigten 

| Sen: 


h — Oel iſt nach Aublets (Tom, IT. P:665.) 
WVrerſicherung gut gu eſſen. In Aegypten erhält man 
das wahre Seſamol theils Durch Kochen, theile) durch 
Auspreſſen. Da es nicht fo Teicht ranzigt als wie 
„ ‚andere fette Oele wird, fo werden, wie Haſſelquiſt 
berichtet‘, andere koſtbare Oele und Balſame, zum 
N ber Mecchabalfant; dantit vetfaͤtſchet. 


*) Die Saamen dieſer Met find ſchwatz, da —5 
die von der vorhergehenden weiß find. = Man be⸗ 
ſtreuet mit diefen Saamen die Kırchen, und baͤckt 
auch aus denfelben mit Reismehl und Zucker allerlei) 

Backwerk. Sie erfüsen much bieweilm die Stellt 
bed Brodtd, und das daraus brreitee Det wird ſo 
wie das wahre Seſamoͤl ausewenden A. d, Ueb 
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Stengel, welcher drey bis vier Fuß hoch wird, und 


mit verfchiedentlich eingeferbten Blättern an den Theie 


* 


lungsorten der Zweige verſehen iſt.. Die an dem une 
tern Theile befindlichen Blaͤtter gleichen den Ruͤben⸗ 
blaͤttern/ jedoch ſind fie etwas kleiner; nach der Spike 
zu aber ſind ſie weniger eingekerbt, und beynahe ey⸗ 
foͤrmig geſtaltet. Die Zweige endigen ſich in los 
dere Blumenaͤhren; die Blumen find gelb, und 
jede derfelben befteher aus einem Kelche von vier ſchma⸗ 
len Blaͤttern, weiche ſich kreuzfoͤrmig ausbreiten und 
mie der Blume zugleich abfallen; und aus vier rund; 
lihten Blumenblättern, welche eben fo wie bie Kelch» 
blätter geordnet find, und vier eyrunde Drüfen haben, 
von denen-auf-jedem eine unser den Staubfäben und 
der Fruchtroͤhre befindlich iſt. In der Mitte der 


Blume entdeckt man. ſechs pfriemenfoͤrmige Staubfä- 


den, von denen zween kuͤrzer find, als wie die uͤbri⸗— 
gen; es umgeben dieſelben einen zugeſpitzten Frucht⸗ 
knoten, welcher ſich in eine glatte, viereckigte, ohnge⸗ 
faͤhr einen Zoll lange Schote verwandelt, "Die ſich in 
eine ſcharfe Spitze endiget. — Dieſe Pflanze wird 
ihrer Saamen wegen gebauet, aus denen man die 
vortrefliche und geſunde Sauce, den ſogenannten 
Senf *), zubereitet. 

'17) SINA- 


*) Der Moſtricht oder Senf. wird aus eingekochtem 
und gut abgeſchaͤumtem Moft und zerſtoſſenem Senf« 
faamen bereitet; wenn man ihn eſſen will, fo ver, 
mifcht man ihn mie Effig oder mie Wein und Zucker. 
Uebrigens ift der Senf eine magenftärfende, erwaͤr⸗ 
mende, ben Schleim zercheilende und die Verdauung 
befördernde Speife; auch dient derfelbe gegen den 
Scorbut. — Durch den Zufu von Gewürzen wird 
ber Senf zu hitzig. Der befte Moftricht wird in 
Sranfreich zu Lion und Dijon, und in Deurfchland zu 
Regensburg und in Tyrol gericht: A. d. Ueb. 

Mm 
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17) SINAPIS .aruenfis. Charlock. ‚Linn. Spec. _ 
plant, 933. — Rapiftrum flore luteo, Bauh. 
‚Pin. 95. — Fr. Senevé des champs. Na- 
vette des Serin.-— Acderfenf. Feldſenf. 
Schwarzer Seldfenf. I 
-Diefe Pflanze ift als ein überflüßiges Unkraut un- 

’ ter dem Korn zur Cnüge bekannt, Das Durha⸗ 
mer Senfmebt ſoll aus den Saamen  diefer Art ge» 
macht werden; : indeffen kann ich: doch nicht für. die 

, Wahrheit diefer Sache fiehen *, — - 
Die Landleute in England legen den Namen Char- 
lock oder Wallock noch) einer andern Pflanze bey, welche 
‚größer waͤchſet, als wie der Ackerſenf. Es ift diefes der 

Ackerrettig, ober Heidentettig, Hedrich, oder der 
wilde Senf (Raphanus Raphaniftrum Linn.), vefe 
fen Kelch- zugefchloffen ift oder aufrecht ſtehet; die 
Blumen derfelben find weißlicht, und dieSchote lang, 
rund und glatt, und es enthält foldye nur eine einzige 
Zelle, Diefe leztere Pflanze ift ein noch weit ſchlimme⸗ 
res Unkraut unter dem Korn, als der Ackerfenf*"). 


18) ZEA 


a 
In Schweden werben die Blätter vom Ackerſenf wie 
Kohl zugerichtet. Es kann derfelbe auch die Stelle des 
F ae Senfs vertreten; und er giebt durd) das - 
Auspreſſen ein brauchbares Del. — Es giebt noch eis 
nige andere Saamen von Pflanzen, die ben Genf eins 
germaaßen erſetzen koͤnnen; dieſe find ; die wilde Rauke 
(Braflica Eruca Linn); der. gemeine Wegſenf (Ery- 
fimum officinale Linn.) ; die zabme Bartenkreffe (Le- 
pidium ſatiuum L.); die Brunnenkreſſe (Sifpmbrium 
Naflursium L.); das Sopbientraut (Sifymbrium So- 
pbia L.); die Sumpfrauke (Sifmbrium amphibium 
L.) und ihre Abänderungen, und die Bautenkreſſe 
oder der Bauernfenf ( Thlaspi aruenſe L) 4.0. Web. 


*0) Er kann auch gekocht gegeffen werden, und feine 


Saamen fönnen zum Del dienen 2,8. eb, ; .- 


* 


# 
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18) ZEA Mays, Indian Whbeat. Turkey Wheat. 
Linn. Spec plant. 1378. — Frumentum in- 
dicum Mays didtum, .- Baub. Pin. 25. — Fr. 
Bled de Turquie à fruie rouge. — Türkis 
ſcher Weizen. Türkifches Korn. In- 
disnifches Korn. Welſchkorn. Mays. 


. Der Türkifche Weizen koͤmmt urfprünglich- 
aus Amerikg, woſelbſt er häufig, ſo wie auch in eini⸗ 
gen Theilen von Europa, vornehmlich in Italien und 
Deutſchland (und in Aſien in Japan), gebauet wird, 
Es giebt viele Abänderungen davon, welche im der’ 
Farbe der Körner von einander. abweichen, und in 
unſern Gärten zur Zierde unterhalten. werden. Es: 
iſt diefes die vornehmfte Getreideart, woraus in den 
ſuͤdlichen Theilen von Amerifa Btob: gebacken wird; 
allein ſeit der Einführung der Reispflanze in Caro⸗ 
lina wird der türfifche Weizen in den nördlichen Co- 
lonien nur noch wenig gebraucher.: Ueberdieſes giebe 
er auc) anjezt noch einen Haupttheil des Unterhalts‘ 
für das arme Wolf in Italien und Deutfchland ab. 

Diefes ift diejenige Art. Weizen, deren in dem Bud) - 

Muth in der heiligen Schrift erwähnt wird, wo 08 
heißt, daß Boaz der. Ruth geröftete-und in Wein⸗ 
eſſig eingetauchte Kornaͤhren vorſezte. Dieſer Art, 
die geroͤſteten Aehren vom tuͤrkiſchen Weizen zu eſſen, 

bedient man ſich anjezt noch iniden Morgenlaͤndern; 
fie ſamnilen die Aehren, wenn fie oßngefähr Halb reif 
find, und effen, nachdem fie diefelben nad) ihrem Ges 
ſchmack geröftet haben, ſich an ſolchen eben fo ſatt, 
als wie an dem beſten Brodte. — In verſchiedenen 
Theilen von Suͤdamerika roͤſten ſie das reife Korn, 
aus dem ſie niemals Brod backen, zerreiben es zwi⸗ 
ſchen zween Steinen, vermiſchen es mit Waſſer in ei⸗ 
ner Kuͤrbisſchaale, und eſſen es auf dieſe Weiſe. 
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Die Indianer. machen aus dem türfifchen Weis 
zen eine Art von Getränke, welches fie Cici nen: 

nen.  Diefes Getraͤnke iſt ſehr blähend und bes 
vaufchend, und hat ohngefähr den Geſchmack von 
dünnen Biere; fie bedienen fich jedoch beffelben 
nicht zum ‚täglichen Gebraudy, indem fie zu träge 
find, es oft zuzubereiten, und daher heben fie es vor- 
zuglic zu ihren Fefttagen und Gaftereyen. auf, wo 
fie ſich meiftens Damit beraufchen. Die Art, Dies 
jes Getränf zuzubereiten, beſtehet darinnen, daß fie 
einen Haufen Korn in einem Gefäß mie Waffer fo 
lange einweichen, bis es fauer wird; fobann kauen 
die alten Weiber, die zu biefem Behuf mit Kürbißs. 
ichaalen verfehen find, einige Körner von dem Korn in 
ihrem Munde, und indem fie es in die Kürbiße fpu- 
cken, fo gießen ſie den Speichel und alles zuſammen 
in Die fauer gewordene Feuchtigkeit, nachdem man 
zupor bie leztere in ein. anderes Hefäß.abgezogen har, 
Die gefaueten Körner gerathen bald in Gaͤhrung; 
wenn dieſe aufböret,. fo gießt man die Feuchtigkeit: 
von den Hefen ab, und. hebt folche zum Gebrauch 
auf. Auf einigen Inſeln in der Suͤdſee, wo jeder 
Menſch ſein eigner Geſezgeber iſt, geſchiehet es zu 
Folge einer neuern Nachricht nicht ſelten, daß ſogar 
fogar bey einem Mörder der veruͤbte Mord entſchul⸗ 
diget wird, wenn er fich im Cici betrunfen bat *), 


19) ZI-! 


‚”) Den türfifchen Weisen vermifchen die Landleute in, 
Italien, wie Manetti berichtet, mit Roggen und» 
Bohnen, benen er den bittern Gefhmad benimmt: 
Im Mapyländifchen macht man fehr wohlſchmeckende 
Mehlfpeifen davon, und im Veronefifchen Heine Ku⸗ 
shen, welche im Dfen, mit verfchiedenen Zufägen - 

. ve⸗ 








19) ZIZANIA aquatica, Water Zizania. Linn, 
Spec. plant, 1408. — . Arundo alta graci- 
lis, folüs.e viridi cäeruleis, locuflis mino- 
ribus. Sloane’s lam. 33. Hift. I. p. 110. — 
Sr. Zizanie aquatique, — Wafjerbaber. 
Waſſerhafer. Waſſerkappengras. 


Der Waſſerhaber iſt eine dem Schilf ähn: 
liche Pflanze, welche in den moraſtigen Gegen: 
den auf Jamaika und in Virginien wild waͤchſet. 
Die Blaͤtter derfelben find. ven einer grün purpurs 
rothen Farbe, und. die Stengel endigen fich in 
ausgebreitete Riſpen, an denen die männlichen 
und weiblicyen Blumen in verfchiebnen Abtheilun: 
gen ſtehen. Die männliche Blühte bat feinen 
Kelch; fie befteher. blos aus einem zweyklappig⸗ 
ten, - gleichen Baͤlglein, welches fechs Fleine, mit 
länglichten Staubbeuteln befezte, Staubfäden ent- 
hält. Die weiblihe Blume bat ebenfalls feinen 
Kelch, ſondern fie ift aus einem zweyklappigten 
Baͤlglein, welches den Fruchtfnoten ganz einwi⸗ 
delt, und eine lange Granne hat, zuſammengeſezt. 
Der Fruchtknoten unterflüge zwo Pleine Frucht: 
röhren, und wird zu einem kleinen länglichten 
Saamen, r | 


Mumz Die 


gebacken, und Zaletti genannt und verkauft wer 

den. In Neapel wird der Mays zu Suppen ge: 

braucht. Auch macht man einen Teig daraus, den 

man in vierecfigte Stücken fchneider und mit Del in 

einer Pfanne roͤſtet; dieſes Backwerk wird, _meil 

“ — und naͤhrend iſt, haͤufig gegeſſen 
d. Ueb. | 


— 


J 
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Die Indianer effen den Waſſerhaber vorzuͤg⸗ 
lich gerne, und halten. ihn für delikater, als mie 
ben Meis. Braͤchte man dieſe nuzbate Pflanze 
nach England, wie ein neuerer Schriftfteller ſehr 
richtig bemerft, fo würde fie wahrfcheinlicher Weiſe 
auf unfern niedrigen Wiefen fehr gut fortfommen, 
"und die Mühe derjenigen reichlich vergelten, bie fich 
mit der Cultur derfelben befchäftigen würden, - 


ı 
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Zehntes Hauptſtuͤck 
Eß barr e Nafſe) 


1) Amyizdalus communis. Sweet and Bitter Al- 
mond: — St, Amandiericommun ou fauya- 
ge. — Gemeiner Mandelbaum. 

2) Anacardium oeccidentale. Caſbew Nut. — 

St. Acajou - A= Pommes. — Acajounuß. 
* Elephantenlausbaum. 
3) Auicennia tomentofa. — Anacardium or 
.. Malacca Bean. .— Fr. Avicene, — Sisige 
apicennifche Pflanze. ' 
4) Corylus Auellana,- Haze] Nut, — . St. Con- 
„ drier. fauvage. — Haſelnuß. Gemeine 
Haſelſtaude. Gemeiner Haſelſtrauch. 

Corylus Auellana racemoſa. Cluſter Nut, 

Corylus Auellana maxima. LargeCob Nur, Grof: 
fe 3ellernuß. Ä 

„. Corylus Auellana rubens, Red Filbert. Rothe 
Aafelnuß. Rothe Lambartsnuß. 

Corylus Auellana alba. White Filbere. Weiſſe 
Haſelnuß. Weiſſe Lambartsnuß. 

5) Cocos nuciſera. Cocoa Nut. — Ir. Cocos 

 Agros fruit, — Nußtragender Cocoebaum. 
Cocosnuß. 

6) Fagus Caſtanea. Coismanı Chzmut, — Sr. 
Chätaigner commun, — . Zr ſtanienbaum. 

Eye: Raftanienbaum. © 
M4 7) Fagus 
*) Eine Nuß (Nux) ift ein hartes, holzigtes Saamen— 


behaͤltniß, worinnen ein Kern enthaiten iſt. Anm. 
des Verf. 


“.. 
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7) Fagus pumils.. American Chernut. g⸗ 
kaſtanie. Zwergbuche. Nordamerika⸗ 
niſcher äwergfaftanienbaum, Cinqua⸗ 
in | 


— regia. Common Walnut. — Fr. 
Noyer royal de Perfe. — Gemeiner Walls 
nußbaum. Welfche Nuß. —— 
9) luglans nigra. Black Virgimian Walnut. 
Schwarze virginifche Wallnuß: Runde 
fchwarze nordamerikanifche WVWallnußs | 

10) latropha Curcas. Indien Phyfic Nut, — 
St. Curcasnoir. Mgdecinier. Pignon d’Inde. — 
Schwarzer Bu ernußgbaum. Amerikas 
nifcher Brechnußbaum. 0 

11) Iatropha multifida. French Pbyfic Nut. — 
Sr. Aveline purgante, — Sranzöfifcher 
Durgiernußbaum, ! ' 

12) Pinus pinea. Manured Pine. Stone Pine, — 
Se. binaſtre. — Zirbelbaum. Pinien- 
baum. Piniolenbaum, Italiaͤniſche Kie⸗ 
er. | — 

13) Piftacia vera. Piſtachia Nut. — Se, Pi- 
ſtachier. — Piſtacienbaum. 

14) Piftacia narbonenſis. Trifoliate - leaved Tur- 
Penting- tree, Piftacienbaum aus Langues 

doc. | 

15) Theobröma Cacao, Chocolate Nut. — St. 

Arbre du Cacao d’Amerique, Cacaotier. Cho- 
colat. Wahrer Cacaobaum. 

16) Trapa natans. Ieſuit Nur. — Ft. Cha- 
taigne d'eau. Cornouaille. Macre d’eau.. Tri- 

boule. — Waſſernuß. Stachelnuß. 
Spitznuß. Seenuß. 


- 
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| — 053° 
Ban on 20 025 "22 22 20 3 2 2202220 22 02 22.2 2 


ı) AMYGDALVS communis, Tbe Almond- 
tree, Linn. Spec, plant. 677, — Amygdalus 
fylueftris.. Baub. Pin, 441. — St. Amandier 
commun,. Amandier fauvage. — Gemei— 
ner Mandelbaum. Gemeine dickſchaa⸗ 
ligter Mandelbsum. 


Hr Mandelbaum, welcher i in Afrika wild waͤch⸗ 

fet, (und von da nach Italien, Portugall, Spa⸗ 
nien, Frankreich und in die fuͤdlichen Laͤnder Deutſch⸗ 
lands gebracht worden ift,) wird ein fehr großer Baum, 
deffen Hefte ſich weit ausbreiten. Aus dieſen kommen 
ſehr viele dünne Zweige hervor, welche mit Blättern, 
die denen vom Pfirſchbaum gleichen, beſetzt ſind. 
Die Blumen ſtehen paarweiſe, auf ſehr kleinen oder 
faſt gar keinen Stielen; ſie haben viel Aehnlichkeit 
mit den Pfirſchbluͤthen, allein ihre Farbe iſt heller, 
und auf dieſelben folgen trockne, haͤutige Fruͤchte, in 
denen die ſogenannten Mandeln oder nd | 
ne enthalten find, 

Es giebt zwoerley Sorten von Mandeln, nehm⸗ 
blich ſuͤße und bittere. Indeſſen kommen doc) 
beyde aus Kernen von einem und eben demſelben Bau⸗ 
me hervor; auch bemerkt man keinen Unterſchied an 


den Kernen derſelben. Aus beyden erhaͤlt man durch 


das Auspreſſen eine große Menge von einem Oele, 
nehmlich das Mandeloͤl, welches weder einigen, Ge⸗ 
ruch, noch einen beſondern GSeſchmack hat. Dieſes 
Oel beſitzt erweichende Eigenſchaften, und wird inner⸗ 
lich gegen den Huſten, das Brennen des Urins und 
Entzündungen verordnet, Die Kerne der fügen Mans 
dein werben häufig gegeffen, und es follen, wenn man 
ohngefähr zehn Stück gefchälte Mandeln ißt, ſolche 
. bey dem Sodbrennen — verſchaffen. | 

M 5 | Zuſatz 
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Diie Abaͤnderungen bes gemeinen dickſchaalig⸗ 

ten Mandelbaums find: ı) Der ſuͤße dickſchaa⸗ 
ligte Mandelbaum, (Amvygdalus dulcis vel ſatiua,) 
an den fügen Steinen der Früchte deſſelben bemerkt 
man feine Bertiefungen.. — 2) Der bittere dick; 
‚fchasligte Wandelbaum (Amygdalus amars) hat 
einen dickſchagligten Stein mit vielen Vertiefungen, 


‚ beffen Kern einen bittern Geſchmack hat; es wirkt 


derſelbe bey vielen Thieren als ein Gift, und er macht 
auch bey Menfchen, wenn er in Menge genofien wird, 
Erbrechen. — 3) Der füße und bittere Mandel: 
baum mit voller Blürhe. — 4) Der dünnfchaas 
ligte Wiandelbaum, Arad; oder Anacdmans 
delbaum (Amygdalus duleis Mill.) wird von Millern 
für eine bejondere Art gehalten. Die Scyaale des- 
füßen Kernes ift ganz, dünne und mit vielen Vertiefun⸗ 
gen verſehen. u 

In Deutſchland bekommen wir die Mandeln vor» 
zuglid) aus Stalien, und daher werden fie Sloren- 
zermiandeln genennet, Die Ambröfienmandeln 
hält man für die beften; fie find dick und rund, und: 


haben einen fehr guten Geſchmack. Die langen und 


dünnen heißen "Jordanınandelm Aus Spanien 
kommen ‚die fogenannten Dalenzermandeln, In 
den Ländern, wo fie wild wachfen oder gezogen wer⸗ 
den, machen fie einen Theil der Nahrung aus, bey 
uns aber dienen fie zu Delifateffen. Man macht fehr 
viele einfache und zufammengefegte Zubeteitungen dar⸗ 
aus. Die nod) gruͤnen Mandeln werden wie bie : 
Wallnüuͤſſe in Zucker eingemacht. Die Mandelmilch 
iſt in heiſſen Tagen fuͤr Geſunde, und in hitzigen Fiebern 
für Kranke ein kuͤhlendes, linderndes, verduͤnnendes 
und naͤhrendes Mittel. Außerdem werden Suppen, 

Muͤſſer, 
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Maͤſſer, Kuchen, Torten u. ſ. m. aus den Mandeln 
.verfertiget, Die nach Beſchaffenheit der Zubereitung 
bald leichter, bald fchmerer zu verdauen find, Die 
geroͤſteten oder gedörrten, die mit Zucker gebrannten 
und die weiß uberjogenen Mandeln werben. zum Mad): 
tiſch aufgeſetzt. Diein Schmalz; oder. Del gebackenen 
. Mandeln geben eine ungefunde Speife ab. — _ Das 
Mandeloͤl giebt den damit zugerichteten Sallaten, 
wenn nod) Eydotter darunter gemifcht ‚wird, einen 
vortreflichen Geſchmack. — Die Mandelkleyen wer: 
den ſtatt der Seife zur Reinigung der Haut gebraucht, 
und die Parfümeurs in Frankreich. machen aus den 
fügen und bittern Mandeln, nebft. iwohlriechenden 
Delen verfchiedene Arten von Mandelſeife. — Die 
bittern Mandeln werden, zu allerley Zubereitungen 
aus den fügen, um den Geſchmack derfelben zu erhoͤ⸗ 
Gen, in geringer Menge zugefeßt. Das ausgepreßte 
- Delaus den bitteren Mandeln ift aud) füße; allein das 
weſentliche Del, das man auch in fehr geringer Mewe 
aus ihnen erhält, fomme von den harzigten Theilen her, 
welche wahrjcheinlicher Weiſe in der häufigten Scyaas 
le ſtecken, und es bringt dafjelbe ohne Zweifel die hef⸗ 
tigen giftigen Wirkungen hervor. | ; 
2) ANACARDIVM occidentale, _Cafhew 
Nut, Linn. Spec, plant, 348. — Sr, Acajou-. 
ä- Pommes. Pommier d’Acajou. — ca: 
jounngbaum. Weſtindiſcher Nierenbaum 
oder Anacardienbaum. Weſtindiſche Kle: 
phantenlaus. 
Dieſe Pflanze, welche die einzige dieſer Gattung 
iſt, iſt in beyden Indien einheimiſch. Sie waͤchſet 
ſelten uͤber zwanzig Fuß hoch, ſie theilet ſich oben in 
viele ſich weit ausbreitende Aeſte, welche mit ey⸗ 
foͤrmigen, den Birnbaumblaͤttern aͤhnlichen Blaͤttern 
beſetzt find, Die Blumen find klein, weiß, und kom 
| men 
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men an den Seiten der Zweige hervor; fie Haben 
einen aus fünf eyförmigen, ſcharf zugefpigten Blättern 
zufammengefeßten Kelch, "und ein glockenfoͤrmiges Blu: 
menblatt, mweldyes am Rande fünf Einfchnirte hat. 
In der Mitte bemerft man zehn Staubtäden und 
eine einmwärtsgebogne pfriemenformige Fruchtröhre, _ 
welche mit einer fchiefen Narbe befegt ift, Der Frucht⸗ 
knoten hat eine runblichte Geftalt, und es wird folder 
zu einer großen, gelben, eyrunden, fleifchigren Frucht 
von der Größe einer Simenie, "die an ihrer Spitze, 
die Das dickſte Ende derfelben ausmacht, eine afchfars 
bige Nuß unterftügt, welche letztere wie Die Niere von 
einem Hafen ausfiehet, und ohngefähr anderthalb Zoff 
lang und einen breit it”). >» 


Die fleifchigte Frucht ift faſerigt, ſchwammicht und 
ſaftig, und mit einem ſcharfen, ſauren Safte erfüllt, 
beflen man ſich in Amerifa, ben Punfch fäuerfich zu 
“Athen, bediente **). Die Schaale der Acajounuß 
iſt fehr hart, und der Kern, welcher fehr fuß und an: 

genehm 





9) Auf St. Domingo giebt. es vier Abarten, davon bie 
„ eine rothe mit Wargen beſetzte, die andere rothe et» \ 
mas runde, die dritte meiffe mit Warzen befeßte, 
und die vierte weiffe etwas runde, Früchte trägt. Das 
aus der Nuß gepreßte Del dient gegen Warzen und 
Hüneraugen, und die Wurzel — Baums iſt ein 
purgierendes Mittel. A. d. Ueb 


») Verſchiedene Nationen in 8* bereiten aus die⸗ 
ſen Fruͤchten indem ſie ſolche gaͤhren laſſen, einen 
weinartigen Saft. deſſen fie ſich zum Getraͤnke be⸗ 
dienen. Siehe Aubler Hiſt. des plantes etc, Tom. L 

pag. 392. — Man pflegt inggemein den Saft aus 
den reifen Fleifche auszuſaugen und das übrige weg⸗ 

zumerfen; doc giebt ed auch ia welche die ganze 
\ Srucht effen. 3. d. Ueb. 
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genehm ſchmeckt, iſt mit. einer duͤnnen Haut uͤberzo⸗ 
gen; zwiſchen dieſem und der Schaale findet man eis 
nen dicken fchwärzlichten entzündbaren Saft, welcher 
in den frifchen Nuͤſſen von einer folchen äßenden Bes 
ſchaffenheit iſt, daß, wenn man mit den Lippen dar⸗ 
auf koͤmmt, unmittelbar Blafen auf denfelben ent= 
ſtehen. Man pflegt die Kerne roh, geröftet oder eins 
gepoͤckelt zu eflen *). j 
Der erwähnte aͤtzende Saft wird von den jungen 
Frauenzimmern in Weſtindien fuͤr ein vortreſliches 
Schminkmittel gehalten, bey deſſen Gebrauch ſie je⸗ 
doch ſehr viel Schmerzen erdulden muͤſſen, und ſo ſehr 
auch unſere engliſchen Frauenzimmer für ein ſchoͤnes 
Geſicht eingenommen ſind, ſo iſt es doch hoͤchſt wahr⸗ 
fcheinlih, daß ſich dieſe nie bequemen würden, ihre 
Hau, um ein fchönes Geſi cht zu erhalten, abſchaͤen 
zu laſſen. Glaubt ein weſtindiſches Frauenzimmer 
von der Sonne allzufehr verbrannt zu ſeyn, fo nimmt 
ſelbiges die Kerne von der Acajounuß und ſchaͤlet bie 
dünne Haut, womit ſolche umgeben find, ab; mit 
diefen reiben fie ihr ganzes Gefiht, welches unmiftel- 
bar darauf anfchwillt und ſchwarz wird; nach einigen 
wenigen Tagen gehet Die Haut von ganzen Geſicht 
ſtuͤckweiſe ab, und in ohngefähr drey Wochen’ erzeus 
get ſich wieder eine neue,- welche fo glatt und zart als 
wie ben einem jungen Kinbe ausſiehet. Ich habe von 
Perfonen, welche unter * Baͤume bey Sturmwet⸗ 
tern 


Die Einwohner — che fie * Kerne zum Ge⸗ 
nuß anwenden, vorher die Nuͤſſe entzwey, nehmen 
den Kern heraus und legen ihn in kaltes Waſſer, um 
das ſcharfe Oel, welches etwa daran hängen moͤchte, 
abzuwaſchen, worauf fie, wie Jacquin verfichert, 
wohl alle andere Kerne an Annehmlichfeit Übertrefs 
fen. — Auch fann man eine fehr — Art 
von — daraus machen. 9.2. Is 
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tern ſich geflüchtet hatten, gehört, daß, wenn der be: 
fagte Saft von einer aufgefprungenen Nuß ihnen auf 
die Hände gerröpfelt war, derfelbe die Haus beynahe 
fo geſchwind als wie Das Scheidewaſſer anngefreflen 


atte. 
. Die gelbe Frucht diefes Baumes ift ein beruͤhm⸗ 
tes Mittel zur Heilung der Magenbefchwerben, mit 
denen die Megern in Brafilien fehr oft beladen find; 
fie wenden jedoch diefes Mittel felten zu ber erwähnten 
Abſicht freywillig an, denn ihre noch gufdenfenden 
Herren treiben fie, wenn fie merfen, daß fid) die Me: 
gern nicht wohl befinden, und da fie wiſſen, mas der 
Gefundheit der leßtern zuträglich ift, in die Wälder, 
100 die Acajounuffe häufig wachſen, und lafjen fie da⸗ 
felbft, entweder um zu verhungern oder fic) felbft zu 
heilen. Der Hunger zwingt fie jedoch gar bald haͤu⸗ 
fig die erwähnte Frucht zu effen, meil fie nichts anders 
bey der Hand haben, und in zwey oder drey Wochen 
werden fie vollfommen gefund, und fähig ihre gewoͤhn · 
lichen Arbeiten wieder zu verrichten. Der mildhigte Safe ' 
diefes Baumes theilet ter Leinewand eine gute fehmars 
ze Farbe mit, die fich nicht wieder ausmafchen läßt. 


3) AVICENNIA tomentofa, Eaflern Ana- 
cardium. Malacca Bean, Linn. Syſt. Nat. 426. 
— Bontia foliis fubrus tomentoſis. Iacquin. 
Amer. 25. — Anacardium. Baub. Pin. 541. 
— Silzige avicenniſche Pflanze. 

Drceieſer Baum iſt in beyden Indien einheimiſch. 
Seine Blaͤtter ſind laͤnglicht, glattraͤndig, an der un⸗ 
tern Seite wolligt, und ſie ſtehen auf ſehr kurzen 
dicken Stielen in einer entgegengeſetzten Richtung. 
Die Blumen brechen in langen Buͤſcheln hervor; jede 
derſelben beſtehet aus einem bleibenden Kelche, der in 
fünf tundlichte Lappen eingetheilt iſt, und ein weiſſes 
— 0 3 ee. u glocken⸗ 


—— Blumenblatt enthaͤlt, das eine kurze 
Röhre hat, ind am Rande in zwo Lippen abgetheilt ift, 
davon jede fich mehrentheils-in drey gleiche eyförmige 
Theile theilet. In der Blume fiehet man dier pfrie- 
menförmige aufrecheftehende Staubfäden und eine ges 
rade Fruchtroͤhre, die mit einer fpißigen zweyſpaltigen 
Narbe beſetzt iſt. Die Fruchtkapſel iſt zaͤh, zufams 
mengedrückt, einigermaßen von rautenfoͤrmiger Ge⸗ 
ſtalt, und enthaͤlt einen großen Saamen von der 
nehmlichen Form, welcher vier fleiſchigte Anſaͤtze oder 
Ohren (Gills) hat. tatr an, * 
Dieſe Saamen follen die Anacardien oder Ma⸗ 
Iaccanüffe (Anacardium orientale) ſeyn, die man 
ehedem in den Apotheken aufbewahrte, und deren 
Kerne ſo wie die Mandeln gegeſſen wurden ). Es iſt 
jedoch dieſes noch) vielen Zweifeln unterworfen. Nach 
dem Zinn? kommen diefe Saamen von der Bontia ger- | 
minans. Siehe deſſen Species plantarum, p, 891 **), 


N laser ’ 4) c0- 


*) Die Kerne aus den Früchten von ber filsigten Avis 4 
cennia werden von den Malabaren gegeſſen, nach⸗ 8 
dem fie dieſelben durch langes Einweichen und Ko⸗ a 
chen von ihrer Bitterfeit befrenet haben. Die grünen 

Nuͤſſe effen die Indianer mit Eßig eingemacht, auch 
kochen fie felbige mit an-den Reis, um den Appetit - 
zu reizen. A. d. Ueb. J— 

*) Die orientaliſchen Anacardien ober Malacca⸗ 
nuͤſſe kommen, wie neuere Entdeckungen zeigen, von 
dem Semecarpus Linn,, welcher beym €, Baubin 
das Anacardium primum iſt. Dieſe Fruͤchte fehen 
glaͤnzendſchwarz aus; ſie haben die Geſtalt eines 

. plattgedrückten Herzens, und find ohngefaͤhr einen 

Zoll lang. ; An dem sinen Ende endigen fie ſich in 
eine. ſtumpfe Spige, und.mit dem andern Hängen, fe 
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4) CORYLVS Auellana. The Hazet, Linn, 
Spec. plant. 1417. — Corylus fylueftris, 
Bauh. Pin, 418. — Fr. .Noifettier. :Cou- 
driet fauvage. Avellines, — Gemeiner Gas 
felftraucy. Gemeine —— Baſel⸗ 
nußſtrauch. 

Der Haſelnußſtrauch waͤchſet in anſern Waͤl⸗ 
bern in England (uͤberhaupt in ganz Europa) und in’ 
Hecken fo häufig, daß er allgemein befannt ſeyn muß, 
Die verfciednen Arten von Lambardsnuͤſſen (Fil- 
‚ berts), weldye man überall in den Gärten finder, find“ 
bloße Abarten von demfelben. Ob die Spanifche 
Nuß (The Spanirb Nut.) eine andere Abänderung‘ 
fen, ift noch ungewiß ; indeſſen glaubt doch Mil⸗ 
ler, daß die feztere der Corplus Colurna Linn, (die. 
Fonftantinopolitanifche ober bysantinifche DR 

felftaude) fen. 

| Ich habe nicht noͤthig, hier die Art und Belean. 
zueigen, wie man die Haſelnuͤſſe zu eſſen pflege; 
in. China aber legen fie die Kerne davon in ihren Thee 
und glauben, daß fie demfelben dadurch einen, ans 
genehmen Geſchmack migtheilen, 2 


Zuſatz des Ueberſetzers. | 


Die Spielarten der Haſelnuͤße von denen eini⸗ 
ge: die neuern Botaniker als: verſchiedene beſondere 
Arten feſtſetzen, ſind: 1) Die groſſe hollaͤndiſche 


oder Spaniſche Nuß ‚ Corylus fructu 
⸗ 


an einem runzlichten Stiel, und ſie enthalten unger 

wo Schaalen einen Kern von füßlichtem Gefchmad. 
Zwiſchen dieſen Schaalen ift ebenfalls, fo mie bey. 

ber Acajounuſi, ein Dicker und — ea befiud⸗ 
lich. A. d. Ueb. 


f “ 
{ — 


— — 561 


The Spanjsb Nut. Sr. Aveline A fruit rond) iſt 
groß, rund,‘ mehr platt als hoch und oben plattge⸗ 
gedruͤckt; die Schaale dtrſelben ift braun und weiß 
geftreift. — 2) Die Nandelnuß (Corylur fructu 
oblongo albo) ift lang ; dünn zugeſpitzt und fegelfüre 
mig; die Schaale ſiehet hellbraun aus und der 
Kern-ift ſuße. — 3) Die Lambertsnuß, Zellers 
nuß, (Corylus maxima Mil. Engl, Large Cob Nat.) 
ift von eyfoͤrmiger Geſtalt, zugefpigt und an der Spis 
tze mit einer feinen Wolle bedeckt und fie hat cine duͤn⸗ 
ne Schaale, Da aus den Nuͤßen ähnliche Stämme 
wachfen „ ohne fich zu verändern , fo halten Yiller . 
und Muͤnchhauſen felbige für eine befondere Are 
und die beyden nächfifolgenden Sorten: für Spielarten 
derfelben. — -4) Die rothe Lambertsnuß, Ro- 
the Rubenuß, (Corylus ſatiua, fructu oblongo ru- 
benteC, B. Red Fiber. Fr. Noilettier franc;) 
ift mit einer dunkelrothen Haut umgeben. — 5) 
Die weiße Lambertenuß ,  (Corylur fructu ob- 
longo rubente , pellicula alba tecto C. B. White Fir 
bert.) unterfcheidee fi) von ber vorigen in Anfehung 
der meiffen Haut, welche den Kern umgiebt; bie 
Nuß ſelbſt iſt auch nicht fo weit als wie bey ber vori⸗ 
gen bedeckt. — 6) Die baumartige Aafelnuss 
ftaude, (Corylus nucibus in racemum congeflis C. B. 
Corylus arborefcens. „Clufter Nut.) waͤchſet zu einem 
anfehnlichen, geraden und dicken Stamm auf, und 
. träge die Früchte buͤſchelweiſe. Die Einwickelung der 
Nuß ift fehr fleifchige und mit vielen gefranjten Eins 
fehnitten verfehen; die Nuß ift faft Pugelrund, oben. 
platt, unten fpißiger, fie hat eine be Schaale und 
einen "vollen undfüffen Kern. Dieſe leztere Sor⸗ 
te wird ebenfalls für eine befonbere Ars von einigen 
Kräuterfennern gehalten. 5 


a 
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Die bysantinifche Haſelnuß, ee 
Linm.), welche eine bejondere Art ift, hoächjet um 
Konftantinopel, Sie ifl ein niedriger Strauch, wel⸗ 
her längfichte Blätter mit Blattanfäßen trägt, wel 
che ſchmal und fpißig find. Die Frucht ift Flein und 
olfo von der fpanifhen Nuß ſeht verfchieden. 


Die Zafelnüße , (Nures auellanae) werden: roh 
gegeflen. Man macht jedoch ein Gerränf,, "das der 
Ehocolade nahe kommen fell und eine fühlende Milch 
darausz auch fönnen fie zum Brodbacken angeiven- 
dee werden, Durch das Auspreßen erhält man ein 
fettes Del aus denfelben , das fich bloß dem Gerud) 
nach'von dem Mandelöl unterfcheider, und welches 
zu den Speiſen fo wohl als zun Brennen gebraucht 
werben kann. Auch die Kaͤtzchen der Hafelftaude, 
wenn man ſolche im Fruͤhjahr, ehe fie ſich öfnen, ab» 
bricht und trocknet, ſollen ebenfalls durch das Aus 
preßen ein fertes Del geben, Der Genuß der unrei⸗ 
fen Hafelnüße verurfacher , befonders bey Kindern 
eine fiarfe Heiferfeie und Engbruͤſtigkeit. Re 


ai IT 


5) COCOS meifera. Cocoa Nut. Linn. Spec. 
plant, 1658. — . Palma indica coccifera an-., 
guloſa. Baub. Pin. 502.— Fr. Coces A gros 
ſruit. · Nußtragende Cocosbaum. Co» 
cospalme. Ralappusbaum. 


Es iſt dieſes eine in Oſtindien wachſende Palmen ⸗ 
art, welche. aber auch in Suͤdamerika und,auf den 
weftinbifchen Inſeln häufig gepogen wird, Sie ere 
reiche eine Höhe von fünfzig bis fechzig Fuß, der, 
Stamm berfelben neigt ſich jedoch auf eine Seite; 
übrigens hat fie eine regelmäffige Geftalt, indem ſie an 
Senden Enden von gleicher Dicke und in der Mitte am 
Rz. ? | dünne 


— 
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dünnfter it. Die Rinde ift glatt und von einer blaß⸗ 
braunen Farbe. An der Spiße des Stammes fom- 
men zwanzig bis dreyſſig Zweige oder vielmehr Bläts 
ter hervor, von denen einige fünfzehn Fuß lang find, 
Diefe Blätter find gefiedert, gerade und am Ende zus 
geſpitzt. Die tappen verfelben fehen grün aus, fie har 
ben eine fehwerdförmige Geſtalt, und find gegen. die 
Grundfläche der mittlern Rippe ohngefähr drey Fuß 
kang,ihretäge aber vermindert fid) gegen das Ende derfels 
ben. Die Zweige oder Blätter werden an ihrer, Grund» 
flaͤche durch faſerigte in einander gewebte Faden, weiche 
von der Stärfe eines dunnen Bindfadens find, befeſtiget. 
Die Blumen, welche blaßgelb ausſehen, brechen in 
langen Bündeln an dem Einfenfungsorte der Blätter 
hervor, und es fommen die männlichen und weiblichen 
Bluͤhten aus der ınehmlichen Scheide zum: Vorfchein, 
Die männliche Blume befteher aus einem kleinen drey⸗ 
blättrigen Keldye, in dem drey eyrunde, fcharf zuges 
ſpitzte Blumenblätter und: jechs mit ‘pfeilformigen 
Staubbeuteln befeßte Staubfäden, enthalten find ; die 
weibliche Blume hat ebenfalls einen dreyblättrigten Blue 
menkelch und drey Blumenblätter, welche eind mit ei 
ner dreylappigten Narbe gefrönte Fruchtröhre umge: 
ben. Der Fruchtknoten iſt eyrund und es ſchwillt 
derfelbe zu einer groffen Beere an, worinneh eine ovale 
hartſchaaligte Nuß liege , welche an der Spitze drey 
söcher hat, und mit einer Art von Flachs oder Werg 
überzogen ift, welches die Indianer fledyten uud Stri- 
de oder Seile daraus verfertigen. Mit dent er 
waͤhnten Werg wiſſen fie auch fehr guf die Ritze in 
ihren Schiffen zu. verftopfen. Be 


Innerhalb des Cocosnuß finder man einen Kern 
von einem eben fo angenehmen Gefchmacke wie die Man: 
delferne, und überdiefes noch eine groffe Menge eines 

na milch: 
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milchaͤhnlichen Safts, den bie Indianer ſehr gerne 
trinken, ehe die Frucht reif wird; zu dieſer Zeit iſt 
der beſagte Saft ſehr lieblich; es wird derſelbe aber 
bey völliger Reife der Muß. ganz ſauer. Einige voll⸗ 
kommen ausgewachſene Nuͤſſe enthalten eine Pinteunb 
mehr von dieſer Milch, deren haͤufiger Genuß auf die 
Indianer keine ſchlimmen Wirkungen zu aͤuſſern 
ſcheint; indeſſen muͤſſen doch die Europaͤer anfangs 
damit vorſichtig umgehen. Dann da Lionel Wafer 
an einer kleinen Inſel in der Suͤdſee laudete woſelbſt 
dieſe Baͤume im Ueberfluß wuchſen, ſo fanden einige 
von ſeiner Mannſchaft einen ſo groſſen Geſchmack dar⸗ 
an, daß ſie bey ihrer Abreiſe ſich entſchloſſen, ſich an 
dieſem Saft ſatt zu trinken. Allein ihre Begierde haͤtte 
ihnen bald ihr Leben gekoſtet; fie. wurden zwar nicht 
betrunken, aber doch ſo kalt und erſtarrt, daß ſie nicht 
ee ihren Füffen ftehen fonnten, and genöthiger. wur: 
‚, fid) von denenienigen, die vorfichtiger geweſen 
— an Bord fuͤhren zu laſſen, wo ſie erſt nach 
etlichen Tagen wieder hergeſtellt wutden. *) J— 


— 
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‘#) Auf ber. af Java: —** man vus dem Cocos, 
nußbaum ein Getraͤnk, welches Cuac (und von den 
Malabaren Suri) genennt wird, das zur Derferfis . 
‚Yung des Arracks angewendet wird, zuͤ welchem es 
"als ein weſentliches Ingredienz dienet. (Cookis 
Reiſe um die Welt im Hawkesworth. B. 4. ©. 
738) — Wenn die Blumenfnospen ftückweife ab» 
geſchnitten werden, fo befömmt man einen angeneh⸗ 
men Palmwein, der aber gleich fo wie er vom Baum 
koͤmmt getrunfen werden muß „ weil er den folgen» 
den Tag fchon fauer if , jedoch noch zum Arrak und 
Effig gebraucht werden fann. Der Arrak wird , 
nad) einigen Schriftftellen aus dem in der Cocos 
nuß befindlichen füffen Waſſer mit Zuſatz von * 
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Da die Schaalen ver Cocesnuͤſſe hart find und 

- eine Politur annehmen, -fo werden ſie oft queer durch 
geſchnitten, auf einen Fuß geſezt, an.den Rändern 
verſilbert ober vergoldet, oder: auf eine andere Art ge 
zieret und fodann zu Trinkgeſchirren gebraucht, ; Die 
Blätter dieſes Baumes werden zu Strohdaͤchern, 
- Befen, Körben und anderm Hausgeräthe verwendet 
und aus: dent nezformigen Gewebe, welches an ber 
Grundflaͤche der Blätter wächfer, machen ſich die in⸗ 
- dianifchen Weiber, Hauben und Schürzen, 
| Mnz3 ,:.0.::0), FA- 


und Zucker, als ein Branntewein abgezogen ; Alte 
dere aber glauben, der Arraf fey nichts anders als ein 
aus dem Suri abgegogener. Spiritus. — Der ers - 
mähnte Palmwein wird von einigen über dem Feuer 
gekocht und fodann Örraca genennt. — Aus der 
£lein gerieben Cocosnuß machen die Indianer mit Waſ⸗ 
fer eine Art von Milch welche Santar genennt wird, 
worinnen fie alerley Gemüfe , Reis und Fiſche Fo 
. chen.» Aus der befagten Milch fcheidet fich. durch 
‚ das Kochen bey einens gelinden Feuer, ein klares, 
durchfichtiges, füffes, etwas brennzlicht ſchmeckendes 
. Del, das fogenannte Cocosoͤl, welches fo lange als 
es frifch ift, zu den Speifen, fodannaber als Brenn⸗ 
Sl und zu Salben gebraucht wird. — Das Holg 
des Cocosbaums ift an dem Gipfel, im einer Länge 
von ohngefähr drey Fuß, fehneeweiß, und es macht 
daſelbſt nebft dem Marfe,. den Palmenkohl aug, wel⸗ 
chen man von dieſem Baume für delifater als den von 
den andern Palmenbäumen haͤlt. — Was die 
Arzneykraͤfte diefer Palme anbelangt , fo bedienen 
ſich die Indianer der Milch und des frifchen Delg, 
: zur Linderung der Schmerzen; des Decockts ber 
« Wurzeln in Siebern und in der Nuhr ; der jungen 
Bluͤhte in braunem Lontarzucker wider dag Brennen 
- im Urin; und des Saftes der jungen:unreifen, mit 
- der Hülfe auf Kohlen gebratenen Cocosnuͤße, wenn 
ſie wieder erfaltet find, in Higigen Fiebern. A. d. Web, 


‘ 
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6) FAGVsS Caſtanea. Common Cbemut. Linn, 
Spec. plant. 1416. — Caſtanea ylveſtris. 
Baub. Pin. 419. — Sr. Charaigner ſauvage. 
Maronier. — Raſtanienbaum. Zabmer 
ARaftanienbaum, | 


Der Raftanienbaum mwächfer urſpruͤnglich in 
ben fudlichen Theilen von Europa; er mird aber auch 
in England häufig gebauet, wo er eben folche gute 
Früchte als wie in Spanien und Italien hervorbrin⸗ 
get, ohnerachtet er nicht ganz fo groß als wie in ben 
legten $ändern waͤchſet. ) Er ift anjezt in den Bär; 


ten der Bornehmen fo gemein, daß er gar feiner Be⸗ 


fchreibung bedarf. Auch von der Eigenſchaft der 
Kaſtanien oder Maronen, werde, id) bier nichts 
erwähnen, **) und;nur Diefes einzige Dinzufeßen, daß der 

aum 


9 Einige glauben daß der Kaſtanienbaum urſpruͤnglich 
aus Kisinafien fomme und feinen Namen von Ca» 
ſtana, einer alten Stadt in Theſſalien habe. — 
Es giebt weyerley Arten von Kaftanienbänmen, jah- 
me und milde ; big Fruͤchte der erſten find groſſer, 
füffer und fehmackhafter und werden Maronen 
genennt: die Früchte der andern find Kleiner And 
fehlechrer, das Holy diefer Abart aber ift härter. — 
Die Roßkaſtanien, welche um Eonftantinopel wach» 
fen, find ebenfalls von feiner Befondern Guͤtt A. d. U. 


“) Man pflegt die Kaftanien insgemein zu kochen und 


ju röften. - Die gebratener und mit Butter genoffe- 
nen Caſtanien find ſchwer zu verbauen ; im Sranf- 
reich ißt man fie mit Limonien⸗ oder Pommeranzen⸗ 
faft und etwas Zucker. Sn einigen Provinzen in 
FSrankreich und Italien wird, wie wir toeiter unten ſa⸗ 
gen werben, Brod aus denfelben gemacht und die daſi⸗ 
gen@inwohner leben faft blo svon dieſen Fruͤchten. — 
Mau kann aus den Kaſtanien eine gute Chocolade 
derfertigen. Man kocht nehmlich bie groͤſten Ka⸗ 


⸗ 


a = je, 


Baum zu einem vortreflichen Zimmerhofze tauglich iſt, 
und das Hol; deſſelben zu vielen Endzwecken dem be: 
ften Eichenholze gleich koͤnmt. | £ 


7) FAGVS pumila, American Chemut. Linn. 
Spec. plant, 1416.—., Fagus foliis ouato -län- 
ceolatis ferratis. Reyen lugdb. 79. — Zwerg⸗ 
kaſtanie. Swergbuche. Nordamerikanmi ⸗ 
ſcher zwergkaſtanienbaum. Cinquapin. 


Dieſer Baum iſt in Amerika einheimiſch. Er 
unterſcheidet ſich von dem vorigen dadurch, daß er 
kleiner iſt, und daß die untere Seite ſeiner Blaͤtter wol⸗ 
ligt und die Blumenkaͤzchen dünner und knotigt find, 

je Nüffe defielben find ein wenig gröffer als mie die 
- Nng Haſel⸗ 


ſtanien in Branntewein fo lange, bis die Schaalen 
und Häute davon abgehen, hernach läßt man fie in 
Milch aufwallen und vollends weich fochen : ben 
Brey davon fchläge man durch und Focht ihn in der 
erforderlichen Menge Milch mit Zucker und ein mes 
nig Zimmt nocheinmal; und quirlet dieſes fo Lange 
bis es wie rechte Chocolade ſchaͤumet. ( Siehe Kieus 
taud Inbegrif der medicinifchen Praxis B. IV. ©. 
437: der deutfchen Ueberſetzung. — Man ift- die 
Kaftanien insgemein geroͤſtet mıit Butter, welches 
aber eine ſchwer verdauliche Koſt ift; beſſer ift es 
fie mit Pommeranzen » oder Eitronenfaft und Zucfer 
au eßen. Gefochtfest man fie befonderg zu dem Braun 

ohl Hinzu. A einigen Provinzen Franfreich® , im 
Genuefifchen und in Tosfana machen die Einwoh⸗ 
ner aus ihnen Brod , oder vielmehr einen aus dem 
Mehl derfelben mit Waffer gefochten dicken, feften Teig 
(Polenta), welcher zwar nicht unangenehm fchmeckt, 
aber fchmer zu verbauen ift. Durch das Auspreßen 
erhält man aus diefen Früchten feinDel, fondern einen 
—3* der in eine Weingaͤhrung uͤbergehet. A. d. 


* 
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Hafelnüffe. , Mein fie übertreffen bie gemeinen Caſta⸗ 
nien gar fehr an Süßigfeit. In den Wäldern van. 
Südcarolina find biefe Bäume im Ueberfluß an 
treffen. 


8) IVGLANS Common Walnut. Linn, 

Spec. plant. 1415. — Nux iuglans fiue regia 

vulgaris. Baub. Pin. 417..— Fr. Noyer 
soyal de Perfe. — Bemeiner Wallnuß· 
baum. Welſche Nuß. 


Der gemeine Wallnußbaum h ‚ weil’ er fo all- 
gemein gepflanzer wird, zivar einem jeden befannt, 
allein man hat bis jezt fein Vaterland noch nicht be> 
ftimmen können. *) Es giebt viele Abarten von dem⸗ 
felben, weiche bios — — find. a 

| an 


9 & in in Syrien und Derfim Enkel 2.0. 


* = — ber Wallnuͤße find folgende: n Die 
Schaafnuß, Pferde» oder Roßnuß, ober: =. 
Bobernuf, (Iuglans fruöin maximo C. B. 
French Walnnt.) ift fehr groß, me er nicht fo — 
haft als wie die m Sort Die duͤnn⸗ 
ſchaaligte Nuß, (Inglans —* es Fragili pu- 

. samine,C. B. Tbinfhelled Walnne,) hat eine dünne,’ 
zerbrechliche Schaalk und ihr Gefhmacd ift auch 
nicht fo gut wie die 2 — 3) Die Stein 
‚ Tourn.) ift gleichfam die wifbe Sorte, deren Srüche 
ge Elein und unfchmackhaft bleiben , eine: fehr dicke 
Schaale haben, und daher wenig brauchbar find. — 

- Die doppelte Wallnuß, ( Iuglans bifera G. B. The 
double Wann.) fol br. zweymal Srüchte tras 
gen. — 5) Die fpäte Wallnuf oder Fobannis. 
nuß, (Iuglans fruciu ferosino C. B, The lare Walnut.) 
‚wird deswegen ſogenennet, weil ber. Daum — — 
ohau⸗ 


* 
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Man nimmt. insgemein an, daß die Wallnuͤſſe ſehr 
viel von den Eigenſchaften der Mandeln befigen ſol⸗ 


len, allein fie find zuverläßig weniger erweichend,, da 


fie leicht einen Huften zu erregen vermögend find. , Die 
Chineſer machen die Wallnüffe in Zuder.ein, ) und 
feßen die rohen Kerne, fo wie ic) oben von den Ha= 
ſelnuͤſſen gefagt habe, ebenfalls zu ihrem Thee Hinzu, . 


h 9) IvG LANS nigra, Black Virginian Walnut. Ä 


Linn. Spec. plant. 1415.— - Schwarzer 


pirginifcher. Wallnugbaum. Ruhde 


ſchwarze nordamerikaniſche Wallnuß. 


Nns | Diefer 


Johanmnis ausſchlaͤgt — 6) Die Blutnuß ift die 

ſchlechteſte Sorte; ihr Kern iſt fo wie die Lamberts⸗ 

.. nüße mit einer röthlichten Haut umgeben. — 7) 
Die gemeinen Wallnuͤße haben eine mehrentheils 
fugelförmige , etwas länglichte Geftalt und eine har- 
te, jedoch nicht ganz dicke Schaale; fie find am 
ſchmackhafteſten. 3. d. Ueb. 


— 
* 


) Die unreifen Nuͤſſe werben nit Zucker eingemacht, 


und wegen ber vielen hinzugeſetzten Gewuͤrze für 
ein ‚magenftärfendes Mittel gehalten. In Franke 


veih ißt man bie jungen umreifen Nüffe roh, 


ohne Schaale, mit Sal, Das aus den. reis 


fen getrockneten Wallnuͤſſen gepreßte Del, oder dag 


NVusoͤl iſt ein ſuͤſſes, gelbes und angenehm ſchue— 
ckendes Del, dag zur Bereitung der Speifen ges 


Braucht wird; in Frankreich fo man es gut zu reini- 


> wiffen ‚tuhd ſtatt des Provencer Oels verfchicken. 
Aus den geröfteeen Wallnäffen fann man eine Chos 
colade und Coffee machen. Auſſerdem bereitet man 
ein Wallnußextract, um den Ragouts einen ange 
nehmen Geſchmack mitzutheilen, und man macht auch 
an den rg an — mit Milch, Rofenwaffer, 
uckerund Zimmt Nußſuppen. S. Sausvater B. 

1. ©. 843. A. d. Ueb. | * > 
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Diefer Baum mächfee von Natur in Virginien 
(Penfitvanien, Nenjerfey) und Maryland , woſelbſt 
ec eine beträchtliche‘ Gröffe erreiche. Seine Ziveige 
ſind mir Blättern verſehen, welche aus fünf oder ſechs 
Paaren ven fpiegförmigen Sappen zuſammengeſezt 
find; und diefe Lappen find mit fägeförmigen Zähnen: 
befezt, ſcharf zugeſpitzt, das untere Paar aberiftes am‘ 
wenigſten. Reibt man die Blätter, fo verbreiten fie 
einen ftarden aromatifchen- Geruch, Eben diefes gilt 
auch von den Nüffen,, welche rauch und runder als 
wie die gemeinen Wallnuffe find , fie haben fehr harte 
und die Schaalen und Fleine Kerne, welche jedoch 
ſuſſer als die zulezt ermäßnten ſind. )) 


10) I&TROPMHA Curcas. Indian Phyſic Nut. 
Barbadoer Nut. Linn. Sp. pl. 1429. — Iatropha 
affurgens, ficus folio, flore herbaceo. Browne s 
Jam. 348. — Sr. Curcas noir. Medecinier, 
Pignon d’Inde, — Schwarzer Purgier: 
— Amerikaniſcher Brechnuß⸗ 
aum. | 


Das Vaterland diefes Baums find die weftinbi- 
ſchen Inſeln, mo derfelbe mit einem ftarfen Stamm 
eine Höhe von ohngefaͤhr vierzehn Fuß erreicht , und 
ſich in verſchiedne Aefte theilet‘, Die mit eckigten, herz⸗ 
foͤrmigen, ben Zeigenblättern etwas ähnlichen Blaͤt⸗ 

| | tern 


+) Die Amerflaner bereiten aus den Nuͤſſen dieſes 
Baums eine Milch, deren fie fich zu den Speifen und 
zum Getränf bedienen umd ein ausgepreßtes Del. — 
Das Holz deffelben wird feiner fchönen farbigten 
Adern und Flecken wegen zu Tiſcherarbeiten benutzet. 
ehe, Schwed. Abhandl. B. XIX, ©. 55.) 4 
d. ed. " i . " a2 
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tern beſezt find, Die männfihen und weibli⸗ 
chen Blumen befinden ſich zwar auf einerley Pflan⸗ 
je, allein fie find von einander getrennt. Sie 
haben eine Fräuterartige Farbe und ftehen am En- 
de der Zweige in Dolden. Mach dem Abfallen der 
weiblichen Blüchen fommen laͤnglichte, eyrunde Kapfelır 


mit drey Zellen zum Verſchein, in deren jeder ein 


laͤnglichter ſchwarzer Samme lieget. | 


ıi) TATROPHA multifida. French Pby 
Nut. Linn. Spec. plant. 1429.— latropha 
affurgens, folũs digitatis: laciniis auguftis pin=' 
natifidis. Browne’s am. 348. Sr. Aveline 

purgante. — Sranzöfifcher Purgiernuß- 
baum, —— 


Der Franʒoͤſiſche Purgiernußbaum koͤmmt 
urſpruͤnglich aus Suͤdamerika; er wird aber auch 
auf den weſtindiſchen Inſeln gepflanzt. Es iſt 
dieſes ein niedrigerer Strauch als wie der vorherge— 
hende. Die Blätter Leffelben find in neun oder zehn 
ſchmale Lappen getheilet, welche an ihrer Grundfläche 
mit einander verbunden und an ihren Rändern mit vie 
len zahnfoͤrmigen, geferbten Einfchnitten befezt find, wel. 
che einander entgegengefezt ſtehen. Die obere Fläche 
der Blätter ſiehet glänzend grün, die untere aber’ 
gräuliht aus, Die männlichen und weiblichen Blus 
men find auf der nehmlichen Pflanze von einander ab: 
gefondert,, und von einer glänzenden Scharlachfarbe. 
Es fommen diefelben fo wie die von der vorhergehen⸗ 
den Art in Dolden zum Vorſchein und geben der 
Pflanze ein ſchoͤnes Anfehen ; es wird daher biefer 
"Strauch mehr zur Zierde als des Nutzens wegen ges 
pflanzet. (Die Frucht ift Tänglicht und die Saamen - 
rundlicht und etwas dreyedigt und blaßbraun.) * 
e 
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Die Kerne oder Nüffe fo wohl diefer als auch der 
vorhergehenden Art erregen, wie wiele europäifche 
Schifsleute erfahren haben, ein heftiges Brechen und 
Purgieren,; denn diejenigen, welche nur dren ‚oder 
viere davon eſſen, und, die Nüffe und die Wirfungen 
derfelben nicht Fannten, hatten beyde Arten von Aus⸗ 
leerungen viele Stunden lang auszuſtehen. Die dorz 
tigen Einwohner verſichern, daß die erwähnte pur 
gierende Eigeufchaft einzig. und, allein in. einem Haͤut⸗ 
chen liegt; welches durch den Mittelpunfe des Kerns 
durchgeht, und Hancroft verfichert,daß fich dieſes wirk⸗ 
tich fo verhalten müffe, indem er die von dem erwaͤhn⸗ 
ten Häuschen entblößten Kerne , ohne einige ber obi- 

gen fihlimmen Wirkungen zu verfpüren , oͤfters gegeſ⸗ 


fen habe., Der Geſchmack diefer Kerne iſt fehr an 


genehm, 


12) PINVS pinea. Stone Pine, Manured Pine. 
° Linn, Spec. plant. 1419. — Pinus oſſiculis 
duris, folüis longis. Baub. Hift. I. p. 248. Fr. 
* Pinaftre, — Pinienbaum, Piniolenbaum. 
Zirbelbaum. Italiaͤniſche Kiefer. 


Es iſt dieſes ein groſſer, von Natur in Frankreich, 
Spanien und Italien wachfender, Baum, Die Blätter 
von denen ihrer zwey in einer Scheide wachſen, find ein 
wenig gefranzt (ciliata), fallen ins Meergrüne und find 
etwas dünner und fürzer als die von der Kiefer, Die 
Pinienzapfen find rundliche, fehr Fick, ohngefaͤhr fünf 
Zoll lang und die Schuppen endigen fid) in eine ſtum⸗ 
pfe Spige. Die Saamen find obngefähr drey vier- 
- tel Zoll lang, dick, und fienähern fich der eyrunden Ge: 

ſtalt. Ihr Hinteres Ende iſt zugerundet und ihre Farbe 
hellbraun. 


Die 
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Die Kerne dieſer Nliſſe oder Saamen Firbel⸗ 


nuͤſſe oder Piniennuͤſſe) haben einen lieblichen an⸗ 


genehmen Geſchmack, und werden in Italien oft zum 
Nachtiſch aufgetragen. Man ziehet aus denſelben 
ein Oel heraus, welches dem aus den Haſelnuͤſſen an 
Güte gleich kommt. Zwiſchen dem Holze und der in= 
nern Rinde diefes Baums liegt eine weiche waffe Sub⸗ 
ftanz, aus welcher die Schweden im Fruͤhlinge ein ſehr 
beliebtes Gerichte bereiten; auch wird dafelbft die Rinde 
öfters gemahlen, mit Habermehl vermifcht, und Brod 
daraus gebacken *). re 


13) PISTACIA vera. Piffächia Nut. Lim, 


Spec. plant. 1454. — Piftacia peregrina, fru⸗ 


Au racemofo fine Terebinthina indica, Bauh, 
Pin, 401. — ‚Sr. Piftachier. — Piftacien- 
baum. Pimpernußbsum, Grüne Pin: 
Der Piftscienbaum mächfet in verſchiedenen 
Theilen von Afien wild; (auch in Neapel, Siecilien 
und Spanien, jedochfind die Früchte von den- in Eu⸗ 
ropa wachfenden Bäumen nicht fo gut, als mie die 
von den morgenländichen.) Er mirb zwanzig bis 
dreyßig Fuß hoch, und die jungen Zweige deffelben 
find mit einer hellbraunen Rinde bedeckt. , Die Blaͤt⸗ 
‚ter 


*) In Deutfchland werden die Pinien meiftens in den 
Brühen zum Kalbfleifch, Hühnern, und dergleichen, 
als ein naͤhreudes, ftärfendes und linderndes Mittel 
gebrauchte, Mit Waſſer fann man daran? eine 
Emulſion bereiten, die mit der Mandelmilch überein» 
fömmt. In Frankreich ißt man die Pinien roh, oder 
macht ſolche mit Zucker ein. — Es iſt mir nicht glaub⸗ 
lich, daß die Pinien in Schweden ſo haͤufig wachſen 
ſollten, daß man aus ihrer Rinde Brod backen fünne,; 
Daß man dieſes aus andern aͤhnlichen Baumrinden 
thut, ſiehe die Zuſaͤtze im zweyten Theile Ald Web, 
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ker find gefiedert, und aus ohngefähr drey von 


enförmigen Lappen, mit einem einzelnen am aus. 


fammengefejt. - Die tappen verbreiten, wenn man fie 
veibet, einen Geruch; ihre Spigen find. ruͤckwaͤrts 
gefehret. Die männlichen und weiblichen Blumen 
befinden fid) auf verfchiednen Pflanzen *), - Die 
männlichen fommen in dünnen zerſtreuten Käbgen her⸗ 
vor; fie haben feine Blumenblätter, fondern jede der- 
felben befiehet aus einem kleinen fünfipattigen Kelche, 
welcher fünf Bleine mit vierecfigten Staubbeuteln ſich 


endigende Staubfäden enthält, Die weiblichen Blu: , 


men brechen in Haufen aus den Geiten’der Zweige 
hervor; fie haben ebenfalls Feine Blumenblätter, fon: 
Dern es enthält eine jede einen großen eyrunden Frucht: 
Enoten, welcher drey zurückgebogene Fruchtröhren unser 
ftügt, und es folgen auf Diefe Blumen eyrunde Nuͤſſe ). 

Die Kerne der Piftaciennäfje oder die Dim: 


pernüffe haber, einen füßen öligeen Geſchmack, der 
| dem 


*) Da die beyden Bäume mit verſchiedenen Geſchlech⸗ 
tern nicht immer bey einander ftehen, fo wird die Be⸗ 


fruchtung eben fo veranſtaltet, als wie bey dem Dat» 


telbaum. Siehe oben Seite 392. A. d. Web, 
+) Diefe Nüffe find Hein, länglicht fpisig, eckigt, auf 


ber einen Seite erhaben, auf der andern platt, uyb 


mit einem erhabnen Streifen ‚bezeichnet. Die Nuß 
bat zwo Schaalen: bie äußere ift duͤnn, zerbrechlich, 
anfangs grün und hernach röthlicht; die Innere aber 
holzigt, biegfam und weiß. Der Kern ift .blaßgrün, 
oͤligt, ſuͤßlicht bitter, angenehm von Geſchmack, und 
mit einer röthlichtgruͤnen Haut bedeckt. Es giebt 
große und Eleine Piſtarien. Man macht aug denſel⸗ 
ben in.den Apotheken eine Milch, die aber grünlicht 
ausficher. In der Küche nimmt man fie zu Torten, 
Vaſteten, Ragouts u. dergl. In Afien pflege man 
die auggemachten Piſtacien wie die Heinen Gurken 
einzumachen, A. d. Veb, 


— 


- 
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dem Geſchmack der Mandeln gleichet. Sie beſi itzen 
heilende balſamiſche Eigenſchaften, und werden in 
Bruſtkrankheiten für dienlich gehalten. | 


14): PISTACIA narbonenfis. Trifoliate - lea- 

ved Turpentine=tree, Linn. Spec. plant, 1454 

— Terebinthus indicamaior, fru@&u rotundo, 

Baub. Hit: 1. p. 27% — DPiftscienbaum 

aus —— Nar —— Pifte: 

cienbaum. 

Diefe Art wächfer urfprünglich in Perfien und eis 
gen Theilen von Armenien, (auch um Montpellier), 

Es ift diefes ein Baum von mittlerer Größe, welcher 
viele Seitenziveige treibt, bie mit. hellgruͤnen gefieder⸗ 
ten, aus drey oder fünf rundlichten Lappen zufammenz 
gefezten Blättern‘ yerfehen find, welche auf langen: 
Stielen fiehen. Die männlichen und weiblichen Bluͤh⸗ 
ten. find. bey dem vorhergehenden auf, verfchiedenen 
Pflanzen anzutreffen. Die Müffe find Flein, und 
ihre Kerne werden fo wie Die ae Piftacien- ge- 
geflen. 

15) THEOBROMA Cacao. Chocolate Nut, 
Linn. Spec plant. 1100, —  Cacao fariua, 
Aublet. Hift, des plont...de la Guian. T. IL 
p. 689, — Amygaalis ſimilis guatimalenfis, 
Bauh. Pin. 442. — Str. Arbre du Cacao 
d’Amerique. Cacaotier, Chocolat. — Web: 
ter Cacaobaum. 

Der wahre Cacaobaum waͤchſet von Natur in 
den meiſten Gegenden an der Erdenge von Darien, 
und in verſchiedenen der ſpaniſchen Beſi itzungen in 
Weſtindien. Es erreicht dieſer Baum in ſeinem wil⸗ 
den Zuſtande eine betraͤchtliche Hoͤhe; wenn er aber 
der Fruͤchte wegen gepflanzet wird, ſo ſchneidet man 
ge ab, um ihn niedrig zu erhalten, Er träge fehr 

große, 


_ 
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große, eyfoͤrmige und ganzraͤndige Blaͤtter. Die 
Blume beſtehet aus fünf fleiſchfaͤrbigen Blumenblaͤt⸗ 
tern, welche unregelmaͤßig gezaͤhnt ſind, und fuͤnf ge⸗ 
rade, pfriemenfoͤrmige Staubfaͤden und eine, dieſen aͤhn⸗ 
liche und mit einer einfachen Narbe beſezte Fruchtroͤhre 
umgeben. Der Fruchtknoten iſt beynahe eyfoͤrmig, 
und er wird zu einer gelben laͤnglichten Schote, ohnge⸗ 
faͤhr von der Groͤße einer Melone, welche an beyden 
Enden zugeſpizt iſt, und fuͤnf Zellen hat, welche mit 
eyrunden, zuſammengedruͤckten, fleiſchigten Saamen 
erfuͤllt ſind ).. | | 


Diefe Saamen oder Nüffe Haben ohngefaͤhr die 
Größe der Dliven, fie find von einer öligtennahrhaften 
Beichaffenheit, und machen den vorzüglichften Theil 
der fogenannten Chocolade aus **), © | — 


m, Auf der Inſel Martinique giebt es, nach Jaquins 
Berichte, zweyerley Sorten von Cacäobdumen, die 
fid) blos durch die Geftalt der Krüchte unterfcheiden. 
Die eine Sorte trägt eyrundlänglichte Früchte, wel⸗ 
che am Ende in eine fchmale Spige auslaufen, ber 
Laͤnge nach mit zehn Furchen geftreift und warfige 
find: die Früchte der andern find eyrund, ohne Fur⸗ 
chen und Warzen, und fürzger, als wie die erftere. 
Die Früchte beyder Sorten haben eine dicke, faftige 
co: und fleifehfarbige Schaale, und enthalten ein. weiß⸗ 
Lichtes, fehr weiches Mark von einem angenehmen 
füßfäuerlichen Geſchmack, welches roh ausgefaugt 
und gegeffen wird. Syn jeder Frucht liegen vhnge⸗ 
fähr fünf und zwanzig Saamen, die, wenn ſie noch 
frifch ſind, fleifchfärbig ausfehen; man pflegt fie uns‘ 
reif zu fanınılen und mit Zucker einzumachen, da fie 
denn fehr ſchmackhaft find und in großem ßerthe ftehen ; 
allein fie Halten fid) nicht lange, fondern gerathen. 
bald in Gährung und werden fauer. 2. d. Web, 
“) Die Ebhocolade t Snccolass, Confectio Succolarae, ) 


wird bekanntermaaßen aus ben Cacaonuͤſſen u 
er ctaboh⸗ 
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Die Negern fehneiden, um die befagten Nüuͤſſe 
- jan Verfauf fertig zu machen, die Schoten der Laͤnge 
nach auf, nehmen felbige heraus, und reinigen fie zus 
gleich forgfältig von dem um fie herum liegenden 
Marke. Iſt dieſes gefchehen, fo werden fie in ein 
Haus gebracht und in große hölzerne Fäffer geſchuͤttet; 
fodann bedeckt man fie mit Strohdecken, legt Breter 
darauf, und befchmwerer fie mit Steinen, um die Car 
caobohnen dicht zufammen zu preſſen. In biefen 
Gefäßen werden fie, um in Gährung zu gerathen, 
vier oder fünf Tage aufbermahret; dabey aber muͤſſen 
fie .alle Morgen gut umgerüubret werden, damit die 
heftige Hiße fie nicht verderbe, wodurch fich denn ende 
ich ihre weiße Farbe in eine braune verwandelt, Hier⸗ 
auf nimme man diefe Bohnen aus den Gefäßen her⸗ 
Aus, breiter fie auf Tücher aus und legt fie an bie 
Sonne, daß fie trocken werden; find fie nun zus 
laͤnglich getrocknet, fo padt man fie zum Vers 
Eauf ein *). 


16) TRAPA natans, Iefuit’s Nut. Linn. Spec. 


plant, 175. — Tribulus aquaticus. Baub, 
Pin. 194 — St. Macre d’eau.. Truffles 
d’eau, Chataignes d’eau, Triboule, Cor 

nouaille. 


taobohnen und Zucker bereitet, zu denen mehrentheils 
noch verſchiedne Gewürze hinzugeſezt werden. - Mit 
Waſſer, Milch oder Wein gefocht. giebt fit ein nd 
rendes und flärfendes Getränfe, das oft yanifs 
braucht, aber auch unter gehöriger Zubereitung und 
rechtem Gebrauche bey gewiſſen Entfräftungen ein 
fehr dienliches Mittel if. A. d. Web, Ä 
*) Auch die Früchte vom Guazuma oder der Baſtardceder 
Theobroma Guazuma Linn. Sp.pl. t100.), welche einen 
etwas balfamifchen ‚oder harzigten Geruch Haben, wer⸗ 
den bisweilen von den Amerikanern gegeffen. A. d Beb, 
oo ı>7 


- 
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nouaille. — Waſſernuß. Stachelnuß. 
Spitznuß. Seenuß. | 

Die Waſſernuß wächfer häufig in Seen und ſiill⸗ 

ftehenden Waflern in (Afien) Italien und Deutfch- 

land, Die Pflanze hat beynahe halbzirkelrunde Blat⸗ 
ter, welche auf der Oberfläche des Waflers ſchwim⸗ 
men; unter diefen erheben ſich faftige, runde Stens 


‚ gel, auf denen die Blumen ruhen, Yede Blume bat 


einen einblättrigten, in fünf fpigige Theile eingefchnie 
tenen Kelch, welcher vier eyfoͤrmige, weißlichte 
menbläfter umgiebt, die größer find, als wie der Blu⸗ 
menkelch. In der Mitte der Blume ſtehen vier 
Staubfäden, und eine mit einer rundlicht abgeftumpf- 
ten Narbe verfehene Fruchtrößre. Der Fruchtknoten 
fiehet eyrund aus, und wird zu einer unbedeckten längs 
licht eyrunden Nuß, welche eine Zelle hat, und mit 
vier feharfen etwas dicken Stacheln bewafner ift, die . 
einander in der Mitte entgegen ftehen. 
Die Wafjernüffe werden oft von ben gemeit 
geuten gefammlet, und da ihre Kerne einen angeneh⸗ 
men Geſchmack haben, fo igt man nicht nur. felbige 
soh, fondern baͤckt auch Brod daraus”), — 
*) Sie werden auch wie Caſtanien gebraten, ober im 
Salzwaſſer gefocht, und mit Pfeffer und Salz ge 
geffen. Aus dem daraus gemachten Mehle werden 
Breye gekocht, oder Brod daraus gebacken. Die 
ſes Mehl wird vom veifen und noch nicht verdorbe⸗ 
nen Nüffen, aus den gefchälten und theil® an der 
Luft, theils im Backofen getrockneten Kernen berdie 
tet; es iſt folches fehr fein und weiß, und auillt im - 
Kochen ſehr auf. &, Dietrich Pflanzenſyſtem S.- 
143. —. Die Thracier lebten ehedem von ſolchem 
Brod. A. o, Ueb. 
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Eilftes Hauptitüd, 

Esbare Erdſchwaͤmme oder Pilze, 


1) Agaticus campeftris. Common Mufbroom. be 
meiner Champignon. Eheguͤrtel. 
2) Agaticus pratenfis. The Champignion. Cham⸗ 
pignon. Seiderling. Ds 
.3) Agaricus cantharellus. Chantarelle Agaric. Can⸗ 
tbarellen.  Pfifferling. Eyerſchwamm. 
Geſtielter Blaͤtterſchwamm. Gelber 
Pefifferling. Auguſtſchwamm. 
4) Agaricus delicioſus. Orange Agaric. Reizker. 
Ricetſchlinge. Taͤnnlinge. — 
$) Agaricus cinnamomeus. Brown Mufhröont 
Naͤgelſchwamm. — | J 
6) Agaricus violaceus. Violet Mufhroom. Vio⸗ 
letter geftieleer Blärterfehwamm. — 
2) Lycoperdon Tuber. Tbe Trufle. — $t. Trufflle 
cCommune des ragouts. — Truͤffein. Erd⸗ 
maorcheln. Erdgruͤbling. 
9) Phallus eſculentus. The Morel, Fr. Morille 
des ragouts. — Gemeine Morchel. Spitz⸗ 
morchel. Morchelſchwamm. 


Da die Erdſchwaͤmme ſehr zahlreich find 
und für giftig gehalten werden, ſo bin ich 
willens, die —* angeführten wenigen geſun⸗ 
den Arten fo genau als möglich zu befchreibent, 
um jeden Zufall zu verhüten, den das Verken⸗ 
nen der Art nach ſich sieben Fönnte, 
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- ) AGARICUS-campeftris. Common Mufhroom. 
Linn. Spec. plant, 1641. — Fungus tampe- 
ftris albus fuperne, inferne rubens, Baub, 
Hift. Il. p. 82. — Gemeiner Chan 

pignon. Eheguͤrtel. 

Hr Hut diefes Schwammes ift anfänglich von ei⸗ 
ner ſchmuzig weiffen Farbe, erbaben, und def 

untere Theil zu der Zeit, wenn er fid) eben ausbreis 

tet, von einer glänzend fleifchrothen Farbe. Diefe 
leztere Farbe dauert nur eine furze Zeit; und fodann 
wird fie dunkler; iſt die Pflanze fchon alt, oder hat 
fie fid) einige Zeit lang ausgebreiter, fo mwird der er» 
wähnte untere Theil braun, der Hut faft ganz flach, 
von einer fchmuzigen Farbe, und öfters etwas ſchup⸗ 
pigt. Es ift derfelbe feiner Größe nad) in verfchieds 
nen Schwaͤmmien fehr verfchieden, indem er eine Breite 
von einem bis zu fieben Zoll erlangt, Der allgemeind 

Gebrauch deffelben iſt durd,gängig befannt. Man 

findet ihn in Waͤldern, auf Triften, an den Wegen; 

im September hat er feine größte Vollkommenheit ers 

reichet). en I 

J | Es 


) Diefe Art hat einen angenehmen Geruch, inwendig 
viel weißes Fleiſch, und fie enthält einen-Füßlichten 
Saft. Sie ift zu der Zeit am ſchmackhafteſten, wenn 

fie in der Geſtalt einer Kugel’ aus der Erde hervor⸗ 
koͤmmt; wenn fie.alt find, fo wird der Hut platt wie 

‘ ein Teller, die Bläster werben fehmwärzlicht, und fer 
. bann iſt das Fleiſch mit Maden angefüllet und zum 
. Effen unbrauchbar. Die ganz jungen macht man in 
Efig ein; man trocknet fit auch und miſcht fie für 
dann unter die Ragouts. In Englaud merden, 
nach Kalm's Berichte, die ganz Eleinen Champignons 

Ä — unge 


* 
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Es giebt eine Abänderung von diefer Ark mit ei: 
nem gelblicht weißen Hute und weißem Untertheile. 
Dieſe hat eine fehr fefte Subftanz, allein fie breitet 
ſich felten fo fehr aus, als wie die wahre Art, und 
ſchwitzet, wenn fie geröftet wird, einen geiblichten 
Saft aus. Es ift zwar wahrſcheinlich, daß diefe Art 
nicht ſchaͤdlich iſt; indeſſen wird ihr Gebrauch boch 
von folchen Perfonen verworfen, Die fie zu unterfchei> 
den willen, 27 | 


2) AGARIC US pratenfis. er Hud- 
ſon's Flor, Angl, 616. — Cbsmpignon. 
Heyderling. | 


| Der Champignon mächfer auf Heyden und 
trocknen Triften fehr häufig. . Es kommen ihrer viele 
gemeiniglich an einer Stelle mit einander aus ber Erde 
hervor, die in krummen Linien oder in einer zirfelfürs 
migen Ordnung fteßen. Der Hut diefer Ark ift klein, 
beynahe platt, einen, zween bis drey Zoll im Durch⸗ 
meſſer, von einer blaffen lederartigen ( bufl‘) Narbe, 
an den Mändern öfters runzlicht, und wenn er trocken 
ift, fo zäh mie Leder, oder mie ein duͤnnes Stuͤck von 
‚feinem Kork. Die Fächer zeigen die nehmliche Far— 
be, wie der Hut, fie ftehen dünne, und es fommen 
eines bis zween fürzere aus dem Rande des Huteg zwi⸗ 
fchen jedem langen Sache hervor. Der Stiel oder 
| 20 3. Zuß 


ungewafchen in Salzwaſſer aufgefocht, und hiaauf 
auf Leinwand getrocknet; ſodann nimmt man Wein⸗ 
eßig, Pfeffer und Musfatenblumen , kocht diefeg mit 
einander und gießt etwas reißen Wein dazu, und 
laͤßt es alsdenn falt werden.” Die trocinen Cham⸗ 
pignong werden in ein Glas gethan, mit Weinefig 
und Gewürzen beſchuͤttet, das Glas verbunden und 
zum Gebrauch aufgehoben. A. d. Ueb. a 
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Fuß Hat mit dem Hufe einerlen Farbe; er iſt lang, 
dünne, und durchgängig von einerley Dicke. 

Diefe Art hat nur einen ſchwachen Geruch; fie iſt 
ziemlich trocken, bat aber doch, wenn fie gerofter oder 
gefchmort wird, einen guten Geſchmack. Sie er⸗ 
reicher zugleich mit der vorhergehenden ihre Bolk 
fommendeil. | | 


3) AGARICVS Chantarellus. Chantarelle Aza- 
rie. Linn. Spee. plant. 1639. — Fungus 
minimus flauefcens infundibuliformis, Buch. 
Pin. 372. — Str. Chanterelles, — Can: 
tbarellen. Pfifferling. Eyerſchwamm. 

Eyerblaͤtterſchwamm. Geftielter Blaͤt⸗ 
terſchwamm. Gelber Pfifferling. Au⸗ 
guſtſchwamm. | — 


Es iſt dieſes ein etwas kleinerer Schwamm, als 
wie der vorige. Sein Hut iſt gelbe, und in verſchied⸗ 
nen Pflanzen von verſchiednen Farben; in einigen ſie⸗ 
het er blaßgeld, in. andern aber orangenfarbig aus, 
Er ift gemeiniglich in der Mitte vertieft, - gleicher eini⸗ 
germaaßen einem Trichter, und feine Ränder find oft 
‚fo verdrebet, daß fie Buchten oder Ecken bilden, Die 
Känme find von'einer höhern Farbe, als wie die Aufe - 
fenfeire, fie find feht fein, glatt, zablreih, und auf 
eine vorfrefliche Art in Zweige geheilt. Die Zweige 
nehmen am Stiele ißren Anfang, und verbreiten fich 
verſchiedentlich nach dem Rande deg Hutes zu. Der 
Stiel oder Fuß iſt eben fo gefärbf, als wie der Hut, 
und er ſenket ſich fdlten in dem Mittelpunfe, fondern 
vpielmehr ſeitwaͤrts in demfelben ein; er ift kurz, an der 
Wurzel ein wenig di, und die Kaͤmme laufen meh⸗ 
rentheils an der Spiße herab, und es ſiehet daher aus, 

als ob er in der Mitte am duͤnnſten waͤre. 
Ä Wirk 


\ 
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Wird diefer Schwamm mit Salz und Pfeffer ge: 
braten, fo.bat er. vieles von.bem Gefchmad einer ges 
röfteren Mufchel an fich. In Frankreich hält man 
ihn fo wie den vorigen für eine Delikateſſe. Man fin- 
det ihn in Wäldern und auf bochgelegenen Triften, 
und er fomme zu Ende. des Septembers zu feiner voͤlli⸗ 
gen Refe ). 


4) AGARICVS delicioſus. Orange Agaric. 


Linn, Spec, plant. 1641. — Amanita fuluus, 
lade croceo, Hall, Hift. 2419. — Reis: 
fen. Rietſchlinge. Tännlinge. Reis: 
kenblaͤtter ſchwamm. 


Der Hut dieſer Art wird insgemein zween bis vier 
Zoll breit. Er hat eine zirkelfoͤrmige Geſtalt mit ein- 
wärtsgebognen Rändern. Auf der obern Seite ift er 
erhaben, ausgenommen in der Mitte, wo er ein we⸗ 
nig eingedrückt ift, ſo daß er mie der obere Theil eines 
‚glatten Apfels ausfiehet. Seine Farbe ift ſchmuzig gelb 
under iftimit aſchfarbigen und gelblichtbraunenStreifen, 
die fid) vom Mittelpunft nad) den Rändern zu erfires 
‚den; bedeckt; zerbricht man diefe Schwänme, fo fließf 
ein .fafrangelber Saft heraus. Die Kaͤmme oder 
Blätter fehen hochgelb aus, und einige davon kommen 
paarweiſe aus dem Stiele hervor, fie theilen fid) über 
fogteich, und laufen gerade nach dem Rande bes Huts. 
' a 7 Der 


9 Herr Gleditſch Hält diefen Schwamm fuͤr verbäch- 
® tig, weil er, wenn er nicht gehörig zubereitet wird, leicht 
Eotkfcehmerzen und Durchfäle verurſacht, tie dieſes 
der erwähnte Naturforfcher an fich felbft erfahren hat. 
Man bereitet diefe Schwaͤmme am beften zu, wenn 
man fie Flein fchneidet, etwas Butter, Salz, Efig, 
auc Zwiebeln und ‚Peterfilie hinzufeßt, und fie in 
Ber er Brühe langfam ſchmoren läßt. Anm, 

VOD. Meberſj. = 7 
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Der Stiet oder Fuß iſt um die Mitte am dünnſten, 
an der Wurzel aber am dickſten; ſchneidet man den= 
felben queer Durch, To fiehet er in der Mitte innerlich 
ganz weiß aus, und hat einen fchönen gelben Ring, 
welcher nach dem Rande zu gehet. ——. 
Wird dieſe Art gut geſalzen und ſodann geroͤſtet, 
ſo ſchmeckt ſie eben ſo wie eine geroͤſtete Muſchel. Im 
September iſt ſie am beſten, und ſie muß in hochge⸗ 
legnen trocknen Waͤldern aufgefucht werden ). 





5) AGARICVS einnamomeus. Browna Mufb- 
room. Linn. Spec, plant, 1642, — Naͤgel⸗ 
ſchwamm. | 


Diefer Schwanm hat einen Hut von der Farbe 
frifch gegerbter Felle. Anfangs ſiehet er halbkugel⸗ 
förmig aus, iſt feft, glatt und fleifchige, und hat mei- 
ſtens in dem Mittelpuntt eine kleine Erhöhung. Wenn 
er aber alt wird, jo wird er platt, und gleichet ſodann 
einigermaßen dem: milchigten Blaͤtterſchwamm 
(Agar. ladtıfluus), ausgenommen, daß er feinen milchig⸗ 
sen Saft enshält, Die Kämme find von einer gelblicht⸗ 
— 26 “ee braumen 


) Sn Schweden zerſchneidet man die friſchen Rietſch⸗ 
linge und wirft ſie ſogleich in kaltes Waſſer; ſodann 
gießt man warmes Waſſer darauf. Hierauf ſchmel⸗ 
zet man ein Stuͤck Butter mit etwas Zwiebel; nimmt 
den Schwamm aus dem Waſſer und kocht ihn ‚mit 
Salz, Peterfilie und Pfeffer. Beym Kochen giebt 
der Schwamm ben Saft von fih; man muß ihn 
aber bis zur gehörigen Dicke. einfachen. Außerdem 
gebraucht man ihn auch zu Saucen an bag Fleiſch, 
fo wie den Champignon. In Salz oder Eßig kann 
‚er den ganzen Winter hindurch aufbewahret werden. 
Er.enthält einen gelatindfen Saft, und befist daher 
— — (S. Bergii Mat, med, p. 866.) 

d. Ue 
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braunen Farbe, fie ftehen nicht weit von einanber-ab,, 
find an dem Stiele fnieformig gebogen, und es kommen 
zwiſchen jedem ein oder zwo Furze aus dem Mande des 
Hutes hervor. Der Fuß iſt ohngefaͤhr einen Finger fang, 
feft, etwas die, an der Grundfläche braun, und weis 


tee nach oben zu ſchmuzig gelb, und wenn man ih I 


queer durchſchneidet ſo hat er ein ſchoͤnes weiſſes 
Korn. Der Hut iſt in verſchiednen Schwaͤmmen von 
zween bis zu fuͤnf Zoll breit. 

Dieſer ganze Schwamm hat einen angenehmen Ge⸗ 
ruch, und wenn er gebraten iſt, einen guten Geſchmack. 
Man findet ihn im September und October in den 
Waͤldern. 


6) AGARICVS violaceus. Violet Mufbroom, 
‚Linn. Spec. plant, 1641. —. Fungus efculen- 
tus bulbofus dilute purpureus. Mich. Gen. 
149. Tab. 49. Fig. I. — Violetter geſtiel⸗ 
‚ter Blaͤtterſchwamm. Blauer Blätter: 
ſchwamm. 

Der Hut des violetten geftielten Blätter: 
fhwamme ift, wenn er fich eben ausgebreitet hat, 
glatt, halbfugelförnig, und der Haupttheil der Ober: 
fläche fieher fchwarzgelb, nad) den Rändern zu aber 
Schöner blau. Hat er fein völliges Wachsthum er⸗ 
reicht, ſo ſchrumpft er zuſammen und nimmt eine roſtige 
‚braune Farbe an. Die Kaͤmme eines jungen Schwam- 
mes zeigen ein ſchoͤnes Violet und find regelmäßig ges 
ordnet. Der. Stiel hat die nehmliche Farbe, die man 
an den Kaͤmmen bemerkt; er iſt kurz, von einer kegel⸗ 
foͤrmigen Geſtalt, an der Grundflaͤche aber in eine 
Art von Knollen verdickt. Sein oberer Theil iſt 
mit einer eiſenfaͤrbigen Wolle umgeben, welche, an 
einem eben ſich entwickelnden Schwamme dieſer Art, 
ſich der Queere nach dem Hute zu wie ein Gewebe 


erſtrecket. 
a Oo 5 Dieſer 
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Dieſer Schwamm muß ſtark — werden; 
iſt dieſes aber gut geſchehen, und hat man ihn zur 
Gnuůͤge gewuͤrzet ſo ſchmeckt er ſo delikat wie Auſtern. 
Man findet ihn im October in Gehoͤlzen (und an den 
Raͤndern der Waͤlder), und ich habe ihn von * 
Groͤße von zween bis ſechs Zoll breit geſehen. Der 
knolligte Blaͤtter ſchwamm (Agaricus bulbofas) 
des Hudſon's iſt nur eine geringe — von 
dieſer Art. — 

Es giebt noch einige andere Arten Ero⸗ 
ſchwaͤmmen oder Pilzen (Agsrics), welche von 
Dem Landvolk häufig gegeflen werden. Wahrſchein⸗ 
licher Weiſe kann man den groͤßten Theil derjenigen, 
welche fefte fleifchigte Hüte haben, mit Sicherheit ges 
nießen, wofern fie nur von einem trocknen Boden ge⸗ 
ſammlet worden find. Ks ift einem jeben bekannt, 
daß die Befchaffenheit des Erdreich und die tage eis 
nen großen Einfluß auf die Eigenfchaften der Pflanzen 
haben, und da die Schwaͤmme von einer ganz. 

Natur find, und zwifchen dem Tier: und Pflanzen⸗ 
reich zuverlaͤßig ihren Platz behaupten, ſo fünnen ſolche 
heftiger angegriffen werden als ein volllommnes Thier 
oder Pflanze; indem dieſelben weder mit Blättern 
noch Zweigen. dergleichen die vollfommmen. Wegetabis 
lien haben, verfehen find, welche die fchädlichen Düne 
ſte eines feuchten und fumpfigten Erdreichs wieder fort- 
Schaffen; noch auch einige grobe Unreinigkeiten durch 
gewiſſe Ausleerungswerkzeuge, wie dieſes bey einem 
lebenden Thiere geſchiehet, aus dem Koͤrper ausfuͤhren. 
Es iſt zwar fein Zweifel, dafi’die Faͤcher oder Kämme - 
der Schwaͤmme etwas von der überflüßigen 
keit ausbüniten; allein ihre Sage iſt ſo beſchaffen daß 
jeder Dicke aus der Erbe fteigende Dunft in denfelben. 
hängen bleiben, ihre ausführenden Kanäle verftopfen, 
und die ilane in einen Franfen Zuſtand “rn 


" A ‘ , . i 
kann. Auf diefe Weile gerarhen fie bald in eine Art 
von Faͤulung, und werden ein Raub der Würmer, 
Fliegen und anderer Inſekten. Der gemeine Cham; 
pignon (fieße oben ©. 580.), welcher durchgängig 
geſchaͤtzt wird, ohnerachtet es noch verfchiedene andere 
beſſere Erdſchwaͤmme giebt, ift nicht ficher zu eflen, 
wenn er in einem feuchten Boden gewachfen iſt. Ei 
nem meiner Bekannten, der die gebrafenen Schwäns 
me fehr liebte, befam ein Gerichte Pilze fehr übel, die 
er von einen feuchten und ſchweren Boden geſammlet 
hatte, Er wurde jehr frank darauf, und fein Magen 
blaͤhete ſich jo-fehr auf, daß er glaubte, er wäre ohne 
Rettung vergiftet worden; glüclicher Weiſe aber hat⸗ 
se er fette Schöpfenfleifchbrübe zu Haufe, von der er 
reichlich trank, und dadurch, nachdem fich fein Mar 
gen ausgeleeret hatte, wieder bergeftellt wurde, Un 
terdeffen machte jedod) dieſer Zufall nicht, daß er ſich 
dadurch von dem fernerh Genuß feines tieblingsgerich- 
tes abfchrechen ließ; allein er war feit Diefer Zeit ſehr 
forgfältig darauf bedacht, feine Schwaͤmme (denn nie 
mand kennt diefelben beffer als er) von einem trocknen 
Erdreich zu ſammlen, nachdem er fich überzeugt hat> 

fe, daß die fchädlichen Eigenfchaften dieſer Gewaͤchſe 
gänzlich vom der Lage des Orts berühren, wo fie 

wachſen. 1 IE Tr 

Man fieher hieraus, daß diejenigen Leute, welche die 
Pilze zum Verkauf ſammlen, vorzuglic) aufdas Erdreich 
Acht haben follten, ‚von. dem felbige genommen werden, 
zumal wenn fie wiſſen, daß fie gefchmort werden follen. 
Wenn fie aber zu dem in England fogenannten Catehup 
. gebraucht werden, fo kann man beym Sammlen viel- 
leicht weniger vorfichtig feyn, da dag Salz und die 
Gewürze, mit denen der Saft gefocht wird, die ſchlim⸗ 
me Befchaffenheit der Pflanze zu verbeſſern vermag. 
Ich fann indeflen aus meiner eignen Erfahrung vers 
| em, 


588 a — — 


ſichern, dab der aus ſolchen Schwaͤmmen bereitete 
Catchup, die von einem trocknen Boden kommen, 
einen mehr aromatifchen und angenehmern Sefimad 
. als derjenige hat, weldyen man aus Pilzen macht, bie, 
von einem nafjen Erdreid) genommen werden; übers 
Diefes hält er ſich auch weit beſſer. 


7) LYCOPERDON Tuber. Te Trufle. 
Linn, Spec. plant. 1653, — Tuber brumale, 
pulpa obfcura odorata. Mich. Gen. 221. Tab. 
‚164 — Fr. Truffle commune des ragouts. 
— Trüffeln. Erdmorcheln. nr 
ling. 


= Die Trüffel ift ein dichter Schramm, von einer 
Fugelförmigen Geſtalt, weldyer unter der Oberfläche der 
Erdedergeftale wächfet, daß er unter derſelben gänzlich 
verborgen ift. Er hat eine raube fehmärzlichte Hauf, 
und ift von Fafern ganz und gar eneblößt. Die Art 
und Weiſe feiner Fortpflanzung ift ung noch gänzlich 
unbekannt. Sein Gebrauch und Eigenfchäften find 
jedoch in den Küchen zue Gnuͤge befannt. Man fin- 
det ihn in Waͤldern und auf Triften in einigen Ges 
genden von Kent; in England aber ift er uͤberhaupt 
nicht ſehr gemein. In Frankreich und Spanien hin— 
gegen find die Truͤffeln ſehr gemein *), und fie mach» 
fen größer als wie bey ung in England, In den er= 
wähnten Gegenden finden es die Landfeute der Mühe 
werth, denfelben nachzufpüren, und fie richten Hunde 
— Schweine zu dieſem Behuf ab, welche, nachdem 

man 


, D Auch in der Barbaren, ı wo die vorgüglichfien wach⸗ 
fen follen; indeffen find doch die, twelche in der Pro» 
vence und in den füdlichen Gegenden von Europa 
tachfen, jenen noch vorzuziehen Man findet fie 
auch in Virginien. A. d Ueb. 


man fie an den Geruch derfelben- dadurch gewoͤhnet 
bat, daß ihren öfters einige Trüffeln vorgeworfen wor⸗ 
den find, nach diefen Schwimmen geſchwind in die. 
Erde fcharren, wenn fie auf den Feldern und in den 
Wäldern herumlaufen *), ES 


. 8) PHALLVS efculeutus, The Morel. Linn, 
Spec. plant, 1648. ——  Bolerus capite tereri; 
reticularo. Hall-Hift. 2247. — Sr. Morille 
"des ragouts. — Gemeine Morchel, Spitʒ⸗ 
morchel, Morchelfchwannn, 


Die Morchel ift ein Schwamm von einer ganz 
befondern Struktur. Es hat derfelbe einen eyrunden 
oder vielmehr Fegelformigen Kopf, und ift voll von 
unregelmäßigen Höhlen ‚oder Zellen, welche in der 
größern Schwaͤmmen fo groß find, daß man die Spitze 
eines Fingers ‚hineinftefen fan. Der Mittelpunkt 

der Grundfläche ift an einem dicken Stiele befeftiger, 
| FE welcher 


*) Die Trüffeln, welche im Winter ausgegraben wer⸗ 
den, fehen ſchwarz aus; diejenigen aber, welche man 
im Frühling geäbt, haben ein weniger dunkles Mark, 
fie ind aber auch weniger fchmackhaft, ge 
tet aber geben fie einen guten Geruch von fich. 
werden in Europa getrocknet, oder eingemacht und 
in Del eingefet, verfauft. Die getrockneten find 
zäh, von feinem befondern Geruch und Gefchmack, 
fie kommen aber doch auf die Tifche der Bornehmen, 
Die eingemachten find-zart und den getrockneten vor⸗ 
zuſiehen, ob fie gleich wenig fchmachaft find; man 
pflegt fie daher felten allein zu effen, fondern ſetzt fie 
insgemein als ein Gewuͤrz zu andern Speiſen hinzu. 
In den nördlichen Gegenden von Europa findet man 
zwar auch hin und wieder Srüffeln, allem fie find 

‚ Hein, und.bey ‚weitem nicht fo ſchmackhaft als wie 
bie aug den füdlichen Laͤndern. A. ®, ueb · 
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welcher ohngefaͤhr fo lang als wie ber Kopf, und nahe 
an der Wurzel unregelmähig ausgehoͤhlet if. Die 
‚ganze Pflemze zeige anfangs eine beynabe lederbraune 
Farbe, die aber, wenn die Morcheln alt werden, braun ° 
wird. Sie wächfer an feuchten Ufern und auf naſſen 
Triften, und koͤmmt im May zum Vorfchein. Man 
bedient ſich derfelben, fo wie der Trüffeln, zu Bruͤhen, 
ihr Geſchmack aber iſt nicht fo gut *). Ä 


Te 


| Anhang. 
Diefe folgende Pflanze konnte unter Feine von. 
den allgemeinen Abtheilungen dieſes Werks, 
ſchicklich gebracht werden. 

. HIBISCVS efculentus, Fig-leaved Okra. Linn. 
Speec. plant. 9x0. — Alcea maxima, tmaluae. 
rofeae folio, fructu decagono recto, craffiore, 
breuiore, efculento. Browns s lam. 284. n. 3, 

— Sr. Grand Gombo. — Eßbarer Ei: 

biſch. | 

Fit Pflanze, welche ein Jaht fang dauert, ift in 
beyden Indien einheimifch, (in Guiana wird fie 

auch gepflanzer), Sie treibet einen ſchwammigten, 
etwas über drey Fuß hohen Stengel, welcher fid) ges 
gen die Spiße zu in Zweige vertheilet, und mie bands . 
förmigen Blaͤttern mit fünf Lappen verfehen ge | Die 
umen 


*) Die Motcheln werden auch getrocknet und dad gan 
e Jahr Hindurch aufbewahret, dach muͤſſen die Stie⸗ 
e davon weggeworfen werden. Man zerfchheidet fie 
Nicht, fondern läßt fie hl wenn fie an Bruͤhen ge 
kocht werben. - I 8. 7 — 


Blumen brechen an den Theilungsorten der Stengel 
hervor; jede derfelben hat einen doppelten Kelch, Dar 
von der untere an einer Seite zerriſſen iſt. Die Blus 
menblaͤtter, deren Anzahl ſich auf fünfe belauft, find 
herzfoͤrmig geflalter, von einer fchwefelgelben Farbe, 
an ihrer Grundfläche mit einander verwachfen, und 
an ihrem untern Theile von einer dunkeln Purpurfar= 
be, Die Anzahl der Staubfäden ift groß; ſie ſind 
unten in eine Säule vereiniget, nach der Spiße zu 
aber breiten fie fich auseinander, Der Fruchtknoten 
hat eine rundlichte Geftalt, und er verwandelt fid) in 
‚ eine Dicke, drey oder vier Zoll lange Kapfel, die mehr 

ventheils aufrecht fteher und ſich in fünf Zellen theilet, 
welche nierenförımige Saamen enthalten. | 

Die Einwohner in Indien kochen die erwähnten 
Kapfeln an ihre Suppen. Es enthalten diejelben ei- 
nen Plebrigten fauren Saft, melcher die Suppen Dice 
macht, und ihnen zugleic) einen angenehmen Geſchmack 
mittheilet *). See ) 


Die Gattungskennzeichen der benden folgenden - 
Pflanzen find bis jest noch nicht genau 
beſtimmt worden, ‘ 
GINKGO. Maidenhair Tree, — Arbot nuci- 
fera, folio adiantino, Kaempf. Amoenit, exot, 
811. — Ginfagobaum, ET 
Diefer Baum waͤchſet urſptuͤnglich in Japan, x 
er unter dem Namen Ginan und Itſto bekannt = 
er 


*) Die unreifen und nach gtuͤnen Grüchte koche man in 
ſſer, laͤſſet fie trocknen und kalt werden, und zet⸗ 
ſchneidet ſie nebſt den Saamen der Queer nach in 
ween gleiche Theile; fodann werden ſolche mit Eßig, 

el, Salz und Pfeffer eingemacht und gegeffens eine 





Speife, 


- 


Der Stamm deſſelben ift mit einer afchfarbenen Rinde 


bedeckt, und.er erreicht, wenn er völlig ausgewachſen 
ift,, die Größe eines Wallnußbaums, Sein Hol; ift 
bruͤchig, und durch folches läuft ein weiches ſchwam⸗ 
michtes Mark, Er trägt große Blätter, die fich un: 
ser der Geſtalt eines Frauenhaarblattes (Adiantum) 
ausbreiten, an ihrer Grundfläche ſchmal find, und, 
fid) nach) oben zu ungleich vertheilen. Sie haben mes 
der Rippen noch Faſern, fondern beyde Flächen find, 
einander gleich. Die obere Seite des Stiels ift platt, 
und verlieret fi) in der Subftanz des Blattes, Die, 
Blumen brechen in langen Käzchen an den Winkeln 
ber Blätter. der jungen Zweige hervor, und es folgen. 
auf dieſelben Pflaumen, die ziemlich von der Große. 
und Farbe der Damafcenerpflaumen find, Jede Frucht 
enthält einem weißlichten, zerbrechlichen Stein, rel: 
cher einem Aprikojenfteine gleicher, der aber größer ift, 
und einen weiſſen Kern einfchließr, der vieles von dem, 
Geſchmack der Mandelferne an ſich hat. | 
In China und Japan werden die hier befchriebnen 
Kerne faft allemal bey allen öffentlichen Feften und 
Gaftereyen zum Nachtiſche aufgeſetzt. Sie follen die 
Verdauung befördern und zur Reinigung des Mas 
gens und der Gedärme dienen”), Ä 
Ds - ARTO- 
Speife, die den Europäern anfangs efelhaft ift, weil 
ber in ihnen enthaltene Schleim bey dem Effen von 
* dem Teller an bis zum Munde einen Faden macht, 
Es ift diefes vicheicht — welche 
man in Guiana Caralos oder Calalon nenne). Die 
Wilden bedienen ſich dieſer Fruͤchte auch noch gu au⸗ 
dern Gerichten. Jacquin Obſ. bot. p. 10. y 
*) Beym Zinne heißt diefen Baum Ginko biloba (Män- 
tiiſ. p. 313.) Mach Ebunberg’s Nachricht (Flor 
laopon. p. 358.) waͤchſet er bey Nagaſaki Auf der In⸗ 
fel Nipon und in andern Gegenden. ——— 
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ARTOGARPVS, Bread Fruit-tree. — Fr. 
Artocarpe d’Amboine, Rimou. Früit de pain, 
— Der Broödfruchtbaum. Brodbaum, 
Der oftindifche Brodbaum. | 

Es waͤchſet derfelbe nach Eapitain Dampier’s 
und Lord Anfon’s Nachrichten, auf allen Diebsinieln 
in der Südfee, und nach dem Capitain Coofe auch in 

Otaheite. Die Befchreibung bdeffelben ift folgende: 
Die Hrodfruche wächfer auf einem Baume, der 


ohngefähr die Größe einer mittlern Eiche hat. Seine 
. Blätter find anderthalb Fuß lang, von einer länglich 


ten Geſtalt, und mit tiefen Buchten, fo wie die Fei⸗ 
genblaͤtter verfehen, denen fie ihrer Conſiſtenz und Fars 
be nad), und auch darinnen übereinfonmen, daß fie, 
wenn man fie zerbricht, einen milchigten Saft aus 
ſchwitzen. Die Frucht ift ohngefähr jo groß als wie eis 
nes Kindes Kopf, Die Oberfläche derfelben neßförmig ges 
zeichnet, und fie fieher einer Trüffel nicht fehr unähnlich, 
Sie ift mit einer dünner Haut überzogen, und enthaͤlt 
einen Groͤbs von ber Größe eines Fleinen Meſſers. Der 
eßbare Theil liege zwifchen der Haut und dem Groͤbs; 
es ijt Derfelbe fo weiß als wie Schnee, und einigermaßen 


‚von der Eonfiftenz des neugebacfenen Brobres. Che 


mar 
forfcher bat die Blumen davon nicht geſehen, er 
glaubt aber, daß bie männlichen und weiblichen Blu⸗ 
men auf verfchiedenen Pflanzen befindlich find: Die 
Steinfrucht ift eyfoͤrmig, gelblicht, glatt, von der 
Größe einer Pflaume, deren Fleiſch herb if: Die 
Nuß ift eyförmig, don der Größe einer Mandel; 
| ger und dünne. "Der Kern, welchen ein weißlicht⸗ 
raunes Häuschen umgiebt, ift grünlicht weiß: Die 
Frucht wird nach abgezogner Schaale von den Ja⸗ 
panefern grün gegeſſen; roh ift fie unfchmachaft 
und bitterlich, wenn man fie- aber, ehe die weiße 
Schaale abgezogen wird, gelinde über Kohlen roͤſtet, 
fa wird fie ziemlich ſchmackhaft. 2, d. Ueb. 
Zum? — 


* 


man biefe Frucht efien kann, muß fie zuvor geröftet wer: 
den, nachdem man felbige vorher in drey oder vier Their 
fe zerfepnitten hat. hr Geſchmack ift unſchmackhaft 
mit einer gelinden Suͤßigkeit verfnüpft, und es gleichet 
derfelbe dem Weizenbrodte, wenn man es zugleich 
mit Erbbirnen (Helianthus tuberofus Linn.) it. 
Die Brodfrucht ift das ganze Jahr hindurch das 
beftändige Nahrungsmittel der dortigen Einwohner, 
indem fie acht Monate lang zu haben if. Um felbige 
auch die übrigen vier Monate genießen zu können, jo 
haben fie eine Merhode, die unreife Frucht einjumas 
chen, erdacht; fie legen felbige haufenmeife in ein in 
den Boden des Hauſes gemachtes Loch, welches fie 
fehr gut mit Gras ausfüttern, und bedecken fie fodann 
‚mit Blättern und einer Lage Steine. Hierdurch ge 
ratden die befagten Früchte in Gaͤhrung und werden 
ſauer; auf dieſe Art koͤnnen ſie einige Monate lang gut 
erhalten werden. Dieſer Maſſe giebt man den Namen 
Machie; hat man ihrer noͤthig, ſo holt man ſelbige 
aus der Grube heraus, druͤckt ſie in Klunipen, wickeit 
fie in Blaͤtter ein und baͤckt ſie endlich. — (Wenn ſie 
gebacken iſt, ſo haͤlt ſie fi) fünf bis fechs Wochen lang. 
Man ißt ſie kalt und warm, und die Eingebohrnen 
thun nicht leicht eine Mahlzeit ohne dieſelbe, indeffen 
Scheine ihr Geſchmack eben fo unangenehm zu feyn als 
von einer eingemachten Olive: — - Eine andere Zubes 
reitung der Brodfrucht iſt folgende: Man fiogt fie mit 
‚ einem fteinernen Stempfel, befprengt fie zu wieder hol⸗ 
ten Malen mit Waſſer und macht ſie zu einem Teige, 
der in einem beſondern Gefäße entweder allein, oder 
mit Banana oder Machie geknetet und mit Waffer bes 
goffen wird, bis er Die Confiftenz einer Gelee bekoͤmmt. 
Hierauf fülten fie ſolche in eine Cocosnußſchaale und 
fchlürfen fie aus. In Java kocht man die Brodfrucht 
mit Zucerab; fodann aber ift fie ein ſchwer verdauliche. 
Speife, Das Fleiſch der Frucht wird auch, nad) Ab: 
| fonderung 
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ſonderung der Schaale, zerſchnitten und mit Fleiſch⸗ 
bruͤhe gekocht; es ſchmeckt ſodann wie Artiſchocken. 
In Amboina kocht man es mit Calappusſaft. Einige 
backen die Frucht in Pfannen zu Kuchen, oder roͤſten 
ſie in Oel, oder ſie trocknen das Mark, heben es auf 
und eſſen es ſtatt des Brods zu andern Speiſen.) 


zZuſatz des Ueberſetzers. 


Der Brodbaum (Artocarpus) gehört zu denen⸗ 
jenigen Pflanzen, bey denen männliche und weibliche 
Blürhen auf demjelden Stamme, jedoch) von einander 
abgefondert fiehen. Die männliche Blüthe enthält nur 
ein Staubgefäß. Es giebt zwo befannte Arten dieſer 
Gattung: 1) den eigentlichen Brodbaum (Arto- 
earpus incifus) wit yerfchnittenen Blättern und der 
Frucht an den äußerften Zweigen. 2) Den "Jake 
kabaum (Artocarpus integrifolins) mit ungetheilten 
Blättern und der. Frucht an Wurzel, Stamm und 
Arten. Beyde Arten haben fehr viele Spielarten,. 

Die Spielarten des eigentlidyen Brodbaume find: 
1) der zahme faamenlofe Brodbaum trägt Fruͤch⸗ 
te, die an Vortreflicykeit des Geſchmacks und Größe 
den übrigen vorzuziehen find, Man finder verfchiedne 
Untervarietäten, davon bet einigen die Frucht beynahe 
vollfonmen rund und glatt, ohne ale Stacheln ift 
(Taheitiſch Uru); bey andern ift fie länglicht rund und 
glatt (Maira); bey andern ift fie länglicdye, auf der ' 
Dberfläche fehr rauh, und gleidjfam ſchuppigt (Parea); 
bey noch andern ift fie länglichtrund, mit runden wars 
zenaͤhnlichen Erhabenheiten der Fruchtknoten (Tatarra). 
Hieher gehoͤrt auch Rumphs flockigter Brodbaum 
oder Baumwollen Soccum. — 2) Der zahme 
ſaamenbringende Brodbaum. Von dieſem giebt 
es eine Sorte mit unvollfommnen Saamen, welch: 
nur zweymal fo groß ‘als Erbfen werden, und zu: 
Ausjaas nichts taugen; und eine andere Sorte mit - 

Ppa vollfome 
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volllommnen Saamen, welche nach Sonnerat laͤng⸗ 
lichtrund, eckigt, ohngefähr anderthalb Zoll lang, und 
an beyden Enden mis einem Bleinen ftumpfen Anfaß 
verfehen find. Dieſe leßtere Abänderung iſt es ohn⸗ 
ſtreitig, welche auf den Gewuͤrzinſeln, den Molucken 
und an der öftlichen Kuͤſte von Gelebes der nahrhaften 
Kerne wegen gepflanzt wird; diefe Kerne find groß, 
den Kaftanien ähnlich, und durch efwas weniges von 
fleifchigter Subſtanz von einander abgefondert, Das 
arme Volk lebe dafelbft faft gänzlich von dieſen Ker- 
nen, — 3) Der wilde faamenbrihgende Brod- 
baum ift vermuthlicy der Stammovater' aller eultivir- 
sten Sorten; er wächfer wild in den Waldungen der 
Gewürzinfeln, und trägt höcerigte, haarigte, ftad): 
lichte oben eingedruͤckte Früchte, in deren ſchleimigtem 
Fleiſche Peine, zahlreiche, eckigte, erbfarbne, fehr 
bittre Saamen enthalten find. — Der eigentliche 
Brodbaum ift unter folgenden Namen bekannt: Rima 
nad) Anfon, Sonnerat, Trozeru. ſ. w. Soccum 
nad Rumph. Sitodium altile Parkinf.  Sitodium - 
inciſum und Rademachia incifa nad) Thunberg, 
Artocarpus communis (incifus) nach J. R. Forſter. 
(S. Sorfters Befchreibung des Brodbaums in den 
Heſſiſchen Beyrrägen zur Gelehrſamkeit und Kunſt. 
B.1. ©. 384.) | | 

Der Jakkabaum oder Nancabaum (Artocar- 
pus integrifohius) iſt hauptfächlidy in dem meftlichen 
Indien an den Küften Malabar und Coromandel, wie 
Auch auf der Inſel Zeylon befindlih. Er trägt eine 
eßbare Beere, die anderthalb Fuß fang, und von 
außen mit edigten, nicht fcharfen Spitzen befegt ift; 
inwendig aber ift fie mit vielen Sternen erfüllt, welche 
in einem Plebrigten Sleifch von fehr angenehmen Ger 
fhmad enthalten find. Diefe Kerne kann man, wenn 
fie gebraten werden, fo wie Kaftanien effen, allein fie 
find ſchwer zu verdauen. - | 
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